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Erſte Reihe. 


Eigner Herd. 


Entſchuldigung des Perſönlichen. 


Warum ich Weib und Kinder nenne 
So oft in meinen Liedern? 
Weil ich ſie im Gefühl nicht trenne 
Von meinen eignen Gliedern. 

Und wie man ſpricht von ſeinem Leibe, 
Von ſeinem Aug' und Herzen, 
So ſprech' ich auch von Kind und Weibe 
In Freuden und in Schmerzen. 


Maiblumen. 


Maiblumen hab' ich in der Schlucht 
Geſucht, und mich gebückt, 
Und ſtill gepflückt, und auf der Flucht 
Mich mit dem Strauß geſchmückt. 


Die gaben einen friſchern Duft, 
Als die mit welkem Blatt, 

Die fremde Hand aus Waldeskluft 
Zu Kauf trägt in die Stadt. 

Sie duften friſch nach jener Zeit, 
Wo ich ſie pflückend ſchritt, 

Und wußt' in meiner Einſamkeit, 
Nicht ſchmücken wen damit. 

Nach jener Zeit ſie duften friſch, 
Wo ich ſie dann nach Haus 
Trug einer Schönen ſchmeichleriſch 
Als erſten Sonntagſtrauß. 

Nach jener Zeit auch duſten fie, 

Die doch die Ihönfte war, 
Wo toir in Bergesichluften fie 
Gepflückt als Liebespaar. 


Verbotener Blid. 


Blicke mir nicht in die Lieder! 
Meine Augen jchlag’ ich nieder, 
Wie ertappt auf böjer That; 
Selber darf ich nicht getrauen, 
Ihrem Wahlen zuzuſchauen: 
Deine Neugier iſt Verrath. 

Bienen, wenn ſie Zellen bauen, 
Laſſen auch nicht zu ſich ſchauen, 
Schauen ſelbſt ſich auch nicht zu. 
Wann die reifen Honigwaben 
Sie zu Tag gefördert haben, 
Dann vor allem najche du! 


Zum eignen Namenstag. 
Ich wünſche dir, o Friederich, 
Gleich deinem Namen Frieden. 
Dir ſei als Frieden innerlich 
Zufriedenheit beſchieden. 
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Gejundheit ift ein Frieden hier, 
Den jchließet Leib und Seele; 
Ich wünſche, daß der Friede dir 
Im Doppelreich nie fehle. 
Und Freude, Frohfinn, Fröhlichkeit, 
Sind diejes Friedens Blüthen. 
Gott möge vor dem Sturm der Zeit 
Den Blüthenbaum behüten! 
Ein großer Völker-Friedenſchluß 
Wird einſt Welt- Freiheit bringen. 
Der Welt wünſch' ich Geduld, fie muß 
Danach nod) lange ringen. 
Inzwiſchen fei, der immerdar 
Erneut den Schöpfungsfrieden, 
Der Frühling früher jedes Jahr 
Und friſcher dir bejchieden. 


Shlummerlied. 


Ich war ein böjes Kind, 

Und jcehlief nie ungejungen. 

Doch ſchlief ich ein geſchwind, 

Sobald ein Lied erklungen, 

Das meine Mutter ſang gelind. 
Und alſo bin ich noch, 

Ein Schlaflied muß mir klingen; 

Nur dieſes lernt' ich doch: 

Es ſelber mir zu ſingen, 

Seit ich der Mutter wuchs zu hoch. 
Und was mir tief und hoch 

Nun mancherlei erklungen, 

Iſt nur ein Nachklang doch 

Von dem was ſie geſungen; 

Die Mutter ſingt in Schlaf mich noch. 
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Weihnachtbeſcherung. 


Spricht der Vater zu der großen Tochter: 
Ein Weihnachtsgeſchenk will ich dir kaufen, 
Das dich freun ſoll; rathe, was? „Nun was denn?“ 
Ein altdeutſches Kleid, ſo wie es Mod' iſt 
Jetzt, aus ſchwarzem Nonnenzeug von Erfurt. 
Hört das Töchterlein es in der Kammer, 
Spricht beim Schlafengehen zu der Mutter: 
Vater kauft ein altdeutſch Kleid der Schweſter 
Zu Weihnachten; Mutter, ſag, er ſoll doch 
Mir auch ein’ altveutihe Dode faufen. — 
Eia, lieber Vater, fauf doch beides, 
Ein altveutjches Kleid der großen Tochter, 
Und der kleinen ein altdeutſches Dockchen; 
Sp bekommen wir in's Haus auf einmal 
Zwei altdeutſche Döckchen auf Weihnachten. 


Der Mutter am Abend. 


Wie Sonne die Augen zugethan, 
Der Mond ihr nahbliet mit Harme, 
Fängt das Kindlein zu weinen an 
Selbit auf der Mutter Arme. 
63 hat in die Welt hinaus gelacht, 
Solange fie golden gefunfelt; 
Den Ihönen Schimmer hat die Nacht, 
Das Augenſpielzeug, verdunfelt. 
Einen Schauer fühlt die Natur, 
Die Blätter beben im Winde; 
Du, Men, biſt ihm entwachjen nur, 
Doch fühlſt du ihn nach im Rinde. 
Die Vöglein ſchließen die Augen zu, 
Den Graus der Nacht nicht zu jehen. 
Mutter! bringe dein Kind zur Ruh’! 
Ihm kann nichts beſſers gejchehen. 


Der Erſigeborne. 


Du, unſerm Bündniß aufgedrückt 
Von Gottes Hand ein Siegel! 
Die Liebe ſieht ſich ſelbſt entzückt 
In deines Auges Spiegel, 

In welchem ſich vereinigt weiſt 
Der Mutter Seele, des Vaters Geiſt. 

Geheimniß, wie der Menſchheit Ich 
Zerſprüht in tauſend Flammen; 
Wann finden ſie zum Einen ſich 
Zurück, aus dem ſie ſtammen? 
Indeß, wie zwei ſchon eines ſind, 
Erkennen ſie in ihrem Kind. 


Erziehung. 


Wenn du, Vater, voraus wüßteſt, 

Daß dein Sohn dir würde gleichen; 

Aus dir ſelbſt du wiſſen müßteſt, 

Was du hätteſt ihm zu reichen. 
Müßteſt recht in jungen Jahren 

Brechen ihm den harten Kopf. 

Schlimm iſt's wenn bei grauen Haaren 

Grit die Welt dich nimmt beim Schopf. 
Aber iſt er jo gewiß 

Auch ein Roß von edlem Zorn? 

Daß er Zügel und Gebiß 

Braucht, und nicht vielmehr den Sporn? 
Sa doch! Hat Natur ihm Kraft 

Mitgegeben, halt jie nieder! 

Sonſt — die Kunſt bringt feinen Haft 

In natürlich ſchwache Glieder. 
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Kinderſinn. 


Wenn du hätteſt Kinderſinn 
Würdeſt du, von ihm getrieben, 
Gottes Hand im Leiden hin 
Nehmen, und gedoppelt lieben. 
Alſo haben meine Jungen 
Zärtlicher mich nie umſchlungen, 
Als wann ſie in Streich und Hiebe 
Recht gefühlt die Vaterliebe. 


Mit vierzig Jahren. 


Mit vierzig Jahren iſt der Berg erſtiegen, 
Wir ſtehen ſtill und ſchau'n zurück, 
Dort ſehen wir der Kindheit ſtilles liegen 
Und dort der Jugend lautes Glück. 
Noch einmal ſchau', und dann gekräftigt weiter 
Erhebe deinen Wanderſtab! 
Hindehnt ein Bergesrücken ſich ein breiter 
Und hier nicht, drüben gehts hinab. 
Nicht athmend aufwärts braucht du mehr zu fteigen, 
Die Ebne zieht von jelbjt dich fort; 
Dann wird fie fi mit dir unmerklich neigen, 
Und eh du’3 denfit, biſt du im Port. 


Die Kampfreihen. 


Better! nun die beiden Väter 
Dorthin uns gegangen, 
Wo jie früher oder jpäter 
MWerden uns empfangen; 
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Sit des Traumes lebter Schleier 
Meinem Bliet zerriffen ; 
Und in’3 falte Leben freier 
Schau’ ih nun mit Wilfen, 

Denn jolange du noch deinen 
Bater nicht begraben, 
Smmer wirst du glauben einen . 
Nüchalt noch zu haben. 

Seines Todes ernfte Weihe 
Zeigt dir nun die Lücken; 
In des Kampfes erſte Neihe 
Halt du vorzurüden. 

Als wir noch dahinten waren, 
Schien, was wir gejehen 
Ballen von den vordern Schaaren, 
Uns nicht anzugeben. 

Zwar die Kugeln fünnen jchlagen 
In die hintern Glieder, 
Und jo fiel in frühen Tagen 
Mir ein Bruder nieder. 

Sold ein Helfer in dem Streite 
Iſt mir nun verloren, 
Wie dir jelber jtehn zur Seite 
Zwei mit dir geboren. 

Doch wir alle, gleichen Schlages, 
Sleiher Art und Größe, 
Laß uns im Gedräng des Tages 
Geben feine Blöße. 

Alle jtehn wir nun im Teuer, 
Stehn wir faltes Muthes! 
Und ung felber, was uns theuer, 
Hinter'm Rücken ruht es. 

Möge Gott folang’ ung gönnen 
Feſten Fuß im Streiten, 
Bis an unjre Stelle fünnen 
Rüſt'ge Söhne jchreiten. 
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Heimfahrt. 


Kun ziehn wir in die Stadt; 
Die Schwalben find gezogen, 
Wo mit dem grünen Blatt 
Der Sommer Hin geflogen. 

‚Wir ziehen in die Stadt, 

Und fahren von den Fluren, 
Don allen Freuden jatt, 
Nach denen her wir fuhren. 

Wir ziehen in die Stadt; 

Die Freuden find verglommen, 
Die Sonne lebensmatt 
Den Schleier hat genommen. 

Wir ziehen in die Stadt; 

Die Landluft wird zu traurig, 
Die Felder find zu glatt, 
Die Lüfte find zu ſchaurig. 

Wir ziehen in die Stadt; 

Nun über Thal und Hügel 
Sieht hin, was Flügel hat, 
Und unjer Zug hat Flügel. 

Nun ziehn wir in die Studi; 
Die Roſſe ſtehn am Wagen, 
Und warten, bi3 er hat 
Die Last, die er fol tragen. 

Die ganze junge Brut, 

Die flatterte jeit Wochen 
Im Freien wohlgenuth, 
Kommt nun zu Neſt gekrochen; 

Aus Gottes weitem Haus 
In's enge Wanderhäuschen; 
Vom welken Frühlingsſtrauß 
Ein friſchgebliebnes Sträußchen. 

Wir haben ſie gezählt, 

Und ſehn mit Wohlgefallen: 
Wie keins von allen fehlt, 
Fehlt keinem was von allen. 
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Es fehlt fein LXocenkopf, ' 
Und feinem Kopf jein Käppehen; 
Doch fehlet mancher Knopf, 
Manch Kläppehen, manches Läppchen. 
Das bleibt an Dorn und Strauch 
Zum Angedenken fliegen, 
Und hoch an Bäumen aud), 
Wohin fie fich verftiegen. 
Nun malt der Morgenfroft 
Wie Aepfel ihre Bäckchen; 
Sie klappern im Nordoſt, 
Wie ihre Nüſſ' im Säckchen. 
Der rauhe Abſchiedskuß 
Der Lüfte will euch tröſten, 
Doch weiter kein Genuß 
Euch bleibt hier in den Fröſten. 
Nun dichtet, ſchichtet euch 
Verträglich in die Eckchen, 
Und ſchlichtet, richtet euch 
Ein zwiſchen Pack und Päckchen. 
Die Jungen ducken ſich, 
Es decken ſich die Alten, 
Die Roſſe rucken ſich, 
Nun mag der Fahrt Gott walten! 
Der führt nach Afrika 
Die Schwalb’ aus deutſchem Lande, 
Wird uns auch bringen ja 
Zu unſrer Stadt im Sande. — 
Der ſchwere Wagen geht 
Mit rüftigem Gejchmetter; 
Der Wind vom Baumgang weht 
Uns nach die legten Blätter. 
Ihr Fluren, lebet wohl, 
Und laſſet euch nicht graufen 
Bor Stürmen, welche Hohl 
Nun über euch erbraujen. 
Den eriten Faden hat 
Im letzten Strahl der Sonnen 
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Bu eurer Winterwatt 

Maria ſelbſt geiponnen. 
Zu einer Probe ſchwebt 

In Luft ihr MWetterfädchen ; 

Bald haben mehr gewebt 

Die weißen Wolkenmädchen. 
Dann hüllet ihr euch tief 

In's windgewebte Linnen; 

Und wann der Sinn entichlief, 

Erwacht der Seele Sinnen. 
Ihr träumet mwinterlang 

Von neuem Lenzentzüden, 

Und wie ihr zum Empfang 

Für uns euch werdet ſchmücken. 
Wann wieder grünes Zeug 

Anzogen eure Weite, 

Bollzählig kehren eud), 

Mit Gott, die Sommergäfte. 


Die Erzpäter. 


Ich denke, wie ich ging dur Einjamfeiten 
Bor Zeiten, 
Von außen einfam, und mit mir im Herzen 
Die Schmerzen, 
Und dachte, daß ich jo zu gehen habe 
Zum Grabe. 
Und heute jeh’ ich mich durchs Leben fahren 
Yu Baaren, 
Sch ſehe nicht zu Paaren, ſondern Schaaren 
Mich Fahren. 
Sp wuchs ich, daß nicht faßt Ein Reiſekaſten 
Die Kalten 
Und einen Theil der Meinen ein Beimagen 
Muß tragen, 
Wie einer dient zu deiner, o Dorkzeitung, 
Begleitung. 
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Und die Erinnrung hat fih mir an einen 
Der Deinen, 

Dorfzeitung, einen reis voll Jugendmuthes, 
Der Gutes 

Zu deinem erſten Aufzug beigejteuert, 
Erneuert; 

Un einen milden Redner, dem zu Haufe, 
Beim Schmaufe, 

Und auf der Kanzel oft ich hörte triefen 

Die tiefen 

Ergiefungen vom jüßen Mund, erbaulich 
Und traulich; 

Doch jo nie, wie er einjt hielt mit Erbauung 
Die Trauung, 

Da fih zur Blüthe jeine legten Sprojien 
Erſchloſſen. | 

In einem Kranz zwei Kränz’ am Traualtare 
Im Haare 

Der ält’ften Enklin und der jüngſten Tochter 
Verflocht er, 

Und ſchlang darein aus reichem Perlenhorte 
Die Worte, 

Die Jakob ſprach, al3 er der Gottgemehrte 
Heimfehrte 

Bon Aram mit den Zrauen, Schafen, Rindern 
Und Kindern: 

„Mit einem Stab einjt bin ich durch die Wogen 


Gezogen 
Des Jordans hier, und nun bin ich zwo Horden 
Gemworden.” 1. 2.Mo]. 32, 10. 


Die Ferienreife. 


Nicht im Land Heiperien 
Noch bei Heſperiden 
Bracht' ich zu die Ferien, 
Aber doch zufrieden; 
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Wo der bayr'ſche Schlagebaum 
Mir war fern gerüdet, 
Und mit manchen Tragebaum 
Sih ein Gärtchen ſchmücket; 
Meiner Kinder mütterlich 
Gut und meines MWeibes, 
Immer unerſchütterlich 
Mir im Frieden bleib' es. 
Unter den Umlaubungen 
Meines Wieſenfluſſes 
Kenn' ich nicht Beraubungen 
Städtiſchen Genuſſes. 
In Zurückgezogenheit 
Fühlt' ich frei den Buſen, 
Und wie ſonſt Gewogenheit 
Zeigten mir die Muſen. 
Eine Laub' umgitterte 
Mich am Schreibetiſche, 
Und der Sonnſtrahl zitterte 
Durch die fühle Friſche. 
Nachtigallen ſangen nicht, 
Uber Finken jehlugen; 
Roſenknoſpen jprangen nicht, 
Uber Neben trugen. 
Meine Knaben gaufelten 
Statt der Schmetterlinge; 
Und wie fühn fie Jchaufelten, 
Hob mein Geiſt die Schwinge. 
Feſt und uneroberlich 
Hielt ich meine Warten, 
Bis der Wind oftoberlic 
Uns vertrieb vom Garten. 
Als die froh herbitfeiriichen 
Tage jo verflojjen, 
Nahten wir dem bayrifchen 
Schlagbaum unverdroffen. 
Und auf letzter Station 
Ward noch eine weile 
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Handelsjpefulation 
Die Erholungsreije. 

Denn die Frau ilt aufgeregt 
Zu contrebandiren, 
Un) der Mann nicht aufgelegt 
Zu contremandiren. 

Lernet, wie man jehwärzen muß, 
Wie ein armer Xautner 


Schwärzt, daß drüber jcherzen muß 


Selbft der ftrenge Mautbner. 
Hundert Zuckerdöckelchen 
Steden in den Tajchen 
Unjrer Zuckerbröckelchen, 
Wie für fie zum Nafchen. 
Wenn daheim man heben wird 
Den Betrag, ein Hütchen 
Gibt es nicht, doch geben wird 
Es ein art’ges Dütchen. 
Der erzwungnen Theuerung 
Steuern jo die feden; 
Ohne die Befteuerung 
Wird e3 ſüßer ſchmecken. 
Aber auch Gewänderchen 
Tragen unſre Püppchen, 
Nagelneue Fländerchen, 
Mäntelchen und Jüppchen. 
Denn es ſteht kein Schacherlohn 
Auf gemachte Kleider; 
Doch entgeht der Macherlohn 
Nur dem bayr'ſchen Schneider. 
Und ich jelder bin geſchmückt 
Mit dem neuen Flauje, 
Der mic) jeder Furdt entrüdt 
Dor des Winters Braufe. 
Stattlih bin ih anzuſchau'n 
Im gediegnen Node 
Don des Schafs natürlih braun 
Ungefärbter Tlode. 
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Doch den braunen Grund durchbricht 
Manch grauweißes Flöckchen; 
Woll' iſt das vom Schäfchen nicht 
Sondern Haar vom Böckchen. 

Und ſo trotz' ich jeder Noth 
Zwiſchen Schaf und Bocke, 

Hier dem braunen Winterkoth, 
Dort der weißen Flocke. 

Und die Magd erſpart im Jahr 
Ein Ausklopfeſtöckchen; 

Wenn am Kragen ſitzt ein Haar, 
Scheint es eins vom Böckchen. 

Denn in ſoweit ſtimmt mein Rock 
Mit des Hauptes Locke, 

Die auch weißliches Geflock 
Trägt auf dunklem Stocke. 


Hermes-Hausrath. 


Kai Tpinodas ara olxov Enneravorg TE Aeßnrac. 
al TA ulv oöv neıde, Ta ÖE Bpeoiv AA uevoiva. 
Homeriſcher Hymnus. 
In den Stuben voll Gelärmes, 
In der Buben Saus und Braus, 
Komm' ich doch mir vor wie Hermes 
In der Mutter ftillem Haus. 
Hermes, wie er dort als Knabe 
Tief die Einſamkeit empfand; 
In ihm ſchlummert' eine Gabe, 
Deren Werkzeug er erfand. 
Wie er fand die Waldſchildkröte, 
Sprad er: Lebend bilt du ſtumm, 
Wirſt beredt, wenn ich dich tödte; 
Stirb, und danfe mir darum! 
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Und er zog die jieben Saiten 
Den gehöhlten Bauch) entlang, 
Und die Kaute muß begleiten 
Kindiſch göttlichen Geſang. 
Einſam in der Mutter Grotte 
Iſt die Welt ihm fern geſtellt; 
Doch wo fehlt der Stoff dem Gotte, 
Der ſich ſchaffet ſeine Welt? 
Nicht des Vaters goldnen Seſſel, 
Der Olympos Scheitel krönt, 
Singt er, ſondern jeden Keſſel, 
Der der Mutter Herd verſchönt. 
Von dem Dreifuß und dem Becken 
Singet er den ganzen Tag, 
Und von allem, was entdecken 
Er in allen Ecken mag. 
Doch es iſt dieſelbe Gabe, 
Die hier ein Geräth verſchönt, 
Und dort mit dem Friedenſtabe 
Ob- und Unterwelt verſöhnt. 
Und ſo geb' ich mich zufrieden, 
Daß vom großen Einerlei 
Dieſer Welt mir nichts beſchieden 
Als ein Hermes-Hausrath ſei; 
Nur mit dieſem Unterſchiede, 
Daß, wovon ein Gott dort aus 
Ging als Kind, zu dem im Liede 
Hier ein Vater kehrt nach Haus. 
Doch zum Beſten ſei's gewendet! 
Es verdienet keinen Spott, 
Wenn ein Menſch zufrieden endet, 
Wo beginnen mag ein Gott. 


Küdert3 Werte LI. 
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Kinderfinn. 


Die Kinder, die ſich jüngft gejreut 
Aufs Land als wie die Kinder, 
Sie freuen, da’3 zur Stadt geht heut, 
Sich in die Stadt nicht minder. 
Großmutter iſt beinah’ verjtimmt, 
Daß in den Aufbruchstrubeln 
Die Enkel, wie ſie Abjchied nimmt, 
dicht weinen ſondern jubeln. 
Mer wie ein Kind genießt den Tag, 
Hat feinen zu bereuen, 
Und fann fi, was auch fommen mag, 
Auf etwas neues freuen. 


Wirklichteit und Bild. 


Sagt mir nichts von Landſchaftsbildern, 
Nichts von Frucht: und Blumenftüden, 
Oder was fie ſonſt noch ſchildern, 
Eine leere Wand zu ſchmücken. 

Wie erblaſſen deine Farben, 

Malerei, vor der Natur! 
Bäche, Bäume, Blüthen, Garben 
Will ich ſehn auf meiner Flur. 

Will ich ſehn mit dieſen Augen, 
Die daraus ſo lange ſchon 
Jugend in die Seele ſaugen, 
Seit die Jugend iſt entflohn. 

Und wenn nicht mehr dieſe taugen 
Aufzufaſſen deinen Glanz, 

O Natur, ſo ſchau'n die Augen 
Meiner Kinder ihn noch ganz. 

Bon des Frühlings Blüthenfränzen 

Zu des Herbites Fruchtgewind, 
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Deine Landſchaftsbilder glänzen 
Keinem lieblich wie dem Kind. 

Nie die Blume zierlich nicet, 

Die der Schmetterling bejucht, 
Und der Vogel flüchtig picet 
Bon der halbgereiften Frucht ! 

Möget ihr die Silfen haſchen, 

Und die Glöcdchen an den Quellen 
Pflücken, oder Beeren naſchen, 
Und dem Bogel Sprenfel jtellen ! 

Was ihr fliegen jeht und ſchweben, 
Was ihr reifen jeht und blühn, 
Iſt in eure Macht gegeben, 

Bis der Sommer wird verglühn. 

Uber wenn den bunten Flinter 
Euch der ſtrenge Froſt entzieht, 
Dann entfalt ich eu) im Winter 
Ein gemalt Naturgebict. 

Fremder Länder Schöpfungswunder 
Weben um euch) einen Traum, 
Daß ihr den verlornen Blunder 
Eurer Gärten achtet faum. 

tacht3 bei Licht im warmem Zimmer 
Blättert ihr im Bilderbuch, 
Freuet euch am Farbenſchimmer, 
Und verzichtet auf Geruch. 

Blumen mit ſo breiten Blättern, 
Daß ihr ſie nicht pflücken könntet; 
Bäume, welche zu erklettern 
Ihr den Affen wohl mißgönntet. 

Vögel, wie ihr niemals ſahet; 
Schade, daß ihr ſie nicht höret! 
Schmetterlinge — leiſe fahet, 
Daß ihr nicht den Duft zerſtöret! 

Ei wer hat ſie eingefangen, 

Ei wer hat ſie aufgeſpannt? 
Welcher Zaubrer hat das Prangen 
Dieſer Farben hergebannt? 
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Sa, als ihr im Grünen jpieltet, 
Wildgewachſ'nen Blumen gleich, 
Und den Zaun am Garten hieltet 
Für die Grenz’ am MWeltenreic); 

Mußt' ein unzufriedner wandern 
Fern nach unbekanntem Schab, 
Für den Winter eu) aus andern 
Ländern holen Lenzerſatz. 

Danfet euch bei jedem Bildniß, 
Daß er euch erjpart die Mühn, 
Selbft zu rennen in die Wildniß, 
Wo die lichten Wunder blühn; 

Wo die graujen Ungeheuer 
Auch fi ringeln und ſich blähn. 
Leichter könnt ihr Abenteuer 
Hier als Nitter Georg bejtehn. 

Will die Slapperjchlange klappern? 
Schlagt fie auf die Klapper nur, 
Wie Ihon für vorlautes Blappern 
Mancher unter euch erfuhr. 

Und die Leu'n und Tigerfagen, 
Sehn fie euch gefährlich an? 
Leicht entgeht ihr ihren Tagen, 
Wenn das Buch ihr zugethan. 

Zachet über das Gezüchte, 

Das nicht wählt auf unfrer Flur! 
Kojtet dieſe Tropenfrüchte, 
Aber mit den Augen nur! 

Dieje Blüth’ ift zur Schlafhaube 
Dir, dem größten, nicht zu Elein; 
Und in dieſer Nuß, ich glaube, 
Wiegt ihr euer Schweiterlein. 

Seßt, ihr Kleinen, gehet Tchlafen, 
Sprechet euer Nachtgebet, 

Daß ihr träumt von weißen Schafen, 
Und nicht wilde Löwen jeht! 

"Morgen frische Blumen prangen, 

Neue alter ſchlüpfen aus, 
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Und wir haben für den langen 
Winter Frühling gnug im Haus. 

Wie die Winde mögen ändern, 
Schiffen wir mit jedem Tag 
Her und hin zu neuen Ländern, 
Holen ſolchen Lenzertrag. — 

Iſt nicht diefer Frühling reicher, 
Als der blüht auf unjrer Flur? 
Bei der Kunſt gefüllten Speicher 
Brauchen wir nicht die Natur. 

Unjer Gärtchen wird uns ärmlich 
Scheinen gegen ſolche Pracht, 
Gleich dem Bettler, der erbärmlich 
Aus dem Königstraum erwacht. — 

Sorge nicht, mein junger Weijer! 
Ueber Nacht wird das vergehn, 
Wenn du erjt die dürren Reiſer 
Wieder ſiehſt in Blüthe ftehn. 

Bon den Augen wird dir’3 fallen, 
Und du merfeft wo’3 gebricht; 
Denn e3 fingen Nachtigallen 
Bor gemalten Rojen nicht. 

Du vergiſſeſt herzlich gerne 
Deines Buches Tulpenbaum, 
Blühn die fleinen gelben Sterne 
Nieder an des Baches Saum. 


Kletter-Unterricht. 


Daß ihr klettert, liebe Buben, 
Will ich euch erlauben. 
Warum ſolltet ihr in Stuben 
Hängen als Schlafhauben? 

Mögt ihr aus dem Wipfel heben 
Ein Paar Vogeleier, 

Wird es eben mehr hier geben 
Ein Paar Vogelgeier. 
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Oder wollt ihr um die Früchte 
Einen Baum brandſchatzen, 
Mehrt ihr eben das Gezüchte 
Räuberiſcher Spatzen. 

Wenn ihr was ihr könnt erklettert, 
Will ich's euch nicht wehren; 
Nur daß ihr euch nicht zerſchmettert, 
Höret meine Lehren! 

Dieſes merkt euch, daß ihr keinen 
Aſt je fahren laſſet, 

Ehbevor ihr habet einen 
Anderen erfaſſet. 

Einem dürren Aſte nimmer 
Müßt ihr euch vertrauen; 
Sicher iſt es ſelbſt nicht immer 
Auf die grünen bauen. 

Beſſer als am beſten Zweige 
Haltet euch am Stamme, 

Ob euch jener Glätte zeige, 
Dieſer rauhe Schramme. 

Denn die Zweige ſelber müſſen 
Nur am Stamm ſich halten, 
Der allein auf eignen Füßen 
Steht fie zu entfalten. 

Borficht ift die beſte Schanze: 

Nie auf-einem Alte 
Fußet jo, daß drauf die ganze 
Wucht des Körpers lafte. 

Stützt euch Hier, und dort bejchicket 
Eine Widerlage, 

Daß, wenn etwa hier c& fnidei, 
Es euch dort noch trage. 

Immer ſollt ihr auf vie Stärken 
Euch hauptſächlich ſtützen, 

Doch daneben, wohl zu merken, 
Schwächen auch benützen. 

Manche Zweiglein ſind unſtreitig 

Für ſich ſelbſt nur ſchwächlich, 
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Sich verjtärfend mechjeljeitig 
Sind fie unzerbrechlich. 

Klettert nur mit rechtem Exnite, 
Machet feine Künfte ! 

Sp erreichet ihr das fernile, 
Und euch trägt das dünnſte. 
Doch indem ihr Fuß und Hände 

Drängt zur Höhe munter, 
Denket au), wie ihr am Ende 
Wieder fommt herunter. 


Das Bienengefunme. 
(Ein Ehſtands-Idyll.) 


Sıe Mein Schab, wir wollen jpazieren gehn, 
sch will die blühenden Bäume bejehn, 
Doch wenn ich mich Joll erfriichen, 

Sp brumme du nicht dazmwijchen ! 

Er. Mein Schab, du ſchau'ſt in die Wipfel Hinan, 
Da fiehit du und Hörft (und erfreueft dic) dran) 
Der Bienen gejhäftiges Summen; 

Was ärgert dich denn mein Brummen? 

Sie Mein Schat, ihr Summen iſt ſüßer Erwerb, 
Dein Brummen aber ift Luſtverderb, 

Und dienet nicht Süßigfeiten 
ie ihr Geſumm zu bereiten. 

Er. Mein Schab, und erfummen fie Honigjeim, 
Sp fann ich erbrummten auch einen Reim. 
Sie jaugen für fi) die Seime, 

Ich aber für dich die Reime. 

Sıe Du jogeit fie einſt aus Scherz und Kup; 
Jun heut aus Unmuth und Verdruß? 
Meintwegen, mein Schaß, jo brumme! 
sh Halt’ es für Bienengejumme. 
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Er jummet: 

So lange jehn’ ich dir entgegen, 

So lange; 

Sp bange harr' ich deinetwegen, 

So bange! 

Mir it in der Ewartung Drange 

Erwartung jelbit erlegen; 

Womit nun wilft du, daß ich dich empfange? 
Und endlich bift du nun gefommten, 

O Holde, 

Wie Abendhimmel angeglommen 

Mit Golde, 

Wie fi die Nachtviolendolde 

Erſchließt unwahrgenommten; 

Der Frühling haucht in deines Odems Solde. 
Darum haft du mich warten lafjen, 

Mein Leben, 

Un überrajchend mich zu fallen 

Mit Beben. 

Kann Säumnik Ueberraſchung geben ? 

Der Sehnſucht Träum’ erblaffen, 

Um in der Wonn’ Erwachen zu verichweben. 


Septemberntai. 


Sie ſprach: Mich Treuen deine Lieder, 
Doc mich verdrießt der Mai, 
Von dem du fingeft immer wieder, 
Er jei vorbei, vorbei. 

Sch Dächte, ſeit wir did umfangen, 
Sei erit ver Mai recht angegangen. 
Ich ſprach: Die Kinder find mir Glieder, 

Und du bift mein Gemüth. 

Doch gilt’, dag einmal und nicht wieder 
Der Mai des Lebens blüht; 

Und was mir weiß tt an den Loden, 
Sind feine Maienblüthenfloden. 
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Doch grämen wir uns nicht darüber, 
Der Mai er ſei vorbei! 
Und werde mir darum nicht trüber, 
Du mein Septembermai! 
Verblüht iſt unſre Roſenlaube, 
Doch reift an unſerm Haus die Traube. 


Zur Ehre der Gans. 
(Kirchweihlied.) 


Soll die Gans von jedermann 
Sich nur laſſen tadeln 
Als gemein? doch Liebe kann 
Auch Gemeines adeln. 

Als ich von der Liebſten ging, 
Stellt' an meine Stelle 
Sie ein Gänschen ein, das fing 
An zu wachſen ſchnelle. 

Jedes Fläumchen dehnte ſich 
Unter ihrem Streicheln, 
Wie ich ſelber ſehnte mich 
Einſt nach ihrem Schmeicheln. 

Als der Flaum zu Federn ward, 
Ging ſie dran und zupfte 
Ihm die zartſten aus ſo zart, 
Wie ſie ſonſt mich rupfte. 

Endlich einen ſtarken Kiel 
Zog ſie aus dem Fittig, 
Schlitzt' ihn auf und ſpitzt' ihn viel, 
Kritzelte mir jittig: 

„ziebiter, fomm! das Gänschen fett 
Sit genug gepfropfet, 
Und die Federchen ins Bett 
Sind bereit3 gejtopfet. 
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Dauert dich ſein weißer Hals . 
Und jein junges Leben? 
Kann es doch nichts weiter als 
Einen Braten geben! 

Bleib’ mir nur zu fang nicht aus, 
Oder trag den Schaden, 
Wenn ih muß zum Kirchweihſchmaus 
Einen nähern laden.” 


Die nidende Mutter. 


Die Kinder Jpielen Nachts am Tiſch, 
Die Mutter jtriet; 
Der Kinder Augen bliden Frijch, 
Die Mutter nidt. 

Die Aepfel ftehn noch auf dem Tiſch, 
Und jeder blict 
Die Kindlein an verführeriich, 
Die Mutteranidt. 

Ein purpurftreifger, mit Gemiſch 
Bon Gold geftict, 
Zacht einem gar zu zauberifch, 
Die Mutter nidt. 

Da Street es nach dent goldnen Fiſch 
Die Hand geichidt; 
Nehm' ich ihn? fragt es ſchmeichleriſch; 
Die Mutter nidt. 

Und eines folgt dem andern riſch 
Und jedes jpict 
Sich jeine Taſche räuberiſch; 
Die Mutter nidt. 

Die Vögel räumen ab den Tiich, 
Und alles pickt, 
Und fürchtet fich vor feinem Wiſch; 
Die Mutter nidt. 
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Der Vater fragt gebieteriich, 
Ob das Sich ſchickt? 
Die Knaben doch antworten frijch: 
Die Mutter nidt. 


Neue Kindheit. 


Aus der Kindheit in die Kindheit 

Bin ih nun zurüdgefehrt, 

Aus der Blindheit in die Blindheit, 

Der allein ift Glück bejcheert ; 

Die Verfehrtheit 

Der Gelehrtheit 

Hat mich dieſes doc) gelchtt, 

Daß das Lernen nicht der Müh' iſt werth. 
Als ich einſt ein Kind geweſen, 

Wußt' ich ſelbſt nicht, was ich trieb; 

Lernen mußt’ ich Jchreiben, Teen, 

Und ich lernte, las und jchrieb ; 

Uber munter 

Wuchs ich unter 

AM dem PBlunder leid und lich, 

Und die Jugendluft ine Bujen blieb. 
Und nun hab’ ich jelber Kinder, 

Und ich wachje neu heran; 

Treiben ſeh' ich jie nicht minder 

Alles was ich abgethan. 

Nun jo treibet, 

Leſet, ſchreibet! 

Wie ihr ſauer geht daran, 

Weiß ich doch, es ficht nicht lang' euch an. 
Was ihr lernend nun erzielet, 

Iſt für euch, ich bin am Ziel; 

Aber wenn ihr lärmend ſpielet, 

Nehm' ich Theil an Lärm und Spiel. 
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Eure Plagen 

Könnt ihr tragen, 
Schulfameraden habt ihr viel; 
Uber ih bin eurer Luſt Gejpiel. 


An Die Jungen. 


Jeden fleinen, großen, 

Stein in dieſer Fluth, 

Dran ich mich geftoßen 

Selber bi3 auf’3 Blut, 

Möcht' ih aus dem MWege dir, junge Brut, 

Räumen, eh’ du ſelbſt gebraucht die Floßen. 
Jeden Gang der Irrung, 

Dem ich ſpät entging, 

Seven Hang der Kirrung, 

Wo ich lange hing, 

Jedes Neb, in das ich oft mich fing, 

Möcht' ich ganz dir bringen zur Entwirrung. 
Was je von Gefahren 

Drohte meinem Schiff, 

Möcht’ ich eurem jparen, 

Kinder, im Begriff 

Auszulaufen zwischen Klipp’ und Riff: 

Könnt’ ich befjer euch als mich bewahren! — 
Sei nur unbeflommen, 

Trau auf Gottes Hauch! 

Du bilt durchgekommen, 

Mögen fie e8 auch! 

Keinem gibt man mehr die Wind’ im Schlaud, 

Seit Ulyß ihn nicht in Acht genommen. 
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Die zwei Seiten. 


Zeigen wenig Geilt die Knaben, 
Magſt du deinen Höher achten, 
Werl ja Väter großer Gaben 
Sie nie auf die Söhne brachten. 

Uber wenn ihr Licht will funfeln, 
Mag e3 deinen Neid vermindern, 
Daß du jeheit dich verdunfeln 
Nur von deinen eignen Kindern. 

Darum hat, wie Weile lehren, 
Eden jedes Ding zwo Seiten, 
Um ſtets die ans Licht zu fehren, 
Welche dir mag Troſt bereiten. 


Vaterſchmerzen. 


Da du ſelber Vater biſt, 
So begreifeſt du geſchwinder, 
Wie zu Sinn dem Vater iſt, 
Wenn er ſtrafet ſeine Kinder. 
Seinem Herzen thut es wehe, 
Einmal, daß ſie ſtrafbar ſind, 
Und gedoppelt, daß er ſehe 
Leiden Schmerz durch ihn fein Kind. 


Die Schulfnaben. 


Wie beflag’ ich meine Knaben, 
Die an ſolchen ſchönen Morgen 
In den Zwangſtall ihrer Sorgen 
Mit dem Schulſack müfjen traben. 
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Statt in Gottes aufgefchlagnem 
Buch zu leſen ew’ge Wunder, 
Nagen jie an übertragnent 
Griechiſch und latein'ſchen Plunder. 

Beſſer in des Thaues Friſchen 
Wär's, in unverdorbner Luſt, 
Blumen brechen, oder wiſchen 
Von den Pflaumen reifen Duſt. 

Doch beruhige dich nur! 

Wohl hat ihre Mutter, 
Und noch beſſer die Natur 
Sie verſehn mit Futter. 

Unter'm trocknen Lernen naſchen 
Sie behaglich Frucht und Blüthe, 
Aepfel in den Tajchen, 

Frühling im Gemüthe. 


Der Geburtstagslorbeerfrang. 


Als, mich zu belohnen 
Für die Myrtenfronen, 
Die ih Frauen oft 
Um das Haar gewunden, 
Jüngſt ſich unverhofft 
Freundinnen verbunden, 
Einen Lorbeerkranz 
Mir auf's Haupt zu drücken, 
Daß auch dieſer Glanz 
Möcht' einmal mich ſchmücken, 
enn auch heimlich ganz; 
Als um gar viel Blätter 
Sie den Gärtner baten, 
Sprach der: niemals hätt’ er 
Zu dem größten Braten 
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Soviel müſſen ſteuern; 
Welchem ungeheuern 
Fetzen, mit Verlaub, 
Gilt die Maſſe Laub? 


Der glückliche Vater. 


Glücklich iſt ein Vater, deſſen 
Söhne folgen ungemahnt 
Allen Spuren wohlgemefjen, 
Die er ihnen vorgebahnt; 
Der nicht, weil ihm alle dienen, 
Dieſem jet gebeut, dem nun, 
Und nichts thut als vorthun ihnen, 
Was fie nach) von jelber thun. 
Einen Schäfer Jah ich jehreiten 
Sp vor Jeiner Schäferei, 
Und der Hund an jeiner Seiten 
War zum Scherze nur dabei; 
In Gedanken ging er, jehaute 
Nicht zurück auf Groß und Kleins; 
Denn er wußte ſchon, es traute 
Sich zurüdzubleiben feins. 


Die ſchönſten Blumen. 


Schön iſt's wenn der Baum die jungen Triebe trägt, 
Schön die Flur, die friſches Blumgeſchiebe trägt; 
Schöner doc al3 an dem Baum und auf der Flur 
Blumen, die zum Buſenſtrauß die Liebe trägt. 
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MWerdender Stirnbau. 


Bisher war hinter diejer Stirne 
Zu jpüren wenig vom Gehirne, 
Und nur die Sinnwerkzeuge gaben 
Gelichtesauspruf meinem Sinaben; 
Die Lippe reich zum Wort gejchweilt, 
Zum Kau'n die Zähne wohlgeftellt; 
Daß fie friſch einzieh’, voll ausblaje 
Den Lebenshauch, geſchickt die Naſe; 
Und ſchön des Aug's Kryſtall geſchliffen, 
Daß klares Weltbild ſei ergriffen. 
Nun aber ſeh' ich ob den Brauen, 
Sich Pfoſten, Erker, Warten bauen, 
Und unter'm braunen Lockendach 
Den Bau ſich wölben allgemach. 
Hoch ſteigt der Bogen kühn und frei, 
Der Segen Gottes ſei dabei! 
Ein Menſchengeiſt will hier ſein Haus 
Sich für das Leben bauen aus. 


Der Vater gibt feine Ahr dem Sohne. 


Deine Tag’ und Stunden floffen, 
Nicht gemeſſen nur genoſſen, 
Nicht gezählt nad) Schlag und Uhr, 
Wie ein Bach durch Blumenflur. 

Aber erniter wird das Leben, 

Und ich will die Uhr dir geben; 
Trage fie, wie ich fie trug, 
Unzerbrochen lang genug! 

Daß fie dir mit feinem Schlage 
Bon verlornen Stunden jage! 
Unerſetzlich ift Verluſt 
Des Geſchäfts und auch der Luſt. 
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Sohn! der Tag hat Stunden viele 
So zur Arbeit wie zum Spiele; 
Gib das ſeine jedem nur, 

Und du freueſt dich der Uhr. 
Selber hab' ich mit den Stunden 
Mich ſoweit nun abgefunden, 

Daß ich ohne Glockenſchlag 
Sie nach Nothdurft ordnen mag. 

Zähle du für mich die Stunden! 
Und auch jene, die geſchwunden, 
Kehren ſchöner mir zurück, 

Wie du ſie dir zählſt zum Glück. 


Die Spielplütze. 


Wo unſre Kinder ſpielen, haſt 
Du ſelbſt als Kind geſpielt. 
Ich kam hierher ein fremder Gaſt, 
Der hier die Ruh erhielt. 

Froh ſeh' ich ihrem Spiele zu, 
Doch nicht wie du ſo froh: 
Dich in der Heimath fühleſt du, 
Wenn oft mein Geiſt entfloh. 

Du gehſt hier noch die einſt vom Kind 
Gegangne Freudenſpur, 
Doch meiner Kindheit Freuden ſind 
Auf einer andern Flur. 

Du kannſt in unſern Kindern hier 
Dich ſelber ſpielen ſehn: 
Mein Spielplatz iſt ein fremd Revier, 
Wohin ſie niemals gehn. 


Rückerts Werke II. 3 
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Mit fünfundvierzig Jahren. 


Dreißig Jahr ift mittler’s Leben, 
Dreißig Jahr im Durchſchnitt Lebt 
Ein Geborner, bis ınan neben 
Seinen Vätern ihn begräbt. 

Und die Hälfte drüber ſchon 
Hat der Vater dir gegeben ; 
Bılt du nicht gerührt davon? 
Klagteit, wenn der Tod heut eben 
Klopfte an mit leiſem Ton? 
Was der Schlag der Todtenuhr 
In der Wand bedeuten mag: 
Du durchlebteſt, merk' es nur, 
Volle fünfundvierzig Jahr, 

Und von deiner Brüder Schaar 
Mancher lebt nicht vollen Tag. 


Leſerlich. 


Schreib' nur leſerlich die Gloſſen, 
Daß vergebens nicht gefloſſen 
Se dein Schwarz auf Weißes nieder! 
Lieſeſt du's auch ſelbſt nie wieder, 
Können’s nur die Kinder leſen, 
Iſt es nicht umſonſt geweſen. 


Die Schreibfeder. 


Wer hat Unterſchleif getrieben, 
Mit der Feder wer geſchrieben, 
Die zu meiner Schreiberei 
Eingeweiht war? Es verſtauchte 
Mir die Feder, wer ſie brauchte, 
Wer es auch geweſen ſei. 
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Hat die Frau darauf geſprochen: 
Hab' ich ſie doch nicht zerbrochen, 
Und nur im Haushaltungsbuch 
Hab' ich hier ſechs oder ſieben 
Wicht'ge Zahlen angeſchrieben, 
Wichtiger als mancher Spruch. — 

„Freilich iſt der Haushalt wichtig, 
Und die Poeſie iſt nichtig, 

Sch erkenn' es in Geduld. 
Uber kann ich mit ihre wieder 
Nie mehr Jchreiben Liebeslieder, 
Geb’ ich dir allein die Schuld.” 


Todtenopfer. 


Meinem Vater muß ich’3 danken, 
Der nunmehr im Grabe ruht, 
Daß er nie die fühnen Ranken 
Stutzte meinem Jugendmuth. 

Ihm im Grabe muß ich’3 danken, 
Daß er meine Poefie 
Nie begriff, und gleichwohl Schranfen 
Des Berbots ihr feßte nie. 

Zwar ic) würd’ es auch ihm danken, 
Hätt’ er Schranken ihr gejeßt: 
Denn Statt unfruchtbarer Ranken 
Trüg’ ich andre Früchte jetzt. 

Doch nun jei auf feinem Grabe 
Ihm zum Opfer Hingeftreut 
Meine beite Liedergabe, 

Wie fie jeder Lenz’ erneut; — 

Der an meine Sendung glaubte, 
Deren Zweck er nicht verjtand, 
Dem e3 nicht den Glauben raubte, 
Daß fie feinen Glauben fand. 
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Daß ih früh die Lorbeerfrone 
Nicht erfungen, geht mir nah 
Darum nur, daß er dem Sohne 
Sie nicht auf der Scheitel jah. 

Sollt' ich fie noch ſpät erjingen, 
Wäre das mein jchönfter Lohn, 
Daß du Todtenopfer bringen 
Säheft den befränzten Sohn. 


Die blasen Augen. 


Zwei Baar ſchwarze Augen haben 
Wir gebracht zujammen, 
Wie fie uns die Mütter gaben, 
Denen wir entitammen. 

Und jo ift es nun fein Wunder, 
Daß auch dieje Knaben 
Mit den TFeuerbliden zunder= 
ſchwarze Augen haben. 

Nur dem einen ſind die Sterne 
Hell im Blau erglommen, 
Und du möchteſt wiſſen gerne, 
Wo er's her genommen. 

Wiſſ' es denn! von meinem Vater, 
Der ſie ſo einſt hatte. 
Freu' im Himmel ihn ſein ſpater 
Wiederſchein und Schalte! 

Tröſtlich iſt's und läſſet ahnen 
Irdiſch-ew'ges Leben, 
Wie in Enkelzügen Ahnen— 
Bilder fort ſich weben. 

Wenn ich ſelbſt vom Vater habe 
Wen'ger miterhalten, 
Freut's mich mehr nur, daß der Knabe 
Mehr hat von dem Alten. 
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Und wie ich mich jelbft vor Augen 
Hab’ in meinen Knaben, 
Wil in einem ich vor Augen 
Meinen Vater haben. * 


Blid empor. 


Blick empor 
Zum Sternendor ! 
Ihren Königsmantel fticet 
Hell mit Lilien die Nacht. 
Dieſer Flor 
Brach kaum hervor, 
Und herauf aus Oſten blicket 
Schon der Mond und löſcht die Pracht. 
Alles glüht ſich zu entfalten, 
Doch was blüht das muß veralten, 
Was geſprüht das muß erkalten, 
Und du biſt umſonſt bemüht zu halten, 
O Gemüth, die ſchwimmenden Geſtalten. 
Sieh wie dicht 
Sein Zauberlicht 
Gießt der Mond nun auf die Lande, 
Tief in Schlummermeer getaucht! 
Aber bricht 
Sich blutroth nicht 
Dort die Silberfluth am Rande, 
Von Auroren angehaucht? 
Alles glüht ſich zu entfalten, 
Doch was blüht das muß veralten, 
Was geſprüht das muß erkalten, 
Und du biſt umſonſt bemüht zu halten, 
O Gemüth, die ſchwimmenden Geſtalten, 
Schau die Au 
Im Morgenthau! 
Seinen Bräuten ihr Geſchmeide 
Hat der Frühling angelegt. 
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Sonnftrahl jcehlau - 
Und Oſtwind lau 
Stehlen ſich in's Harem beide, 
Das von Luſt iſt angeregt. 
Alles glüht ſich zu entfalten, 
Dod was blüht das muß veralten, 
Was gejprüht das muß erfalten, 
Und du bift umſonſt bemüht zu halten, 
O Gemüth, die ſchwimmenden Geftalten 
Nachtigall, 
Wo iſt dein Schall? 
Wo, o Nofe, deine Krone, 
Die du trugft beim Maientanz ? 
Seid ihr all 
Ein Widerhall 
Körperlos, ein Schatten, ohne 
Wejenheit ein Widerglanz? 
Alles glüht ſich zu entfalten, 
Doc was blüht das muß veralten, 
Was geiprüht das muß erfalten, 
Und du bift umſonſt bemüht zu halten, 
O Gemüth, die ſchwimmenden Geftalten. 


Wohlgemuth 
In Sommergluth 


Stand ein Baum am Strome, trinfend 


Mit den Füßen Labung dort; 
Winter thut 

Den Schattenhut 

Ihm vom Haupt, und einzeln finfend 


Schwimmt fein Laub im Strome fort. 


Alles glüht ſich zu entfalten, 
Doch was blüht das muß veralten, 
Was geiprüht das muß erfalten, 
Und du biſt umſonſt bemüht zu Halten, 
O Gemüth, die ſchwimmenden Geftalten. 
Scheint's doch faum 
Derjelbe Raum, 


RE 


Liebchen, wo wir zwei Gelieben 
Einſt geliebt im ſchönſten Mai; 
Dort am Baum, 
Es iſt ein Traum, 

Spielen unſrer Kinder ſieben, 
Gleichalsob noch Mai es ſei. 

Alles glüht ſich zu entfalten, 

Doch was blüht das muß veralten, 

Was geſprüht das muß erkalten, 

Und du biſt umſonſt bemüht zu halten, 

O Gemüth, die ſchwimmenden Geſtalten. 


Verluſt und Gewinn. 


Zwei Brüderchen, von Wuchſe gleich, 
Verwechſeln oft die Kleider. 
Es hat uns dieſen böſen Streich 
Geſpielt in's Haus der Schneider, 

Daß er von gleichem Tuch und Schnitt 
Gemacht die beiden Hoſen; 
Nun ſetzt es tauſend Irrung mit 
Den unterſcheidungsloſen. 

Es iſt dasſelbe Hoſenbein, 
Das jener abgeſtraufet 
Am Abend hat, in das hinein 
Am Morgen dieſer ſchlaufet. 

Die Hoſe merkt es kaum, daß drinn 
Ein andres Bübchen hüpfet; 
Doch andrer Schaden und Gewinn 
Iſt an den Taujch geknüpfet. 

Der eine hat fi) aufgeipart 
Ein Gröjchlein in der Taſchen; 
Der andre findet’3 aufbewahrt, 
Und eilt es zu vernajchen. 

Er denkt, daß es ihm ward gejchenft, 
Und er vergaß die Gabe; 
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Der andre, der's nicht findet, denft, 
Daß er’3 vernaſcht ſchon habe. 

Doch, wenn ihm auf nun geht ein Licht, 
So geht es an ein Streiten; 
Allein der Vater mischt ſich nicht 
In ſolche Streitigkeiten. 

Er ſagt nur kurz: Wer's hat, der hat's; 
Zum Loos iſt's ihm erkoren. 
Wie fände jemand einen Schatz, 
Wenn ihn nicht wer verloren? 

Genug nicht iſt es, deinen Schatz 
Vergraben gut zu haben; 
Du mußt behaupten auch den Platz, 
Wo du ihn haſt vergraben. 


Spaziergangs-Müde. 


Die Kinder laufen ſtatt zu gehn, 
Und Springen Statt zu ſchreiten, 
Sp kann es anders nicht geichehn : 
Sie werden müd' beizeiten. 

Was werden die erichöpften thun, 
Um weiter doch zu wandern? 

Die Schulter hilft dem Fuße nun, 

Und einer trägt den andern. 
Ausruhet einer in der That, 

Der andre im Gedanken, 

Daß ihn der Bruder nöthig hat, 

Und Beiltand ihm zu danken. 


2. 


Die Knaben waren müde ſchon 
Zu rennen und zu jpringen; 
Die Luft an Steinden war entflohn, 
Die Freud’ an Schmetterlingen. 
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Ward ihnen ſchon der Herweg lang, 
Der Heimweg wird noch länger. 
Wie würzen nun den Wandelgang 
Verdroſſ'ne Mükiggänger ? 

Sie fangen an mit Leidenjchaft 
Einander ſelbſt zu jagen, 

Und haben nun zum Laufen Kraft, 
Die erft im Gehn erlagen. 
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Der Vater und die Mutter ſind 
Mit ihrem Kind ſpazieret; 
Geſprungen iſt das liebe Kind, 
Bis es die Kraft verlieret. 

An beiden Armen faſſen ſie's, 
Nicht laſſen ſie's erliegen, 

In ihrer Mitte laſſen ſie's 
Wie einen Engel fliegen. 

O liebes Kind, verzage nicht, 
Laß dich die Lieb' erfaſſen! 
Wo dir zum Gehn die Kraft gebricht, 
Wird ſie dich fliegen laſſen. 


Der Brief an die Mutter. 


Liebes Weib, von deinen Knaben, 
Die du mit mir ausgeſendet, 
Wirſt du wollen Nachricht haben, 
Wie ſich unſre Fahrt gewendet. 
Morgens mehr als um ein Stündchen 
Kam zu ſpät beſtellt der Haudrer; 
Und du weiß, wie unſre Mündchen 
Alle ſchimpften auf den Zaudrer. 
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Uber als die Zaudereien 
Endlich waren überwunden 
Und mit ihren Blaudereien 
Al im Wagen Pla gefunden, 
Und der Wagen lief vom Stapel, 
Da war bald, Gott ſei's gedankt, 
Hinter uns die Straßenpappel, 
Melche feine Neb’ umranft. 


_ Und bereit mit Freudezittern 


Kind'ſcher Ungeduld begannen 
Sie von fern das Land zu wittern, 
Wo man Süßmoſt trinkt aus Kannen. 
Da erkannt' ich erſt mit Stolz 
Mich in meinen Söhnen wieder; 
Auch bei mir wog jedes Holz 
Schon als Kind der Rebſtock nieder. 
Und ſchon droben zwiſchen Felſen, 
Die ſich krönen mit Wachholdern 
Sahen mit gereckten Hälſen 
Sie ſich um nach Traubentoldern. 
Und ſie ſahn, wonach ſie ſehnlich 
Umgeſehn, die erſten Ranken, 
Doch noch mehr Schlehhecken ähnlich, 
Nah bei Königsberg in Franken. 
Dieſen galts vorbei zu ftreichen 
Spornftreichs, wenn bei Sonnenjchein 
Wir noch wollten Berg’ erreichen, 
Wo erſt wirklich wächlt ein Wein. 
Big wir doch, raſch umzuſpannen, 
Mittags ein in Hofheim fehrten, 
Und ftatt Süßmoft in den Kannen 
Sauern Firnewein begehrten. 
Uber nicht von deinem Wanne, 
Bon den Knaben ausgeleert, 
Ward auf einen Zug die Kanne, 
Als den Rücken ich gekehrt. 
Und zwar thats dein frommer Guftel, 
Der jonft nicht ein Glas fann leeren. 
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Treiben ſoll's ihm Feine Puſtel, 
Denn er thats dem Herbit zu Ehren. 

Uber nun mit raſchem Braujen 
Friſcher Pferde ging's bergan, 
Bergab Hin um Humprehtshaujen, 
Nieder bergauf im Orkan. 

Unjer Fahren war fein Scherz; 

Und wir fanden ſonnenſcheinig 
Kreuzthal noch und Xöffelfterz, 
Und den Abhang ſchroff und fteinig, 

Der dir ſchrecklich ſchien vor allen 
Für die Dein’gen voll Gefahren, 
Wenn von früher Nacht befallen 
Wir ihn jollten niederfahren, 

Was ich auch nicht läugnen mag. 

Hat doch Hier vor wenig Wochen 
Ein Kauffahrer jelbit anı Tag 
Stürzend Hals und Bein gebrocden. 

Und wir jelbjit vor wenig Jahren 
Sind den Berg hinabgefrochen 
Mehr als ihn Hinabgefahren, 

In der Nacht, mit Herzenspochen; 

Dankbar, al3 wir unten waren, 

Daß von allen Heinen Knochen 
Unjrer damals zartern Schaaren 
Keiner war entzwei gebrochen. 

Heute jprangen fie hinein, 

Brechend langen Sitzens Feſſel, 
Droben aus dem Sonnenjchein 
In des Thals Schon dunfeln Keffel. 

Dod auch hier an fteilen Wänden 
Hing no Glanz vom Horizonte, 
Daß mit aufgeredten Händen 
Sch ihn faſt ergreifen fonnte. 

Und zurüdf ins Wanderhäuschen, 
Wo's uns einholt’, eilig ſchlüpfend, 
Fuhren unjre ſtillen Mäuschen, 
Mit den Herzchen lebhaft hüpfend, 
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Die's nun kaum erwarten konnten, 
Bei den letzten Wohnungen 
Zu erblicken den beſonnten 
Strom am Thor von Schonungen. 
Strom des Mains, an welchem meine 
Wiege ſtand im Rebenkranz, 
Zwar nicht mehr im Sonnenſcheine 
Strahlt er, doch im Abendglanz. 
Und die Sonne jelbit noch winfet 
Dir im Scheiden einen Gruß, 
Mainberg, deſſen Zinne blinfet 
Golden überm Silberfluß. 
Wenn nicht diefe Berge wären, 
Wäre nicht der Fluß jo ſchön; 
Und nur weil fie fi) verflären 
In dem Fluß, find ſchön die Höh'n. 
Weil fi mit dem Main der Weinberg, 
Mit dem Weinberg ſchmückt der Main, 
Darum heikt die Stelle Mainberg, 
Schönſter Berg: und Stromverein. 
Ob erhoben feinen Steinwein 
Würzburg übern Nheinwein hat, 
Mir gewürzter wächlt der Mainwein 
Zwiſchen Mainberg und der Stadt, 
Deren Mühlen, deren Brüden 
Lieblich dort am Strome dämmern. 
Willſt du mir den Einzug ſchmücken, 
Stadt, nicht zubenannt von Zämmern? 
Daß du jcheineit von des Friſchlings 
Mutter zubenannt, mein Schweinfurt, 
Iſt die Schuld des falſchen Ziſchlings, 
Dhne den du hiekeft Weinfurt. 
Dir zu hohem Trofte dien’ es, 
Daß du theiljt Athens Gejchid, 
Das verdorben heikt Setines 
Durch ein ähnlich Angeflik. 
Und jo mit Athenes Waffen, 
Unter deines Königs Schub, 
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Haft du hier ein Werk geichaffen, 
Aller Welt und mir zu Nutz: 

Diefe Kunftitraß’, Hier dem Strom, 
Dort dem Weinberg abgewonnen, 
Mo im- Zwielit wie ein Dom 
Ragend fteht der Ludwigsbronnen. 

Wo ein Wagen ſonſt mit Noth 
Auswich einem andern Magen, 
Den nur hielt der zähe Koth 
Nicht in's Waſſer umzujchlagen; 

Und do umſchlug oft bei Nacht 
Die geladne Beerenfufe, 

Wenn die Pferde ſcheu gemacht 
Feuerrad und Herbitluftrufe; 

Da nun fann man jorglos teilen, 
Da nun fünnen Herbitfomddien 
Sicher gehn in breiten Gleiſen, 
Nicht umſchlagend in Tragövien. 

Wie vom Glanz des Wonnenmondes 
Abendröthlich überglommen, 
Berge, zu des Tonnenmondes 
Beier Heißt ihr mich willfommen. 

Du Dftober, der du Weinmond 
Warſt geheißen oder Jagdmond, 
Bilt in Luft itzt Sonnenſcheinmond, 
Und auf grüner Flur Smaragdmond. — 

Und jo rollt’ in patriotifchen 
Fantaſien mein Wagen weiter, 
Als mich weckten mit böotijchen 
Zultausbrüchen die Begleiter. 

Wie fie hatten die romantijchen 
Traubenhügel vor den Nafen, 
Fielen fie mir in bacchantiſchen 
Taumel, und e3 gab ein Raſen. 

Bon den Sitzen auf den Bod 
Wollten fie und aus dem Schlage,. 
Und dem erjten Rebenſtock 
Liefern eine Niederlage. 
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Orpheus von den Edoniden 
Ward zerrijien in der Muth; 
Doc den heil’gen Sängerfrieden 
Hielt mir aufrecht faltes Blut. 
Zeile zog ich einen Handwiſch 
Ueber's Antlit jedem Wicht: 
„Seht ihr,” riefich, „dort den Pfandwiſch 
Der da Beerruth’ heißet, nicht? 
„seven, der fich läßt in Händen 
Mit geraubter Traub’ erwischen, 
Drohet dieſer Wilch zu pfänden, 
Und mit Streichen zu erfrifchen. 
„Und der Mann dort, der Jo pfeift, 
Hält in Hut die edlen Güter. 
Wo die erite Traube reift, 
Gleich am Platz ift Ruth’ und Hüter.“ 
Bon der Beerruth und der Beerhut 
Hörten fie mit Mißbehagen, 
Und verfielen ganz in Schwermuth ; 
Sie zu tröften mußt’ ich Jagen: 
„Die zu euerm Unbelieben 
Bor euch hüten die Spaliere, 
Hüten auch für euch vor Dieben 
Euerer Großmutter ihre. 
„Alſo wird die Welt regiert, 
Den Beligenden zu Frommen: 
Daß, wer hat, e& nicht verliert, 
Darf, wer nichts hat, nichts befommen. 
„And ihr werdet jelbit die Frucht 
Schmeden diefer guten Sitte, 
Wenn von ihres Weinberg Zucht 
Euch entgegen zum Eintritte 
„Zantehen trägt die volle Schüffel, 
Die ein andrer weggeſchnappt 
Würde Haben euerm Rüſſel, 
Wär die Beerruth’ hier gefappt. 
„Schon gemacht ift die Beitellung 
Gaſtlichen Empfangs zuvor; 
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Und nun aus der leßten Hellung 
Nollen wir durchs dunkle Thor 
„Diejer Stadt, wo Tag und Nacht 
Wach iſt ein gejchäft’ges Negen, 
Das lebhafter itzt erwacht 
Naher Traubenle)’ entgegen; 
„Und wo Niemand müßig ift, 
Als die mürriſchen Gejichts 
Hier im Thor zu jeder Frilt 
Sikt, die Eul’, und thut ſonſt nichts. 
„Ste nicht fünnt ihr an der Mauer 
Schn bei'm Mangel jegt des Lichts, 
Nenn man fie auf ihrer Lauer 
Fragt: was machſt du? jagt fie Nichts.” — 
Und wie ich in meinen Tagen 
Oft die Eule fragt’ als Kind, 
Dacht' ich auch fie jollten fragen; 
Doch die Welt ift nicht mehr blind. 
Einer wollte des Berichts 
Möglichkeit mit Ernſt beftreiten ; 
Einer lächelnden Gefichts 
Sprach: Der Bater jcherzt zu Zeiten. 
Doch die Wahrheit des Gedichts 
Wollte gar dem dritten tagen: 
Freilich jagt die Eule Nichts, 
Weil die Eulen nie was jagen. 
Und der vierte nur allein, 
Deſſen Augen Diehtfunft funfeln, 
Hätte wol gefragt den Stein, 
Hätt’ er ihn gejehn im Dunfeln. 
Aus dem Dunkel nun in’3 Licht, 
war ein jchwaches, in den Straßen 
Eingefahren, mein Geficht 
Strengt’ ich an verdientermaßen, 
Zu eripähen, ob die Fahne 
Sei des Herbites aufgeſteckt 
Bor des Rathhausthurms Altane; 
Und als ich dort nichts entdeckt, 
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Zweifelt' ich in meinem Muthe, 

Ob der Herbit noch ſei im Weiten, 
Oder abgeitellt der gute 
Brauch aus alten Reichsftadtzeiten. 

Als wir gleich ins Gäßlein bogen, 
Wo nun wohnen unjre Lieben, 
Aus dem großen ausgezogen, 

In das klein're Haus getrieben, 

Das die Buben noch nicht kannten; 
Nun begannen te zu ftreiten, 
Wohnen jollten die Verwandten 
Jedem an des Wagens Seiten, 

Wo der Bengel eben fitt, 

Um zuerit hinaus zu Springen. 
Meine Blide ließ ich itzt 
Nach dem Wetterengel dringen. 

Und er ijt nicht gut gelaunet 
(Seh’ ich noch beim letzten Schein), 
Weil er aus der Stadt pofaunet, 
Und jein Hintres fehrt hinein. 

Deſto hellere Gefichter 
Treten dort zur Thür heraus; 
Angezündet find die Lichter, 

Und die Gäfte find zu Haus, 

Und die Trauben auf dem Tiſche 
Stehen auch, wie ich's verjprocden, 
Und fein Winkel, feine Niſche 
Bleibt den Buben undurdfrochen. 

Sie ergreifen am Haushalte 
Ihren Mitbeſitz jogleich; 

Mehr gefällt er als der alte; 
Immer iſt die Jugend reich. 

Sie erfreuen ſich am Eſſen, 

Und den lebenden Verwandten; 
Der Großvater iſt vergeſſen, 
Den ſo gut als mich ſie kannten. 

Wie die Linde vor dem Thor, 

Die der Sturm von neulich brach; 
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Leer iſt's, wo fie ſtand zuvor, 
Aber Niemand fragt danad). 

Doch Großmutter ſpricht: Wie jchade, 
Ihr verfäumtet heut das Belte, 
Unjrer Stadtmiliz Barade 
Morgen zu dem Namenöfeite. 

Die vorwiß’gen Enkel jagen: 

Ei, wir maden unfre Reifen 
Nicht nach hohen Namenstagen, 
Sondern Trauben hier zu jpeijen. 

Doch fie ſaget: Larifari! 

Heut entginget ihr den Beden, 
Doch mit ihrem Schariwari 
Werden fie euch morgen weden. 

Drum zu Bett, und zaudert nicht, 
Weil noch auf der Vater bleibi, 
Der, ich ſeh's ihm am Geficht, 
Diefen Brief der Mutter jchreibt. 


Im Reifewagen. 


Auch die Pferde, neubelebet, 
Ziehn des Wagens jchwere Lalt, 
Da vor Augen ihnen jehmebet 
Heim'ſcher Stall und nächt'ge Kalt. 
Wie fie fi geduldig jchleppen, 
Laß geduldig Jchleppen Dich 
Durch die lekten öden Steppen; 
Heimath, Nachtruh, nähert fich. 
Silbermondglanz ausgegofjen 
Macht unfenntlich das Gefild; 
Zu phantaſt'ſchen Flügelroſſen 
Wird der Pferde Schattenbild, 
Der bepadte Reiſewagen 
Zu gethürmten Wolkenbau, 
Der im Innern jeheint zu tragen 
Eine Schaar von Geiftern grau. 


Rückerts Werfe II. 
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Bin ich's jelber mit den Meinen, 
Was mir dünft jo geifterhaft? 
Nur in müden Arm’ und Beinen 
Fühl' ich noch die Lebenskraft. 

Aus der Fern’ ein Uhu jammert, 
Und ein Menjchenjchatten rennt 
Hinter'm Wagen, angeklammert 
Jetzt, und jetzt davon getrennt. 

Wenig gleicht er einem Diebe, 

Der Gefahr dem Koffer droht; 
Sit es doch alsob er ſchiebe! 
Denn das thut dem Fuhrwerk Noth. 

Dder will den Halt erfafjen 
Einer, dem verjagt der Schritt, 
Und der fi will ſchleppen laſſen 
Bis zum nächſten Dorfe mit? 

Wenn im Zorn der Fuhrmann Ihwinget 
Seine Peitſche, weicht er ſchnell; 
In der nächſten Weile Ipringet 
Wieder bei der Nachtgejell. 

Meiner Kinder eines gaffet 
Die Geftalten draußen an, 

Dis die Augen Sant erjchlaffet 
Sih dem Schlummer zugethan. 

Neige ſacht ihn auf die Seite, 

Wo fein Sturz zu fürdten ift! 
Und im Dunfeln auch bereite 
Jedem andren ſein Geniſt; 

O wieviel geduld'ge Schafe 
Gehn in eines Stalles Wand! 
Die Geduld kommt mit dem Schlafe, 
Wie mit Jahren der Verſtand. 

Einer an des Bruders Rücken, 
Dieſer an des Vaters Knien; 
Und die ſie am meiſten drücken, 
Hat am liebſten es verziehn: 

Ihre Mutter, die im Schooße 
Hält ihr jüngſtes ſchwebend frei, 
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Daß von unverſehnem Stoße 
Es nicht aufgerüttelt ſei, 

Und verſtopft zur Noth die Klinzen, 
Daß nur oben bleibt ein Spalt, 
Wo der Mond hindurch darf blinzen 
Und die Nachtluft ſtreichen kalt. 

Nun, auch dich in Schlummer wiege 
Der Bewegung Einerlei! 

Ob es ſchnecke, ob es fliege, 
Endlich iſt es doch vorbei. 
Vom Geholper ungeſtöret, 
Vom Geraſſel ungeſchreckt, 
Sei von ſüßem Traum bethöret, 
Bis ein Stoß am Ziel dich weckt; 
Wie der Müller ſchläft ſo lange, 
Als die Mühle klappernd geht, 
Und ſein Schlaf kommt aus dem Gange, 
Wann ſie ſtill in ihrem ſteht. 

Oder wie der müde Bauer 
In der Kirch' hält Sonntagsruh, 
Und erwacht, wann ſein Erbauer 
Auf dem Pult das Buch ſchlägt zu. 

Und in den Studentenjahren, 

Wo der Kopf voll Träume ſteckt, 
Hab’ id an mir ſelbſt erfahren, 
Wann der Schlaf am beiten jchmekkt. 

In der Sommermittagshike 
Hatt’ ich ein Kollegium, 

Und ich ſaß auf meinem Site, 
Hörte zu andächtig ſtumm. 

Doch die Faſſungskraft verſtrickte 
Sid im Vortrag und entjchlief; 
Und der Kopf, der tief ſchon nice, 
Dachte noch, er denke tief. 

Vorgetragnen Gründen zollte 
Jedes Nicken Beifall aus; 

Wenn der Kopf auch jchütteln wollte, 
Ward ein Niden nur daraus, 
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Herrliche Gedankenfäden 
Spannen fih im Traume fort, 
Und ich habe ſchönre Neden 
Nie gehört an jolhem Ort. 

Und fo täglich ward's gehalten, 
Und jolang der Nede Schwall 
Schwoll mit tönenden Gemalten, 
Schlief ih wie am Waſſerfall; 

Bis mein Nachbar jeine Feder 
Stauchte aus am Schreibepult, 
Und der Zaubrer vom Katheder 
Abtrat, der mich eingelullt ; 

Da erwacht’ ich, und mie jeder 
Undre ging ih auch nach Haus, 
Nur die ungetauchte Feder 
Braucht’ ich nicht zu ſtauchen aus. 

Damals nahm id mir im Stillen 
Bor (und Halten kann ich's jekt), 
Daß, wenn einſt der Götter Willen 
Auf den Lehritugl mich geſetzt, 

Und ein Hörer wollte jchlafen 
Meiner Weisheit, wollt’ ich dran 
Mich nicht ärgern, noch ihn Strafen, 
Werl ich’3 jelber auch gethan. 

Und die Schuld, wenn ich in meiner 
Weisheit jegt bin minder tief, 
Iſt gewiß, weil ich jtatt einer 
Lehrſtund' alle nicht verſchlief. 

Wieviel läftiges Geplapper 
Wäre mir vorbeigefummt, 

Wie im Traume das Geflapper 
Meiner Kutſche mir verftummt. 
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Die düſtern Lichter. 


Daß die LKichter düſter brennen, 
Scheint die Jugend nicht zu fennen, 
Nur das Ulter merkt darauf; 
Sollte merfen ein Geſelle 
Auf ein trübes Licht, wenn helle 
Bor ihm liegt der Lebenslauf? 

Wenn ih jage: Butt die Lichter, 
Heben jtaunende Gefichter 
Meine Knaben, die e3 gilt, 

Die nicht merfen unter'm Leſen, 
Daß die Lichter trüb’ geweſen, 
Bis der Vater drüber Tehilt. 

Oftmals jagt’ ih: Wenn nicht taugen 

Fürder meine alten Augen, 

Hab’ ich ihre jungen nod). 

Uber heute muß ich merfen: 
Stärfer nur durch Fremde Stärfen 
Fühlt man eigne Schwächen doc). 


Einladung auf Weihnadten. 


Jeder kann ſich die Welt betrachten 
Zur Lenzfeier auf jeine Weife, 
Uber das Winterfeſt Weihnachten 
Iſt gemacht für Familienkreiſe. 
Da nun fol einen Kreis du miffeft, 
Sei geladen in meinen frommen, 
Daß du unter den Kindern mifjeit, 
Wozu Ehrift in die Welt gefomnten. 
Laß dich nicht reu’n die wenigen Meilen, 
Durch Windweben ein rüftiger Schreiter; 
Um die jeitliche Luſt zu theilen, 
Reiſt man im fältern Schweden noch meiter. 


TENDEN ST 


Wenig fördert beim jpärlichen Lichte 
Jetzt die Arbeit, die volles fodert. 
Bring, wie du pflegft, uns eine Geſchichte, 
Daß der Kamin uns heller lodert. 
Komm aus der Stil’, um im Saus und Braufe 
Mich zu tröften von all’ den Buben, 
Die mir der Winter Hält in der Klauſe, 
Daß eng werden die weiten Stuben. 
Theile des häuslichen Glüds Genüffe, 
Sieh, von gepugten Zweige der Tannen 
Wie fie jchlagen die goldnen Nüſſe; 
Wenn du genug haft, geht du von dannen. 
Uber ich muß, in Feſſel geichlagen, 
Dez erlöfenden Frühlings warten, 
Um mit gutem Gewiſſen zu jagen: 
Marſch nun, Buben, und lärmt im Garten ! 


Nadirag. 


Ich wollte mit dir ſchmollen, 
Daß du nicht fommen wollen, 
Geladen auf Weihnachten; 
Doch es hat gehen ſollen 
Viel anders als wir dachten. 
Nun find die mandelvollen 
Lebkuchen und Chriftitollen 
Gebaden auf Weihnachten; 
Allein die Kinder ſollen 
Sie diesmal nur betrachten. 
Die Seude fam mit Grollen, 
Und hieß den Tand ſich trollen, 
Den wir zum Chriſtbaum brachten; 
Bon Scharlach find verjchwollen 
Minden, die Burpur lachten. 
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Wir fünnen zu dem Schaden 
Nun feine Gäſte laden 
Auf Senf und Fieberrindchen; 
Wer weiß, ob uns begnaden 
Mag jelbit das Ehriftusfindchen! 
Doc tret’ e3, ob's auch Mängel 
Hier find’, in unjern Sprengel, 
Wir harren unbeflommen: 
Es wird ala Todesengel 
Der Lebenzfürft nicht kommen. 


Kleine Frauenlob. 


Frauen find genannt vom Freuen, 
Weil fich freuen kann fein Mann 
Ohn' ein Weib, das ftetS vom neuen 
Seel’ und Leib erfreuen Fann. 

MWohlgefraut ift wohlgefreuet, 
Ungefreut iſt ungefraut; 

Wer der Frauen Auge ſcheuet, 
Hat die Freude nie geſchaut. 

Wie erfreulich, wo ſo fraulich 
Eine Frau geberdet ſich, 

So getreulich und ſo traulich, 
Wie ſich eine ſchmiegt an mich. 


Mäntelchen. 


„Wenn ich dir verſage, 
Was dein Flehen heiſcht, 
Hör' ich ſchon die Klage, 
Die darob erkreiſcht 
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Wenn ich es beſchere, 
Sagſt du, es beſchwere, 
Und das iſt mein Lohn; 
Iſt's nicht ſo, mein Sohn?“ 
Himmel, woll' es machen 
Väterlich gelind 
So mit mir, dem ſchwachen, 
Wie ich mit dem Kind. 
Alle meine Knaben 
Wollten Mäntlein haben, 
Wünſchten dieſen Troſt 
Gegen Winterfroſt. 
Da ich nun von Biber 
Jedem eins verlieh'n, 
Friert der Schlingel lieber, 
Eh' er's an will zieh'n. 
Sollt' ih ihn mit Schlagen 
Zwingen e3 zu tragen, 
Da er jelbit ſich Ichlägt, 
Wenn er e& nicht trägt! 


Der Bopanz. 


Gut iſt's, daß im Hintergrunde 
Steht des Schickſals Strafgemwalt, 
Die hervortritt in der Stunde, 
Wo e3 dir zu helfen galt, 
Lebensordnung, Friedensengel, 
Liebesmutter, allzu ind 
Drohend mit dem Lilienftengel, 
Der nicht ſchreckt das böſe Kind. 

Wie in meiner Kinderftube 
Sich die liebe Mutter plagt, 
Und der mwiderjpenit’ge Bube 
Den Gehorfam oft verjagt; 
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Wenn die Brüder feindlich jtreiten, 
Nuft den Vater fie herbei, 

Und wie fie ihn hörten jehreiten, 
Legt ſich ſchnell die Kinderei. 


An die lärmenden Kinder. 


Treibet nur euern Saus und Braus, 
Aber treibt ihn mit Maße! 
Kinder, werft nur nicht ein das Haus, 
Sonſt bleibt uns nur die Straße; 
Da regnet es jeßt und ſchneiet Fraus, 
Es ift zuviel zum Spaße. 

Treibet nur euern Saus und Braus, 
Die Luſt, die ich euch laſſe; 
Werft nur das Haus nicht zum Haus hinaus, 
Zum Fenfter hinaus auf die Gaſſe! 
Sonſt bringt ihr über das ganze Haus 
Den Schnupfen, den ich hafle. 
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Blinder Eifer. 


Süngft war im Zmwielicht ein Getünmel 
In meiner Stuben, 
Da ſchlug ich unter all die Kümmel, 
Die es erhuben. 

Da traf ſich's, daß zum Unglüd trafen 
Die Schläge dort, 
Wo meiner väterliden Strafen 
Nicht war der Ort. 

Ein fremdes hatte den Gejpielen 
Sich eingedrängt, 
Auf das nun meine Streihe fielen, 
Bon Gott verhängt. 
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Das nahm es Hin jo ganz geduldig, 
Und ſchwieg jo fein; 
Faſt merkt’ ic) daran, daß unjchuldig 
Es müfje fein. 

Doch meine Vaterübung mwährte 
Am fremden Blut, 
Bis meinen Irrthum mir erklärte 
Die eigne Brut. 

Wie ſoll ich's nun geſchwind verſöhnen, 
Daß eiferblind 
Ich gleichgehalten meinen Söhnen 
Ein Nachbarskind? 

Für jede Butzbirn eine Birne, 
Und eine Nuß 
Für jede Kopfnuß, nahm der Stirne 
Gar den Verdruß. 

Und ſo vergnügt iſt es verblieben 
Mit ſeinem Lohn, 
Daß es noch oft ſich unterſchieben 
Mir wollt' als Sohn. 

Allein ich prägte ſeit dem Tage 
Mir wohl es ein, 
Daß ich, bevor ich ſtrafe, frage: 
Gehörſt du mein? 

Weil es der Mutter Speiſekammer 
Zu büßen hat, 
Was als voreiliger Verdammer 
Der Vater that. 


Der Känguruh. 


In dieſer zahmen Zeit, von Pflichten und von Rechten 
Umzäunt, wo überall für dich Geſetze fechten, 

Entbehrſt du manch' Gefühl, um das du einen Wilden 
Im Urwald neiden magſt und wilder Thiere Gilden. 
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Wo käm' ein Menſch dazu, fein Kind vor einem Leidigen, 
Wie feine Brut im Net ein Vogel, zu vertheidigen ? 
Doch heut gelang es mir, der Stadt im Negen zu, 
Mit Jungen aufgepacdt, zu gehn, ein Känguruh. 


Der Kranz Der Mutter. 


Die Kinder ſchmücken ſich mit Kränzen, 
Sie jelber find der Mutter Kranz; 
Sie treten an zu Ningeltänzen, 

Das iſt der Mutter Freudentanz. 
Sie fieht die jungen Augen glänzen, 
Das gibt den ihren neuen Glanz: 
Wem gute Götter jo ergänzen 

Des Lebens Luft, dem iſt fie ganz. 


Mit neunundvierzig Jahren. 


Bor neunundvierzig Jahren lag ich heute neugeboren, 
Und neuen Danf zum alten ſag' ich heute neugeboren. 
Die Welt ift neugeboren mir, geboren neu der Welt ich; 
So ſag' am ſchönſten Maientag ich heute neugeboren. 


Das Geburtstagsgeidhenf. 


Weil mein Töchterhen neulich zum Geburtstag 
Ein Stüf Kuchen befam, der gut ihm jehmeckte, 
Und Spieljaden dazu, die ihm gefielen ; 

Nun, jo oft fie was Gutes und was Neues, 
Was ihr ſchmeckt und gefällt, befommet wieder, 
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Sprit fie: Väterchen, heut ift mein Geburtstag. 
Freilich, Töchterhen, heut ift dein Geburtstag. 
Jeder Morgen gebiert mit Luft dich wieder 
Zum Genuſſe des Tages, und die Welt ift 
Dein Geburtstagsgejchenf, das immer neue. 

Und jo bleib’ es dir immer, und jo bleib du 
Mein Geburtstagsgejchenf, das immer neue! 


Zur Gonfirmation. 


Heut haft du, Lieber Sohn, getrunfen heil’gen Wein; 
Trinf ungeweihten jegt! auch der joll heilig fein. 
Entweih’, entheilig’ ihn nie durch Unmäßigfeit! 
Auch du biſt friſcher Wein; o jei mir nie entweiht! 
Laß in dein lautres Blut fein unrein Tröpflein mischen, 
Daß immer uns wie heut dein Anblid mög’ erfriichen 


Die Zudtmeifter. 


Meine Kinder, die zu ziehn 
Mir nit war die Kunst verliehn, 
Wuchſen auf in Bauch und Bogen, 
Wie ich ſelbſt einſt, ungezogen, 
Und nur eins half mir die Zucht, 
Die ich manchesmal verſucht, 
Daß ich ein'ges glatt gerieben 
Un mir jelbit, was rauh geblieben. 
Einiges; denn immerfort 
Holpert andres hier und dort, 
Das vielleicht füm’ auch zur Glätte, 
Wenn ich mehr Zuchtmeilter hätte, 
Nämlich Kinder zu erziehn; 
Doch mir find genug verliehn. 
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Brief. 


Diefen Mai, ich muß dir jagen 
Hab’ ich eine Nachtigall 
Hier, o Liebſte, hören ſchlagen, 
Mit ſo zauberiſchem Schall; 

Eine Nachtigallenkehle 
Mit ſo ſeelenvollem Ton, 

Daß erſchüttert meine Seele 

Wäre faſt zu dir entfloh'n. 
Eine Nachtigallenſtimme, 

Deren Reiz hat gut gemacht, 

Daß die Regenzeit, die ſchlimme, 

Ganz mich um den Mai gebracht. 
Eine Nachtigall um derent— 

Willen ich wohl oft genug, 

All die andern gern entbehrend, 
Ging dahin wo ſie nur ſchlug. 
Denn ſie pflegt allein zu ſchmettern — 
Ahneſt du noch nicht die Liſt? — 
Statt im Hain, auf Operbrettern, 

Weil fie eine Säng’rin ift. 

Halt du eifernd Thon geſchworen? 
Nimm den raſchen Schwur zurüd! 
Die bezaubert meine Ohren, 
Nachtigall in diefem Stück, 

Eben auch in andern Stüden 
Iſt fie eine Nachtigall, 

Die nicht bunte Federn ſchmücken, 
Deren Leib nur it ihr Schall; 
Die — zum Troſte ſei's gejchrieben, 
Daß dein Herzchen Frieden giebt — 
Man nur eben jo fann Tieben, 

Wie man Nachtigallen Liebt. 


TREIBER 9 


Miegenlied. 


In der Wiege lag der Knabe, 

Bon des Schlummers Duft umkreiſt, 
Und mit ausgejtredtem Stabe 
Bog fi drüber hin ein Geift. 

Wie des Unbewußtſeins Friede 
Auf dem Augenlid ihm liegt, 
Grüßt mit ernſtem Wiegenliede 
Ihn der ftrenge Geift, und wiegt: 

Schlafe du! nicht deine Wahlen 
Haben, jondern dein Geſchick, 

Zu des Lebens Luſt und Qualen 
Aufgeichloffen deinen Blid. 

Schlafe Du! nicht deine Wahlen, 
Sondern dein Geſchicke hat 
Durch des Lebens Luſt und Qualen 
Dir bezeichnet deinen Pfad. 

Wie hier meinen Stab ich ftrede, 
Zeichn’ ich dir die Bahnen vor, 
Die du von der Wiegendede 
Geheft zu des Grabes Thor. 

Hier mit andern, hier alleine, 

Hier verirrt, hier grad, hier jchief, 
Hier auf Höh'n im Sonnenjdeine, 
Hier durch Nacht in Klüften tief. 

Hier ein Stein, um dran zu ſtoßen; 
Did zu fühlen, hier ein Born; 
Hier für deine Stirne Nojen, 
Hier für deinen Fuß ein Dorn. 

Hier an deinem Wege ftehend, 
Zielend mit dem Pfeil, ein Schmerz; 
Hier ein Glück vorübergehend, 
Das mit Sehnjucht greift an's Herz. 

Hier am Abgrund, über'm Stege, 
Der nicht bricht, weil er nicht fol, 
Schwankſt du; hier am Scheidewege 
Stehit du ftill entſcheidungsvoll. 
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Uber ob du lange mwähleft, 
Schon bejtimmt ift deine Wahl; 
Und ob du die Gründe zählelt, 
Auch bedingt ift ihre Zahl. 

Tauſend ftrenge Hände greifen 
Nach der deinen, daß fie muß; 
Taujend unfihtbare Schleifen 
Ziehen deinen freien Fuß. 

Angewieſen find die Ziele, 
Zugemeſſen jede Raſt, 

Und gemeſſen auch, wieviele 
Schritte du zur letzten haſt. 
So gekreuzt ſind deine Bahnen, 
So umſchnürt dein Lebenslauf; 
So in deiner Zukunft Ahnen 

Wache du mit Weinen auf. 


Meine Folianten. 


Die alten Folianten, 

Die mir einſt wohlbekannten, 
Biel hin und her gewandten, 
Zur Ede jetzt verbannten, 

Wo fie im Staub verfämen, 
Wenn nicht, mich zu beſchämen, 
Die lieben Enkel kämen, 

Und aus der Haft fie nähmen. 

Ste jhleppen fi und tragen, 
Sie pladen fi) und plagen, 
Aus den gehäuften Lagen 
Gin Lager aufzuſchlagen. 

Wie ih einft an Syſtemen, 
Bequemen unbequemen, 
Gebaut, an Weltproblemen, 
Weltſprachphiloſophemen, 
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So bau’n fie einen Wall, 
Und bauen einen Stall, 
Ein Haus mit Hof und Hall, 
Und iſt es fertig all, 
Sp bringen ſie's zu Tall 
Mit einem Freudenjcall. 


Vorahnung zu Den Kindertodtenliedern. 
1. 


Jeder Tag, der nichts dir nimmt, 
Hat dir wirklich was gegeben. 
Wie ein Docht im Wind verglimmt, 
Konnt er Löfchen dir ein Leben. 
Für jo viele mußt du beben, 

Und in Furcht und Sorge ſchweben; 
Fühleſt du Dich nicht gejtimmt, 
Jedem Tag zu jagen Danf, 

Wo von allen feins ward krank? 

Keiner ging mir noch verloren 
Derer, die mein Weib geboren ; 
(Außer einen halbvergeff’nen, 
Früh verlornen, kaum bejefj’nen,) 
Daß ich immer jagen muß 
Bor dem Monatsrehnungsichluß, 
Ob der Tod nah Schickſalsordern 
Nicht wird jeinen Blutzehnt fordern. 
Dieje Furcht, in der ich habe 
Jeden ſchon gelegt zu Grabe, 
Nechne mir der Herr der Welten 
An als wirklichen Verluſt, 

Wenn für Kindesopfer gelten 
Kann ein Herz in Baterbruft. 
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2. 


Mit dem Kirchhof auch vertraut 
Hab ich mich gemacht, 

Ihn im Frühlicht mir beſchaut 
Und in Sternennadt. 

Von mir weder alt noch jung, 
Weder groß noch Klein, 

Barg in diefe Dämmerung 
Seht noch) ſein Gebein. 

Dennod, die ihr hier den Reihn 
Führt im Mondenglanz, 

Laßt mich euch empfohlen jein, 
Mich und meinen Kranz! 

Wenn von meinem blüh’nden Kranz 
Bricht der Tod ein Blatt, 
Gebt ihm hier im Mondenglanz 
Eine fühle Statt! 

Oder Joll, wie ſich's gebührt, 

Ich der erſte nahn, 
Will ich jelber ſanft gerührt, 
Später fie empfahn: 

Ob mir einer Blumenduft 
Zebend ftreu’ auf's Grab, 
Oder felber in die Gruft 
Zu mir Steig’ hinab! 


3. 


Glieder, die dir Gott gejchentt, 
Dein Gefühl des Dajeins zu vermehren; 
Uebel ijt dein Geift gelenft, 
Will er ſich in Sorg’ um fie verzehren. 
Da du jelber deinen Leib 
Den empfiehlit, von dem du ihn empfangen; 
Warum willft du um ein Weib 
Täglich, und um Kinder ſtündlich bangen? 


Rückerts Werte IL. 5 
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Kindertodtenlieder. 
1. 


Einſt hab’ ich Märchen zum Einfchläfern dir gejungen, 
Nun haben dich in Schlaf gejungen Engelzungen. 


Um zu erwachen dort, biſt du hier eingejchlafen; 
Fahr wohl! im Sturme find wir noch, du biſt im Hafen. 


2. 


Trühzeitig wardſt du in die Schule dieſes Lebens 
Geſandt, und durchgemacht haft du fie nicht vergebens. 


Jung, jede Prüfung Haft du rühmlich jo beitanden, 
Daß ſie dich würdig bald zum Weiterrücden fanden. 


Erhebung ohne Stolz, Ergebung ohne Beugniß: 
Der Schul’ entlafjen biſt du mit dem beiten Zeugniß. 


Du haft viel jpäter als wir ſelbſt den Gang begonnen, 
Und unerwartet uns den Vorjprung abgewonnen. 


Du haft die Höh’ erreicht nach der dich's Früh getrieben; 
Wir find hier unten auf der Schulbank ſitzen blieben. 


Ein Zeihen, daß wir noch genug gelernt nicht haben 
Für jene Klaſſ', in die fie dir den Zutritt gaben. 


3. 


Der Liebe Leben iſt ſchnell vollbracht. 
Es keimet es reift in einer Nacht; 

Frühmorgens erwacht, 

Noch eh' du's gedacht, 

Hüpft's Kindlein friſch 

Durch Blüthengebüſch, 

Und regt die Glieder 

Mit Macht, mit Macht. 
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Kommt's Abendroth, 
Iſt's Kindlein todt, 

Es legt ſich nieder, 
Erſteht nicht wieder, 

St nimmer erwacht, 
Gute Nacht, gute Nacht! 
Dein Kauf ijt vollbracht, 
Dein Grab it gemacht, 
Gute Nacht, gute Nacht! 


4. 


Grad in diefen Tagen, 
Da ich wollte flagen, 
Daß du hingeſchieden 
Um die Zeit vor'm Jahr, 
Blickt dein Bild jo Kar, 
So mit jtilem Frieden 
Auf mid wunderbar, 
Daß ich Statt Verzagen 
Selig ein Behagen 
Fühle, das fürwahr 
Nicht iſt von hienieden, 
Sondern aus dem Frieden 
Dorther, wo mein Baar 
Nun auf immerdar 
Wohnung aufgeichlagen, 
Allem Weh gejchieden, 
Bei der jel’gen Schaar. 
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Entgegen geh’ ic) nun den trüben Tagen, 
Der traur’gen Zeit, die mir vom ganzen Jahr 
Die unerfreulichite Ion ſonſt auch war, 
Eh’ fie jo herbe Wunden mir geichlagen; 
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Die Zeit, wo wir um Lichtabnahme Klagen, 
Und ſehn die Erde Blumenſchmuckes baar, 
Diejelbe Zeit hat auch mein ſchönes Paar 
Wie Sonnenjchein und Blumen mweggetragen. 


Und wenn in Mitte diefer Finſterniſſe 
Sonft ein Geltien des Troft’3 und Heiles jtand, 
Das Kinderfeſt der heiligen Weihnachten; 


D mie ich nun auch deſſen Segen miſſe, 
Da ihr zu Grabe ginget, in der Hand 
Die Gaben haltend, die vom Felt gebradten ! 


6. 


Im Sonmer war es mir ein Troft, mit Blüthen 
Die Gräber meiner Kinder zu umfloren; 
Neu glaubt’ ich mir die blühenden geboren, 
Wenn fi die Knoſpen aufzubrechen mühten. 


Nun aber bei des Winters ſtrengem MWüthen 
Die zarten Frühlingskinder find erfroren, 
Ging mir der ſüßen Täuſchung Spiel verloren, 
Und Dichtung nur kann den Berluft vergüten. 


Die Kinder meiner Wonne, meiner Schmerzen, 
Sind nicht begraben in der harten Erde, 
Sie find’3 in meinem weichen lodern Herzen; 


Das wird zu einem Roſenfeuerherde, 
Aus welchen jprüh’n wie Flammen heil’ger Kerzen 
Troftlieder, die ich zieh'n ftatt Lilien werde. 


7. 


Eine Roje Hat man 
Ausgeriffen, 
Die auf’3 Grab ich pflanzte 
Wohlbefliſſen; 
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Die von meinen Thränen 
Wuchs begofien ; 

Und mich hat der Frevel 
Tief verdroſſen. 

Auf die Frevelhände 
Anftalt macht’ ich 
Dichteriſch zu fluchen; 
Da bedacht' ich: 

Auch der Tod, der Frevler, 
Hat nicht minder 
Mir hinweg gerifjen 
Meine Kinder. 

Wenn ic) um den großen 
Frevel weine, 

Geht mit drein von felber 
Diefer Heine. 


8. 


Wer von eurem Ruhekiſſen 
Mir geriſſen 
Hat den Roſenſtrauch, 
Nicht that er's zum Leid befliſſen, 
Dank ihm wiſſen 
Muß ich's gegen Brauch. 
Vor den Roſendüften hätte 
Keine Stätte 
Funden Lilienhauch; 
Nun mit Roſen um die Wette 
Euer Bette 
Schmücken Lilien auch. 


Unter des Himmels Blau, 
Unter des Maien Thau, 
Den Frühlingslüften lau, 
Als ihr ſchliefet im Freien, 
Dacht' ich, die Bettchen ſeien 
Wohlbeſtellet euch zweien. 
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Unter des Himmels Grau, 
Den Winterlüften rauh, 
Auf der erſtorbnen Yu, 
Nun ihr Schlafet im Freien, 
Wird es über euch ſchneien, 
Nicht Blüthen wie im Maien. 


10. 


Wenn ic) euer denke, 
Iſt's alsob fich ſenke 
Himmel in die Bruſt, 
Und im Erdgewühle 
Iſt's alsob ich fühle, 
Die ihr fühlet, Edens Luſt. 
Soll ich's Wunder nennen? 
Nicht von euch zu trennen 
Weiß ich mein Gefühl; 
Nicht von euch zu ſcheiden, 
Fühlt' ich eure Leiden 
Mit bis zu des Todes Pfühl. 
Soll ich's Wunder nennen? 
Eurer Wunden Brennen 
Hab' ich mitgefühlt; 
Nun ſo mag ich fühlen 
In des Herzens Kühlen 


Auch den Balſam, der euch kühlt. 
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Meine Guten, 
Meine Lieben, 
Auf den Fluthen 
Fortgetrieben, 


Auf den dunkeln Fluthen fort, 


Nach dem Hafen 
Aus dem Meere, 
Um zu ſchlafen 

Mit dem Heere, 


Das ſchon fand die Ruhe dort! 
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Laſſet euern 
Stern erwacden, 
Um zu jteuern 
Meinen Nahen 
Euerm janften Glanze nad! 


Wie ich Schiffe, 
Seht, ich bebe, 
Durch's Geriffe, 
Durch’3 Gewebe 
Diejer Klippen tauſendfach. 


Meine Lieben, 
Meine Guten, 
Fortgetrieben 
Auf den Fluthen, 
Aus der Nacht hinaus zum Tag! 


Eure Bilder, 
Die mir ſchweben 
Mild und milder 
Ueber'm Leben, 
Thun's, daß ich noch leben mag. 


12. 


Soll ich bringen Beilchen 

Die nur blüh’n ein Weilchen ? 

Oder rothe Rofen, 

Ach die dauerloſen? 

Oder duft'ge Nelken, 

Die am Abend welken? 

Alle Blumen, alle, 

Sind in gleichem Falle, 

Kurzen Frühlings farb'ge Widerhalle. 
Alle Blumen habe 

Ueber eurem Grabe 

Eine nach der andern 

Ich hin laſſen wandern; 
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Affe find verglühet, 

Wie ihr ſeid verblühet. 

Alle Blumen, alle, 

Sind in gleihem Falle, 

Eures Lebens flücht'ge Widerhalle. 
Ulle, alle Blumen 

Un den Heiligthumen 

Wil ich laſſen dienen, 

Ob an ihren Mienen 

Mein Gemüth fich tröftet, 

Wenn fie Tod durchfröftet. 

Ulle Blumen, alle, 

Sind in gleihem Valle, 

Meiner Liebe duft’ge Widerhalle. 


13. 


Als Gejtalten hab’ ich euch bejeflen, 
Sugendlich = belebte ; 
Und ich kann den Traum noch nicht vergeſſen, 
Der jo ſchnell entſchwebte. 

Himmliſchen Beihlüffen muß mit Wißen 
Menſchenſinn fich fügen: 
Euch als ſchöne Bilder zu befigen, 
Muß mir jet genügen. 


14. 


Ein Jahr iſt nun geſchwunden, 
Seit du gejchieden bift, 
Und wie zwei trübe Stunden 
Gemahnt mich dieje Friſt. 
Und hättejt du gelebet, 
Mein Kindchen, dieſes Jahr, 
Sp wär’ die Frift entſchwebet 
Ein helles Stundenpaar. 
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Nun, ſeit ih auf der Bahre 
Dich mußte jeh’n, mein Kind, 
Denf’ ih, wie wenig Jahre 
Berlieh’'n dem Menſchen find. 
Ob trüber oder heller, 
Wie Stunden find fie nur, 
Ob langjamer, ob jehneller, 
Entihwunden ohne Spur. 
Einjt wünſcht' ich langes Leben, 
Un: lang’ dich blüh'n zu ſeh'n; 
Nun mag es ſchnell entſchweben, 
Da ich dich ſah vergeh'n. 


15. 


Heut’ fommen deine Bier, 
Um Glüdf zu wünjchen dir 
Zum Tag, der dich gebar. 
Sechs waren es vor'm Jahr; 
Nun fehlt das Pärchen. Nein! 
Es ſtellet mit ſich ein, 
Kommt hergeflogen auch 
Vom Himmel wie ein Hauch, 
Und wünſchet Glück und Heil 
Dir auch an ſeinem Theil. 
„Auch wir, geboren dir, 
Sind unverloren dir, 
Und danken als dein Kind, 
Daß wir geboren ſind, 
Geboren nicht zum Schein, 
Zum weſenhaften Sei, 
Die andern für die Zeit, 
Wir für die Ewigkeit, 
Sie für des Lebens Braus, 
Wir für das ſtille Haus, 
Wo wir in Frieden ruh'n, 
Und ſegnen euer Thun. 
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16. 


Um Himmel immer gern 
Sah ich der Liebe Stern, 
Und immer war er auch 
Ein Bote mir vom Herrn. 
Doch niemals jah ich ihn 
Als einen glänzendern, 
Wie ich ihn jehe nun 
Dort über Gräber fern. 
Es iſt als ob er erit 
Bekommen jeinen Kern. 
Mit einem Blick, wie er 
Ziemt Friedenzfündigern, 
Nuft er mir zu: Blick auf 


Bom Grab zu mir, und lern’: 


Ob deinen Todten jcheint 
Wie über dir der Stern; 
Du walleſt und fie ruh’n, 


Wie du wirft ruh’n, im Herrn. 


19. 


Ulen harten Proben 
Bilt du nun enthoben, 
Allen rauhen Stürmen, 
Die uns hier umtoben. 
Ja dir iſt gefallen 
(Uns ift es verjchoben) 
Sold ein 2005 gemwißlich, 
Das du jelbit mußt loben. 
Beſſer als bei deinen 
Eltern aufgehoben 
Biſt du bei der Xiebe 
Deines Vaters droben ; 
Und du bliejt befriedigt, 
Doch bewegt, von oben 
In das Herz des Vaters, 
Dem du bilt enthoben. 
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Denn die Züge, die ich 
Liebte, ſind zeritoben, 
Aber nicht die Liebe, 
Die dich mir verwoben. 


—18. 


Willſt du ſcheinen, ſchein', o Mond, 
Auf die Gräber mein, o Mond! 
Und wenn du willſt weinen Thau, 
Auf die Grüft' ihn wein', o Mond! 
Waren nicht, die dort nun ruh'n, 
Wie du fleckenrein, o Mond? 

Oder haft ein ſchön'res Paar 

Du gejehen? nein, o Mond! 

Wann du ſahſt um Mitternacht 

Sn das Kämmerlein, o Mond, 

Wo die Rojen jchlummerten, 
Waren fie nicht fein, o Mond? 

In die leere Kammer nun 

Blicke nicht herein, o Mond! 
Sondern ſuche draußen fie 
Hinter'm Leichenftein, o Mond! 
Doch dein Blick, wie meiner, dringt 
Nicht in ihren Schrein, o Mond! 
Da ihr Licht geſchwunden ift, 
Schwinde nur das dein’, o Mono! 
Doch wann deines wieder mwächlt, 
Wächſt mein Schmerz allein, o Mond! 
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Du bilt vergangen, eh’ ich's gedacht, 
Wie eine Blume verblüht über Nacht. 
ie eine Blum’ über Nacht verblüht, 
Auf die umfonft der Frühthau jprüht. 
Es ſprüht umfonft der frühe Thau, 
Wie auf did) meine Thränen lau. 


= BE ze 


Es jprüh’n meine Thränen lau auf did, 
Und du bift nicht erwacht für mid). 

Und du bift nicht für mich erwacht, 
Meine Blume, verblüht über Nacht! 


20. 


Heranzualtern ijt der Jugend Loos, 

Und fleine Kinder wachen mählich groß, 

Dann mahen fie ji von den Eltern los, 

Und wiegen fannit du fie nicht mehr im Schooß. 
Doch ihr, die mir geraubt ein frühes Loos, 

Bleibt immer Hein, nie werdet ihr mir groß, 

Ihr reißt euch nie von meinem Herzen los, 

Und wiegen fann id euch wie ſonſt im Schooß. 


21. 


Mein Töchterlein, von dir gemalt, 
Hat mit den friſchen Farben 
Mich über'm Schreibpult angeſtrahlt, 
Bis etwas fie eritarben. 

Bon Sonnenlichtern aufgejaugt, 
Bom Fenſter her aus Weiten; 
Davor das Bild zu ſchützen taugt 
Ein dunfler Flor am beiten. 

Da jah doc aus dem dunklen Flor 
Das Kind mi an bedenklich; 
Bald fam es mir gejtorben vor, 
Bald wenigſtens gar Fränkflid). 

Sp will ih doch am Sonnenlicht 
Es lieber altern laſſen, 

Als ſeh'n das liebe Angeficht 
Im Todtenflor erblaffen. 
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22. 


Des verjtorbnen Töchterchens 
Bild in meinem Zimmer, 
Srilhe Blumen aus dem Wald 
Holend, ſchmück' ich's immer. 

Heute trat mir, als ih fam 
Heim mit meinem Segen, 

Un der Thür mein lebendes 
Töchterchen entgegen: 

„Sieb die Blumen, Vater, mir!” 
Sollt' ich fie nicht geben ? 
Blumen ſchmücken ſchön den Tod, 
Schöner noch das Leben. 

Seh' ich doch das Töchterchen 
Selbſt das ich verloren, 
Schöner nur im lebenden 
Wieder mir geboren! 

Nicht das Bild im Zimmer wird 
Minder freundlich lachen; 
Mindern Vorwurf wird mir auch 
Mein Gewiſſen machen, 

Us in wilder Jugendzeit, 

Da, nad) einer Todten, 
Ich um eine Lebende 
Warb mit jolhen Boten. 

Blumen ftreuen wollt’ ich zur 
Stunde der Gejpeniter 
Auf ein Grab, und ftreute fie 
Bor ein Kammerfenfter. 


23. 


Deine Kinder Hier verloren, 
Wirſt du droben wiederjehn; 
Denn was aus dir ijt geboren, 
Kann dir nicht verloren geh’n. 
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Daß du einft fie wiederjeheit, 
Diejes kannt du wohl verftehn, 
Wenn du auch nicht das verſteheſt, 
Pie du fie wirft wiederjehn. 

Nicht als Kinder; oder wollteſt 
Du fie ewig halten klein? 
Nicht gealtert; oder jollteit 
Du entfremdet ihnen jein? 

Die hier jtreitenden Geftalten, 
Dort wo fie verglichen ſind, 
Wo nieht Mann und Weib jich jpalten, 
Trennt ſich auch nicht Greis und Kind. 
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weite Weihe. 


Teh- und Trauerklänge. 


mn 


Roſen auf das Grab einer edlen Fran. 
Stuttgart, Juli 1816. 


i 


Am adhtzehnten des Julius, dent Tage, 
Wo prophezeiet war der Welt Zerftören ; 
Dak die Propheten nicht ihr Recht verlören, 
Erſcholl an diefem Tage Todtenflage. 


Weß ijt der Sarg, mit dem zum Kirchhofshage 
Die ganze Stadt in langen Trauerhören 
Wallfahrtet, daß man wirklich jollte ſchwören, 
Dat man hier eine Welt zu Grabe trage? 


63 ift ein Weib, das erſt gelebt im Stillen, 
Und fund jeßt giebt, wie Zucht und reine Sitte 
Und alle Weibestugenden fie zieren. 


Die Thränen, die auch Fremdem Aug’ entquillen, 
Sie jagen laut, daß die, aus deren Mitte 
Sie wird entnommen, eine Welt verlieren. 
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2. 


Mit Recht gerühmt wird, was der alte Weife 
Sprach, der, befragt einft, welche Frau ihm ſcheine 
Die allerbeite? gab zur Antwort: Eine, 

Bon der man gar nicht hört, daß man fie preife. 


So meilt’ ich jelbit in diefer Mauern Kreiſe 
Geraume Zeit, und Kunden hab’ ich feine 
Gehört von dieſer; auch ihr Nam’ alleine 
Kam nie zu Ohren mir, nicht laut noch leiſe. 


Nicht wiſſen fonnt’ ich, ob fie mochte Leben; 
Und jekt erjt, daß fie lebt’ und wie fie lebte, 
Hab’ ich erfahren, da fie iſt geftorben. 


Nicht Fol nah Ruhm das Weib im Leben jtreben: 
Das lehret fie, die, ohne daß fie ftrebte 
Nah Ruhm, den ſchönſten Hat im Tod erworben. 


3. 


Gleichwie ein ftolzer Strom mit lautem Schäumen 
In weiten Ufern braufend fich ergießet, 
Die Lande nährt und tränfet, wo er flicket, 
Doch oft auch tobt mit ausgerifj’nen Bäumen; 


Dagegen till in ungefannten Räumen 
Die klare Duelle fih in's Enge jchlieket, 
Bon mweldher gleichwohl Segnungen genieket 
Ein Völklein Blumen, die den Rand ihr ſäumen — 


Der wilde Jäger hat jte nie erjpüret, 
Man hat nit Kund’ im Land von ihr vernommen, 
Bis fie auf einmal im Gebirg verfieget: 


Da höret man, daß es die Herzen rühret, 
Euch ſchrein, ihre armen Hirſchlein, durſtbeklommen, 
Die ihr zu trinken ſonſt zur Quelle jtieget. 
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4. 


Gehöret Hab’ ich, und ich kann es ſchauen 
Un diefer Thränenftürme lautem Toſen, 
Daß mohl die Vater: und die Mutterlojen, 
Und die Gebrechlichen und Altergrauen 


Sonft hatten eine Mutter an der Frauen, 
Der fie zu Grab jebt folgen — für Almoſen, 
Die fie von ihr empfingen, jegund Roſen 
Aufs Grab ihre ſtreun, und Thränen drüber thauen. 


Ihr jollt euch tröjten! Auf dent Sterbebette 
Hat fie noch ihrer Armen nicht vergejjen. — 
Wir alle, die wir ihren Heimgang ehren, 


Sind Arne, die empfahn an dieſer Stätte 
Almoſen, deren Werth nicht zu ermeffen, 
Davon die Herzen lang noch können zehren. 


9. 


Der Unbliet einer Seele, die in Frieden 
Mit Gott, der Welt und fie), des Amtes pflegte 
Mit treuer Hand, das Gott in ihre legte, 
Und als der Herr fie abrief von hienieven, 


Ihm willig folgte, ruhig ernit entichieden ; 
Selbſt noch, als fich um fie der Sammer regte 
Der Hhren, mit dem Trofte, den fie hegte 
In ihrer Bruft, fie alle ſprach zufrieden; 


Der Anblick, der uns herrlicher und reiner 
Erfennen läßt, daß über feiner Hülle 
Der freie Geift befteht, der wandelloſe; 


Das iſt die große, hier wie jonft an feiner 
Grabjtätte je in alſo reicher Fülle, 
Un diejer uns gejpendete Almoſe. 
Rückerts Werke I. 6 
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ALS von des Todes wohlerfannter Hider 
Das Gift fie fühlte ſich zum Herzen jchleichen, 
Berließ der Ring, des LXebensbundes Zeichen, 
Vorahnend, ihrer Hand gewelkte Glieder; 


Und fiel in Waſſer wie in Thränen, nieder! 
Ihn wollte drauf das Kind ihr wieder reichen ; 
Da ſprach die Mutter, Yächelnd beim Erbleichen: 
Nicht mir! Dem Bater jet gehört er wieder. 


Da fragten wohl die Mutter und den Water 
Des Kindleins Augen, wie das zu verftehen ? 
Berjtanden aber hatt’ es wohl der Gatte. 


Das Wort zerbrad) jein Herz, und länger that er 
Nicht Widerjtand dem heißen Strom der Wehen, 
Den er bisher in fich verjchloffen hatte. 
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In diefes Seins unficherem Gejchide 
Muß man fich fertig halten allerwegen, 
Daß Gott der Herr, die Rechnung abzulegen, 
Uns rufen könn’ in jedem Augenblicke. 


Drun daß in Zeiten jeder recht fich ſchicke, 
Des anvertrauten Guts mit Fleiß zu pflegen ! 
Damit dem Rechnungsabſchluß er entgegen 
So fünne ſchaun, wie fie, mit heitrem Blide. 


Sie weiß ihr Haus in ihren legten Stunden 
Beitellt, daß auch nicht vor der. Zufunft bangend, 
Sie ſich läßt tragen über jeine Schwellen. 


Gott, der im feinen fie getreu befunden, 
Wird jet, in feinen Himmeln fie empfangend, 
Zu größtem Amte droben fie beftellen. 
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8. 


Wir armen [cbenden, von Nacht umſchloſſen, 
Die wir im Finftern können jehn nicht weiter, 
Als auf des Todes nadte Schiffbruchicheiter, 
Womit des Lebens Ausſicht ſcheint geſchloſſen; 


Indeß in Mitte Elagender Genofjen, 
Den man beflagt, der müde Lebenzitreiter, 
Drüber hinaus, wo alles heil und heiter, 
Die Blicke hebt, von ew’gem Licht umfloffen. 


Der Mutter ſelbſt mit unerzognen Kindern, 
Den Tagewerke, das fie nicht vollendet, 
Iſt die Beruhigung im Tod geblieben. 


Die irdiſche Verwirrung kanns nicht hindern, 
Daß fie getroft den Blick zum Himmel wendet, 
In deſſen Hand jie rückläßt ihre Lieben. 


9. 


Der Ackersmann ftreut auch die goldnen Saamen 
Vertrauungsvoll zur Herbitzeit in die Erde, 
Und fehret ruhig heim zus ſeinem Herde 
Bom Ader, wann des Winters Stürme famen; 


Bol Zuverficht, dab, was in Gottes Namen 
Er dort gejät mit jeines Arm's Beſchwerde, 
Der Segen Gottes nun auch fördern werde 
Zum Lenze, wann die Stürm’ ein Ende nahmen. 


Sp hat auch fie in ihrer Kindlein Herzen 
Die guten Saamen reichlich) ausgejtreuet, 
Und kann vertraun auf die gefunden Keime; 


Drum ift fie heiingegangen ohne Schmerzen, 
Und fieht dem ſchönen Wachsthum ſtill erfreuet 
Bon droben zu aus ihrer ewigen Heime. 
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10. 


Drei Kindlein, die der Tod vor ihr beitattet, 
Und aufgehoben in des Hinmmels3 Schreine, 
Sie riefen nieder aus dem jel’gen Scheine, 
Bon Sehnjucht nach der Mutter ganz ermatlet: 


Geſchwiſter, die ihr ſtets die Mutter hattet, 
Nicht billig iſt's, daß ihr fie habt alleine; 
Wir wollen auch, daß fie jet uns fich eine, 
Da fie jolange war mit euch gegattet. 


Da ward den Kindlein droben auf ihr Bitten 
Gegeben in die Hand ein Lilienjtengel, 
Und wurden nach der Mutter ausgejchieet. 


Drum hat die Mutter ſanften Tod erlitten, 
Und fterbend rief jie aus: Es ift ein Engel, 
Eins meiner Kindlein hat nich angeblicdet. 
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Ihr Kindlein aber, die zurücgeblieben, 
Und jetzt für euch allein des Lebens Flüge 
Sollt wagen, ohne daß die Schwing’ euch trüge 
Der Mutter, die in Aſch' ihr ſeht zerſtieben. 


Ihr ſahet doch die Mutter euch noch lieben, 
Noch lehren, leiten, habet noch zur Gnüge 
In's Herz euch prägen können ihre Züge, 
Daß ſie dort ewig bleiben eingeſchrieben. 


Das jüngſte nur, deß neugebornem Leben 
Die Mutter ſelbſt das ihre opfern mußte, 
Dem Glied das Haupt ſich opfern der Familie — 


Ihm ſoll man drum der Mutter Namen geben, 
Daß auch der Mutter Geiſt in's unbewußte 
Sich ſenken müſſe, weil es heißt Emilie. 
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Die heilige Chriftina mit Der Haube. 
Hochzeitgedicht. 


Weil nun den Kranz, den er dir aufgeſetzt, 

Der Bräutigam dir jelbjt hat abgenommen; 
Muß ich, o liebe Namensjchweiter, jet 

Mit einer andern Kopfbedeckung fommen: 

Vom Lande, das der Bodenjee benett, 

Komm’ ich zum Zürcherjfee herangefchwommen, 
Und, wozu ich die Zeit erjchienen glaube, 

Hier, jtatt des Kranzes, bring’ ich dir die Haube. 
63 ift ein wohlgethaner Schmud, der Kranz, 

Sein Preis jei nicht von mir ihm abgejprochen; 
Allein gar zu vergänglich iſt jein Glanz, 

Wenn er am jchönften blüht, ift ex gebrochen: 
Mit einem Häubchen iſt es anders ganz, 

65 troßt den Flitter- und den andern Wochen ; 
Du brauchſt gar nicht zu fürchten, daß dir raube 
Der Bräutigam, auch wie den Kranz, die Haube. 
Die Freundinnen daheim am Weſerſtrand, 

Die dir entgegen blicken mit Verlangen, 

Sie haben, Hör’ ich, dur) des Bräut’gams Hand, 
Us dich zu holen er zur Schweiz gegangen, 
Selbit jenen Kranz hieher dir zugejandt, 

Sn Hoffnung, drin daheim dich zu empfangen; 
Die Hoffnung mit dem Kranze liegt im Staube, 
Nach Bremen mußt du ziehn in meiner Haube. 
Das Häubchen ift von meiner eignen Hand, 

Und nad) den Mufter wie ich’3 einft getragen, 
Als dort im Bodenjee den Tod ich fand, 

Den Märtrertod, wie du wohl hörteft jagen. 
Daß du nun in den großen Märtrerftand 

Der häuslichen und ehelihen Plagen 

Selbit aufgenommen bift, o ſüße Taube, 

Zum Zeichen deſſen bring’ ic) dir die Haube. 
Ein jeder Stand hat jeinen Theil der Noth, 

Und dem der Eh’ ift ja das Weh gegeben; 
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Doch wofür litt ich denn den Märtrertod, 

Wollt’ ich nicht jein Schußheil’ge deinem Leben? 

Allein, du fieheft, doch fein ſchreiend Roth 

Hab’ ich gewollt in’s Eh’ftandshäubchen weben, 

Auch Feine Farbe ſelbſt von grünem Xaube: 

Schwarz tft, nicht traurig, aber ernft, die Haube. 
Das Schwarz zu mildern hab’ ich mit Bedacht 

Umhergewirket diefen goldnen Streifen, 

ie Sternenſchein in dunkler Erdennadt, 

Wie Segensähren die zu Garben reifen. 

Der Stern’ und Garben Deutung nimm in Acht! 

Sp komm, zuzieh’ ich jetzt die feiten Schleifen. 

Die Haube fieht. Mich Freuts doch jelbft, erlaube, 

Wie ſchön ich dic) gebracht hab’ unter Haube. 


Auf einen Kieſelſtein. 


Du, ein gemeiner SKiejel, 
Dem Anſchein nach, der könnte jein entnommen 
Des flachſten Bachs Geriefel; 
Daß du vom großen Nheinfall bift gefommen, 
Wer jäh dir’s an, der’s nicht von mir vernomnten ? 
Doch hat zum Angedenken 
Dich eine Hand, die ſelbſt vom alten Rheine 
Die nahm, mir wollen jchenken, 
Solch eine Hand, die, adelnd das Gemeine, 
Dich Kieſel Hat gemacht zum Edelſteine. 
Nur ift aus vor'gen Tagen 
Bom Stiefel dir die Eigenjchaft geblieben, 
Daß du fannit Funken jchlagen; 
Und fol ein Funken hat mich jeßt getrieben, 
Daß ich dies Lied hab’ auf dich jelbit gejchrieben. 


Bu 


Zwei Sinnbilder. 


— 
Der 5S5pielball. 


Wer als einen Schatz das Leben hütet, 
Muß vor ſchlauen Dieben ewig bangen. 
Spiele du mit ihm als einem Balle, 
Den des Glückes Gunſt dir zugeworfen; 
Und verdank es jedem Augenblicke, 

Wo du neu den ſchönen Ball erhaſchet. 


Die Kornblume. 


Arbeit ſäſt du in die ſpröden Furchen, 
Um im Schweiß einſt Arbeit einzuernten; 
Arbeit hebſt du von der ſtaub'gen Tenne. 
Arbeitsmann, wo bliebe dir die Freude, 
Streute nicht mit leichter Hand die Göttin 
Zwiſchen falbe Saat dir blaue Blüthen? 


Morgen: und Abendbeträachtung. 


Wozu, daß vom Himmel nieder 
Dich des Morgens Gluthblick rührt, 
Wenn ſtatt Thaten er nur Lieder 
Stets in matter Bruft dir ſchürt? 
Wozu, daß fich dir der Abend 
Naht im dunkelglüh'nden Saunt, 
Wenn du, nie im Arm es habend, 
Stets dein Glüd nur haft im Traum? 


\ 
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Drei Zehiprüde. 
iz 


Die Erd’ ift ein gehölter Becher, 
Darinnen ſchäumt als Trunf das Meer; 
Der Himmel jelber ift der Zecher, 

Er beugt ſich durſtig drüber her, 
Um mit der Sonne glühnden Lippen 
Das Meer von Grund aus einzunippen. 


2 


Blühten alle Herrlichkeiten 
Zuſammen in Eine Blume der Au, 
Und flöſſen alle Süßigkeiten 
Zuſammen in einen Tropfen Thau; 
Den Thau aus der Blume in einem Zug 
Möcht' ich trinken, dann hätt' ich genug, 


3. 


Es iſt der Kopf ein Luſtgezelt, 

Darin drei Stühle ſind geſtellt. 

Das erſte Glas tritt ein als Gaſt, 
Nimmt auf dem erſten Stuhle Raſt; 
Das zweite Glas kommt hinterdrein, 
Und nimmt den zweiten Stuhl ſich ein; 
Wenn nun das dritte kommt zuleßtzt, 
So ſind die Stühle rings bejekt. 

Da fommt ein viert noch wie der Blitz, 
Sieht um ſich, und fieht feinen Sitz; 
Und weil es doch nicht ſtehen fann, 

So fängt es einen Lärmen an, 

Zerrt an den andern Hier und dort, 
Und keins will räumen jeinen Ort. 

Da balgen fie fih ritterlich, 

Und werfen von den Stühlen fid), 

Und noch ein Glück iſt's, wenn das Zelt 

Nicht ſelbſt mit übern Haufen fällt. 
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Unter ein Landſchaftsbild, in's Stammbud. 


Sol ein Hüttchen und ein Gärtchen, 
Und aus halbgeſchloſſ'nem Pförtchen 
Winkte mir ein froh Geſicht! 

Wenn ich ſolch ein Hüttchen hätte, 
Ging ich nun durch fremde Städte 
Fremdes Glück zu ſuchen nicht. 


Hymenäus. 


Muß denn endlich die blühendſte Blume 
Sich bequemen, Samen zu tragen? 
Amors raſcheſte Jägerin 
Endlich wiegen das Kind im Schooß? 

Lege nur heut' dein beſtes Kleid an, 
Nimm den ſchönſten Schmuck nur um, 
Kränze mit dem lieblichſten Kranze 
Deine Locken zum lebtenmal! 

Mögen nur die frohſten Weijen 
Flöt' und Klarinette jpielen, 

Seine bunteften Windungen 
Um dich ſchlingen der Neigen! 

Bald als Grillchen und al3 Heimchen 
Singen, ſummen häusliche Sorgen, 
Und die Wirthſchaft Freif’t um dich 
In einfürmigen Tänzen. 

Liebe, du flatternder Sommervogel, . 
Biſt geflattert manchen Sommer, 
Haft genajcht der Roſenauen 
Duft mit füffenden Lippen. 

Iſt dir endlich doch vor'm Winter, 
Lieber Vogel, bang geworden, 

Haft dich ſörglich untergethan 
Vor dem Sturm in ein Stübchen ? 
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Glücklich ift und zu beneivden 
Der, zu dem du eingeflogen ; 

Gi, wer hätte ſolchem Täubchen 
Gern den Schooß nicht geöffnet? 

Wenn der-Wind am Laden rajjelt, 
Und die Floden draußen flürnten, 
Haft du's drinnen ftill und warn, 
Kannſt du laufchen und fingen ! 

Golden joll dein Käfig fein, 

Und dein Nefthen Seidenflaun, 
Deine Spei)’ ein Zuckerbröckchen, 
Honigjeim dein Getränfe. 

Winter wird dir Frühling ſcheinen; 
Uber wenn der Frühling kommt, 
Wird dein Herr di) auch nicht Lafjen 
Aus dem goldenen Käfig. 

Un dem Fenſter ſitzeſt du, 

Siehft die andern draußen fliegen, 
Kannft mit ihnen nicht mehr fliegen, 
Laß dich's nur nicht gereuen! 

Wie ein Weinſtock jtill gepflanzt, 
Grün’ und blüh’ um deine Wohnung; 
Schatten gieb und ſchwellende Beeren 
Dem, der Pflege Dir giebt. 

Golden in die Gemächer ſcheine 
Dir die Sonn’ am Morgen, filbern 
In das nächtliche Brautgemad) 

Dir der Mond, der verftohl’ne. 

Und bei Sonn= und Mondenflimnter, 
Glimme fort auf treuem Herde, 
Bon der Zufriedenheit Hauch geichürt, 
Amors Brand in der Alche. 
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Nes'chens Engelgruß. 


Lebt wohl ihr Gejchwiiter, 
Vater, Mutter, Lebt wohl! 
Ich euer Geflüfter 
Nicht Hören mehr joll. 

Ich euere Züge 
Nicht Tennen mehr kann. 
Ihr Habt zur Genüge 
Mir Liebes gethan. 

Du blumiges Ted, 

Du blühender Wald, 
Du ſchöne ſchöne Welt, 
Mein Aufenthalt ! 

Du Frühling Har, 

Du Herbit jo mild, 
Du wechſelndes Jahr, 
Bunt liebliches Bild! 

Hienieden war's ſchön, 
Und ſoll ich nun gehn, 
Um dort in den Höhn 
Noch Schönres zu ſehn? 

Die Schweſtern nicken 
Mit ſtummen Blicken: 
O bleibe da, 

Du kennſt uns ja. 

Die Engel ſteigen 
Herab, und zeigen 
Hinauf! hinauf! 

Mit uns geht dein Lauf. 

O Schwejterlein naht mir, 
O haltet die Hand! 
Ein Engelein hat mir 
Die Seel’ entwandt. — 

In Himmelsichein 
Wie Hoch! wie Hoch! 
Die Erde, wie Klein! 


Doch jeh’ ich euch noch. 
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Zum Sehen nicht taugen 
Die thränenden Augen; 
Sonſt müßtet ihr jehn 
Bon hinnen mid) wehn. 

Fühlt meinen Haud 
Aus Himmelsraum, 
Daß er euch tauch’ 

In ſanftem Traum! 

Im Traume ſteig' ich 
Zu euch hernieder; 
Mein Antlitz zeig' ich, 
Mein Lächeln euch wieder: 

O wenn ihr mich ſeht 
Noch einmal ſo ſchön; 
So denkt und geſteht, 
Daß Heil mir geſcheh'n. 

Und blickt getroſt 
Zum leuchtenden Oſt, 
Mit Liebesvertrau'n 
Zu jenen Au'n; 

Wo jonder Mängel 
Die Schwelter nun wohnt, 
Ein liebender Engel 
Euch über dem Mond. 


Die drei Sterne auf Erden. 


Drei Sterne fielen von Himmelshöhn: 
Was wollen wir thun auf Erden? 
Ich will al3 Ro)’ auf den Auen jtehn, 
Ich will zur Nachtigall werden. 
Ich will verjenfen mein himmliſch Licht 
In ein holdlächelndes Angeficht, 
Als Mägdlein will ih wandeln. 

Die Roſe blühte, die Nachtigall jang, 
Das Mägdlein horchte und fchaute. 
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Die Roje ven Thau des Himmels tranf, 
Die Nachtigall Himmelslaute ; 
Das Mägdlein jog den Himmelsjchein 
In ihre lebenden Augen hinein, 
Und ftrömt’ es aus in ein Bliden. 
Und als der Frühling beſchloß den Lauf, 
Da fühlte die Roſ' ein Schauern, 
Die Nachtigall hörte zu fingen auf, 
Das Mägdlein begann zu trauern. 
Willſt, Frühling, du länger nicht weilen allhier, 
Sp nimm uns trauernde Schweitern mit Dir 
Zu unjern heimischen Reichen. 
Er nahm die Noj’ in die rechte Hand, 
Die Nachtigall in die Linken, 
Das Mägplein hüllt’ ev in jein Gewand, 
Un den Bujen ließ er es jinfen. 
Die Geifter zogen den Sternen zu, 
hr Staub fiel nieder zu irdiſcher Ruh, 
Wer wird von neuem ihn weden? 


Rös'chens Sterbelied. 


Das Vöglein zmwitichert: Als ich wandern ging, 
Hab’ ich ein Mägdlein ſcheidend hier gegrüßt. 
Wo ift das Mägdlein? Sagt mir’s, wenn ihr’s wißt, 
Daß ich des Willkomms neuen Gruß ihr fing’: 
Und find’ ich mir mein ſüßes Mägdlein nicht, 
Sp ing’ ich diefen ganzen Maitag nicht. 
Das Lüftlein flüftert: Als ich hier entjchlief, 
Hab’ ich das Mägdlein noch zulegt geküßt. 
Wo ijt das Mägdlein? Sagt mir's, wenn ihr’s wikt, 
Sie, deren Lieb’ mich aus dem Schlummer rief? 
Und find’ ich mir mein ſüßes Mägdlein nicht, 
Sp weh’ ich diefen ganzen Maimond nicht. 
Das Blümlein jeufzet: Ws die Sonn’ hier jchied, 
Hat mi ein Mägdlein zu gut Nacht gegrükt. 


— 94 — 


Wo iſt das Mägdlein? Sagt mir's, wenn ihr's wißt; 
Denn ſie zu ſchauen bin ich aufgeblüht. 
Und find' ich mein ſüßes Mägdlein nicht, 
So blüh' ich dieſen ganzen Sommer nicht. 

Das Herzlein weinet: Als ich einſt geliebt, 
Liebt' ich ein Mägdlein, dem kein gleiches iſt. 
Wo iſt das Mägdlein? Sagt mir's, wenn ihr's wißt, 
Um die mein Aug' in Thränenfluth ſich trübt. 
Und find' ich mir mein ſüßes Mägdlein nicht, 
So freu' ich mich mein ganzes Leben nicht. 

Die Erde ſpricht: In meinen Schooß gepflückt 
Hat mir der Tod das Mägdlein, das ihr mißt. 
Ihr habt das ſüße Mägdlein lang geküßt; 
Er hat's herein zu meinem Kuß entrüdt. 
Ihr ſucht im Reich des Lichts, und findet’s nicht; 
Ich hab’3 im Arm, und lafj’ es ewig nicht. 

Wollt ihr denn jein beim ſüßen Mägdlein hier? 
Und wollt ihr’3 küſſen, wie ihr’3 ſonſt geküßt? 
Ihr Lieben fommt, fühl und geräumig ift 
Mein Schooß, o fommt, und ruhet till bei ihr. 
Das Mädgdlein ſchläft; wollt ihr denn jchlafen nicht? 
Ich ſchläfr' euch ein, und wer’ euch ewig nicht. 


Die Blumenengel. 


Die Engelein, liebes Maidelein, 
Sind auch wohl jo ſchön, wie du, und jo fein; 
Halt daß wir fie nur nicht fünnen jehen, 
Wenn fie vom Himmel zur Erde gehen. 
Wenn du's aber noch nicht weißt, 
Wo die Engele wohnen zumeilt, 
Wenn fie vom Himmel zur Erde kummen, 
Sp will ich dir's jagen: das find die Blummen. 
Jegliche Blum’ ift ein Gezelt, 
Das ſich ein Engelein hat beitellt, 
Wo's von jeiner Wanderung hält Ruh, 
Bis's wieder fleugt dem Himmel zu. 
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Und’3 Engelein it auf jein Häuslein bedacht, 
Wie’3 jeder Menjc mit ſei'm eigenen madt, 
Es ziert’3 und ſchmückt's aus um und an, 
Daß e3 ihm drinne gefallen fann. 

Es holt fi goldigen Sonnenjchein, 

Und legt ihn rings außen ums Dädelein, 
Es holt ji) Farben mancherhand, 
Und bemalt fi von innen des Häusleins Wand. 

63 badt fih von Blumenmehl Himmelsbrot, 
Dat es auf Erden nicht leidet Noth; 

Es bräut fih aus Thau fein Tränklein friſch, 
Und ſchickt fich in allem ganz haushälteriſch. 
Und das Blümmele hat recht jeine Freud’, 
Wie jein Hausherr jo. drin Ichafft und bräut; 
Und wenn’s Englein dann wieder gen Himmel wandert, 
Sp fällt das Häuslein vor Weh auseinander. 

Liebes Maidelein, wenn du dann 
Willſt allweil die Englein um dic) han, 

Sp mußt du's nur mit dem Blümlein halten, 
So wer'n auch die Englein um dich walten. 

Stell’ eine Blume vor das Fenſter dein, 

So läßt fie dir feinen böjen Gedanfen herein; 
Stecke vor deine Bruft einen Blumenftraug, 
Sp gehſt du allweg mit einem Engelein aus. 

Begieße Frühmorgens ein Lilienreis, 

So bleibjt du den ganzen Tag lilienweiß; 
Stel’ Nachts an dein Bett eine Noje zur Hut, 
Sp wiegt dich ein Engel auf Roſen gut. 

Kein arg Träumen fann dich jchreden, 

Denn ein Engelein wird dich Deden ; 
Und welche Träum’ es zu dir läßt ein, 
Das müſſen gute Träume jein. 

Wenn du dann in jolder Hut 

Wirſt träumen von meiner Liebesgluth; 
So denfe, daß fie iſt treu und rein, 
Sonft ließ fie das Englein nicht zu dir ein. 
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Die allegorifhen Freier. 


Der Jäger. 


* 


Der Vogelſteller. 


Der Fiſcher. 


Der Zitterſpieler. 


Der Gärtner. 


Der Ritter. 


Wehe, Windchen! 

Belle Hündchen! 

Wald, thu auf dein Friedensreich! 

Denn dem Hirſche, 

Den ich pirſche, 

Iſt kein andres Mädchen gleich. 
Amors Ruthen 

Hegen Gluthen, 

Die verſengen, was ſich naht. 

Vogel, ſiehe! 

Vogel, fliehe! 

Siehſt du, Herz, es iſt zu ſpat. 
Schöne ſchnelle 

Goldforelle, 

Mit der ſchmeidigen Geſtalt! 

Nicht am Angeln 

Laſſ' ich's mangeln, 

Warum biſt du ſtumm und kalt? 
Schöne Töne, 

Süße Grüße, 

Spiel' ich gern im Mondenglanz; 

Meine Zitter 

Ging in Splitter, 

Und mein Herz iſt nicht mehr ganz. 
Gartens Grüne, 

Meine Bühne, 

Boll von Blumen aller Urt; 

Möcht' es glücden, 

Dich zu pflüden, 

Ziebesroje jung und zart! 
Meine Waffen, 

Die ſich Itraffen, 

Dürften heut nicht Feindesblut ; 

Schöne Beite, 

Nimm aufs Belte 

Mich in deine ftille Hut! 
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Der Tod, Alle Fragen, 
Alle wagen; 
Mer das Glück hat, holt die Braut. 
Komm, mein Bräutchen, 
Komm, mein Beutchen! 
Kämmerlein ift fühl gebaut. 


Die beiden Jäger. 


Ein allegorijcher Jäger, 
Der nie eine Flinte berührt, 
Doch zum allegoriichen Jagen 
Stets große Luſt geſpürt; 

Und ein gemeiner Jäger, 
Der wohl nach mancherlei Wild 
Zu zielen pflegte, doch niemals 
Nach einem Gedankenbild; 

Die trafen einſt zuſammen, 
Und wie ſich von ſelbſt verſtand, 
Traf der gemeine in's Schwarze, 
Der allegor’iche den Rand. 


Der allegoriſche. 


sh hab’ To lange gezielet 
Mit Pfeilen groß und Elein, 
Doch alle find abgeſprungen 
Bon einem Bujen mie Stein. 
Ste ift die zierlichſte Hinde, 
Die jemals ging durch Klee; 
Sie fennt nicht ſüßere Weide 
Als meines Herzens Weh. 
Ihr lieden Liebesgötter, 
Die ihr auf ihrer Spur 
Mir oftmals halfet jagen, 
D geht noch einmal nur! 
Rückerts Werke II. 7 
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Geht, flechtet Zaubernetze 
Aus goldner Schmeichelei, 
Und zieht die flüchtige Hinde 
An meinen Buſen herbei! 


Der gemeine. 


Bom Morgen bis zum Abend 
Jag' ih nah Hirſch und Schwein; 
Und immer iſt's gelungen, 

Und nie der Fang zu Hein. 

Nur eins no muß ich miſſen, 
Wann nun die Jagd tft aus, 

Un: mir die Suppe zu fochen, 
Hab’ ih Fein Weib im Haus. 

Du haft mein Freund und Öevatter, 
Ein Mägdlein mir auserjehn, 
Allein ich Habe die Zeit nicht, 

Und fann nicht jelber gehn. 

So geh’ und wirb auf’s beſte, 

Und wenn du in’ Haus fie mir bringit, 
Sp friegft du für die Mühe 
So viel Hajen du dir bedingft. — 

Das Mägdlein ſaß in der Stuben 
Und ftriet’ auf ihren Schooß, 

Da brachen die beiderlei Freier 
Auf einmal gegen fie los. 


Die Liebesgötter. 


Du, ſchöner al3 unſere Mutter, 
Obgleich im ländlichen Kleid, 
Was fiehit du denn jo trußig, 
Was thaten wir dir zu leid? 

O höre, wa3 wir wollen, 

Und fühle, wer uns jchidt! 
Du haft mit jeidenen Machen 
Sein Liebesnetz geftridt. 
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O fomm und jei die Herrin, 
Wir baun ein Haus dir von Gold, 
Und geben al3 Diener des Hauſes 
Uns jelbjt in deinen Sold. 


Das Mädden. 


Ich hör ein wunderlid Summen 
Und jehe nieht wo und mie; 
Sch Hör’ und kann nicht verjtehen 
Sp ſchläfrig war ich noch nie. 


Der Freiersmann. 


Ich komme von meinem Gevatter, 
Dem waderen Jägersmann, 
Du ſiehſt's an meinen Kleidern, 
Sch komm' als Freiersmann. 

Er hat fich zufammengeiparet 
Ein Sehzehnhundert baar, 
Und hat zu jeiner Bejoldung 
Sechshundert Gulden im Jahr. 

Wir meinen, es müſſe wicht übel 
Ein Jägerhäubchen dir ſtehn; 
Wann joll ich wieder fragen, 
Ob du ihn jelbit willſt ſehn? 


Das Mädchen. 

Mein jehzehnt Jahr iſt vorüber, 
Und einmal muß ich doch frein. 
Sagt3 nur dem Vater, der Schmwelter, 
Ihr Ya iſt nicht mein Nein. — 

Da gingen die beiderlei Freier 
Zu ihren Herren zurüd, 
Verunglückt und traurig die einen, 
Der andre mit beſſerem Glück. 

Nun macht der gemeine Jäger 
Anſtalten in jeinem Haus, 
Um noch vor Winters zu freien, 
Wenn anders noch was wird daraus, 
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Der allegoriihe Jäger 
Saß traurig eine Nacht, 
Dann hat ex frühmorgens zum Troſte 
Sich diejes Lied gemadt. 


Aus der Jagdtaſche eines mißmuthigen Schügen. 
1. 


Stand ich auf der Lauer, 
Kam, ſtatt Hirſch und Neh, 
Mir nichts vor als Trauer, 
Mir nichts vor als Weh. 

Sold’ Wild aufzujpüren, 
Brauch’ ih nicht den Wald; 
Heim in meinen Thüren 
Hab’ ich's taujendfalt. 


2. 


Einem, der einft auf der Jagd 
Stellte Vogelreifer, 
Hat man Kron’ und Zepter gebradt, 
Und er war ein Sailer. 

Einer, der den Wald durchſtrich, 
Um die Thierlein zu morden, 
Hat zur Sanftmuth bekehret ſich, 
Iſt ein Heiliger worden. 

Ein Kaiſer wollt' ich ſein an Luſt, 
Und ein Heil'ger an Sinne, 
Wenn du mich nähmſt an deine Bruſt, 
O Mägpdlein, das ich minne. 
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3. 


Es iſt nicht alles für den Menſchen gemacht, 
Obſchon er’3 mag denken, der jtolze. 
Drum fingt die Nachtigall in der Nacht, 
Und die Blümlein blüh'n im Holze; 

Da blüh'n und fingen fie ungejtört, 
Wo der Menjch fie nicht ſieht, noch hört. 


4. 


Sp ſprach der Haas, da er 
Lief vor dem Jägerlein her: 
Sieb mir deine Flinte doch, 
Sp verſuch' ich's mit dir wohl mod). 


5. 


Keinen Vogel trifft mein Erz, 
Daß ich nicht ſpreche: 
Alſo bricht auch mir mein Herz, 
Wie ich dein's breche; 
Darum tödt’ ich die Vögelein. 
Un dran zu haben mein’ eigne Bein. 


6. 


Säger gut! 

Bemwahr dein Nohr vor Uebermuth. 
Schieße nach feinem Heilgenbild, 
Obgleich aus ihm fein Blut nicht quiltt. 
Siele nad) feinem Himmelsftern, 
Obgleich er jtehet dem Schuß zu fern. 
Wenn auch dein Rohr nicht Jündigen fann, 
Sündhaft iſt der Gedanke dran. 
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Weil der ſchwarze Rab ſo klug 
Merkt des klügſten Jägers Trug; 
Spricht der Jäger, den er neckt, 
Daß in ihm ein Teufel ſteckt. 
Könnte wohl auch ein Engel ſein; 
Wenn nur ein Engel ſo ſchwarz könnte ſein. 


8. 


Wenn nicht ſcheu vor'm Vogelſteller 
Iſt der Vöglein Schaar, 
Iſt's ein Zeichen, daß noch keiner 
Ueber ihnen war. 

Wenn nicht ſcheu vor'm Vogelſteller 
Iſt der Mägdlein Schaar, 
Iſt's ein Zeichen, daß ſchon einer 
Ueber ihnen war. 


9. 


Wenn ich mir einjt eine Hütte will bauen, 
Will ih nah einem Stamm umschauen, 
Wo in der Mitte Bienen wohnen, 

Am Fur Ameifen und Tauben auf den Kronen; 
Damit, wenn ich draus die Hütte gebanet, 
Bon Honigjeim fte ſei durchthauet, 

Bon Emfigfeit fie jet verſchönet, 

Und von Eintracht ſtill befrönet. 


10. 


Der Forſtherr kommt, und jät den Schlag, 
Läßt ihn dann wachſen manden Tag, 
Bis er’3 genug; dann fommt er wieder, 
Schlägt einen Theil des Schlages nieder, 
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Und läßt den andern ftehn zu Stangen, 
Die dann, wenn jene liegen, prangen. 
Ihr mögt nur euer Glück erkennen, 

Daß ihr dürft blüh’n, wenn jene brennen; 
Sie hätten’s eben jo gefönnt, 

Wenn ihnen es der Herr gegönnt. 

Beugt danfbar ihn, vor deſſen Blide 

Ihr Gnade fandet, eur Genide. 


Aus Der Brieitafche eines Verzmeifelten. 


Daß ih nur verzweifeln könnte, 
Sprechen zu dem Elemente: 
Nimm den matten Geijt zurüd! 
Daß nicht in die nächt'ge Mülte 
Noch ein Strahl mir brechen müßte, 
Noch ein falſcher Hoffnungsblid. 
Haft du nicht genug gelitten? 
Haſt du nicht dich müd geftritten, 
Urmes Herz, was willſt du mehr? 
Gerne Lebensquellen raujchen, 
Willſt du noch bethöret laufchen? 
Sieh, dein eigner Duell tft leer. 
Freudig war ein Baum entjproffen, 
Und die grünen Zweige Hofe 
Friſch hinaus in Himmelslicht. 
Wankſt vu Wipfel? Ach, fie Haben 
Deine Wurzel abgegraben, 
Und der Wipfel weiß es nicht. 
Schmeichle mir nicht, Strahl der Sonnen, 
Spare deine vollen Bronnen, 
Große Mutter, Gärtnerin! 
Ach, du weißt, ich kann nicht Stehen, 
D jo laß mich gleich vergehen, 
Nimm mit einemmal mid Hin. 
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Kannſt du Blitz aus deinen Wettern 
Felſenfeſtes nur zerſchmettern? 
Triff einmal ein morſches Herz! 
Hilf ihm, dem die Kräft' ermatten, 
Und ihm jelber nicht geftatten, 
Einzufargen feinen Schmerz. 

Grabet mir mein fühles Bette, 

Und auf meiner öden Stätte 
Sprech' ein rauhbemoofter Stein: 
Diefen, da er nicht mehr mußte, 
Was er draugen ſollt' und mußte, 
Nahm ein Gott zu fich herein. 


Der Gudfaften. 


Sc über Berg und Hügel, 
Und über Fluß und Meer; 
Es führt auf günjt’gem Flügel 
Zu euch ein Gott mich her. 
Mir iſt die Kunſt gegeben, 
Dazu bin ich beſtellt, 
Das Leben und das Weben 
Zu ſehn in aller Welt; 
Es in ein Bild zu faſſen, 
Und euch es ſehn zu laſſen. 
Schöne Bilder, ſchöne Sachen, 
Halb zum Weinen, halb zum Lachen, 
Wie ſich's dreht, und ſteht und geht; 
Kommt und ſeht! 
Beglückt wer iſt geboren 
Zu eigner kleiner Luſt, 
Nicht ſpricht für fremde Ohren, 
Und nicht aus fremder Bruſt! 
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Ich Habe mich entriffen 

Des eignen Glüdes SchooB, 

Und thöricht mich befliſſen 

Euch zu ergötzen blos. 

Leicht iſt mein Bilderfajten, 

Doch Fühl’ ich feine Laſten. 
Schöne Bilder, ſchöne Sachen, 
Halb zum Weinen, halb zum Yacıen, 
Wie ſich's dreht, und jteht und geht; 
Kommt und jeht! 

Der du den vollen Becher 

Der Lebensfreude trinfit, 

Und ein berauſchter Zecher 

Im Schook der Liebe finfit; 

Blickſt du von deinem Spiele, 

Blickſt du von deinem Wein 

Nicht Her zu meinem Spiele, 

Sp will ich dir's verzeihn; 

Dich braucht fein Bild zu laben, 

Du fannjt es befjer haben. 
Schöne Bilder, ſchöne Sachen, 
Halb zum Weinen, halb zum Lachen, 
Wie ſich's dreht, und Steht und geht: 
Kommt und jeht! 

Du, der du in Gejchäften 

Und Sorgen bilt ergraut, 

Mit deines Wirfens Kräften 

Halt dies und das erbaut; 

Du treibit den Ernjt des Lebens, 

Sch treibe nur fein Spiel; 

Du hältit wohl nicht vergebens 

Bon meiner Kunſt nicht viel: 

Du ſiehſt mit deinen Brillen 

Um der Zerftreuung willen 
Schöne Bilder, ſchöne Sachen, 
Halb zum Weinen, halb zum Lachen, 
Wie ſich's dreht, und jteht und geht, 
Kommt und jeht! 
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Du aber, deß Gemüthe 
Sich ſchließt in Einſamkeit, 
Der du des Lebens Blüthe 
Nicht ernteſt in der Zeit, 
Deß Sehnen und deß Hoffen 
In Himmelsferne blickt, 
Und an den bunten Stoffen 
Des Traumes ſich erquidt; 
Auf dich hab' ich gezählet, 
Komm ſie, was freut und quälet. 
Schöne Bilder, ſchöne Sachen, 
Halb zum Weinen, halb zum Lachen; 
Wie ſich's dreht, und ſteht und geht, 
Kommt und ſeht! 
Hier tanzende Figuren, 
Dort ſtummen Trauerzug, 
Hier ſtille Frühlingsfluren, 
Dort Menſchenlärm genug; 
Unthier' aus fremden Ländern, 
Zwergrieſen alter Zeit, 
Und in phantaſt'ſchen Bändern 
Des Schäfers Liebesleid: 
Oft werd' ich ſelbſt dazwiſchen 
In Scherz und Ernſt mich miſchen. 
Schöne Bilder, ſchöne Sachen, 
Halb zum Weinen, halb zum Lachen, 
Wie ſich's dreht, und ſteht und geht; 
Kommt und ſeht! 
Und ſehet ihr, daß Plunder 
Dem Guten iſt geſellt, 
So nehm' euch das nicht wunder, 
Ihr ſeht ein Bild der Welt. 
Zu dulden iſt das kleine, 
Wenn ſich's nicht bläht zu keck, 
Zu loben das gemeine, 
Wenn's ſteht am rechten Fleck. 
So ſeht, und laßt's euch allen 
Ein Stündchen wohl gefallen! 
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Schöne Bilder, Ihöne Saden, 

Halb zum Meinen, halb zum Lachen, 
Wie fich’3 dreht, und Steht und geht; 
Kommt und jeht! 


Amor ein Bejenbinder. 
(Maste.) 


Sch, der ſchönſte Beſenbinder, 
Melcher je durchzog das Land, 
Binde nur für ſchöne Kinder, 
Schöne Kinder jeid zur Hand! 
Bejen von dem beiten Schnitte, 
Bejen von der feinjten Sitte, 
Beien voll von Zauberfraft, 
Wie fie euch fein andrer Ichafft. 
Häßliche, gebückte, lahme, 

Alte, die gekehrt ihr Theil, 
Bleibet fern von meinem Krame, 
Euch iſt hier kein Beſen feil. 
Meine Beſen keck von Schwunge 
Regen ſich allein für junge, 
Und für euch nur, ſehet ihr? 
Euch zu kehren fort von hier. 
Du mit träumeriſchem Weſen, 
Weiß ich doch, was dir gebührt, 
Daß du braucheſt einen Beſen, 
Welcher ſich von ſelber rührt. 
Hier will ich dir einen geben, 
Braucheſt nicht die Hand zu heben, 
Magſt ihm zuſehn wohlgemuth, 
Wie er ſeine Arbeit thut. 

Du mit dem gerümpften Näschen, 
Bin ich anders recht belehrt, 
Wohl gefiele dir ein Beschen, 
Das vor fremden Thüren kehrt; 
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Nimm mein niedliites von allen, 
Geh und thu nach Wohlgefallen ! 
Machſt du's nur fein ſäuberlich, 
Lobt auch deine Arbeit ſich. 

Du mit lächelndem Erröthen, 
Eines werd’ ich wohl gewahr, 
Daß du bift in großen Nöthen 
Vor zu großer Freierjchaar. 
Nimm den Bejen meinetwegen, 
Der das Haus dir rein mag fegen; 
Ule Freier feg’ er fort, 
Laſſe dir den liebiten dort. 

Aber du, die ewig neue, 
Der nichts Altes wohlgefällt; 
Daß die Gabe dich erfreue, 
Yımm den Bejen, der nicht hält. 
Alle Nacht in Stüden geh’ er, 
Ule morgen neu erfteh’ er, 
Und vergefjen ſei's dabei, 
Daß e3 doch der alte jei. 

Du zuleßt, o meine Xiebe, 
Die mich jelbit zum Gott gemacht; 
Daß für dich das bejte bliebe, 
Hab’ ih Thon zuvor bedacht. 
Aus dent Buſen, der es hegte, 
Wo ih dir zurüd es legte, 
Statt des Bejens nimm zum Preis 
Diejes ſchönſte Myrtenreis. 

In dem freundlichen Bezirke 
Deiner ſtillen Häuslichkeit, 
Wo es ſchaffe, wo es wirke, 
Zaubr' es dir Zufriedenheit! 
Alle Sorgen von dir feg' es, 
Nie kein Stäubchen dir erreg' es; 
Ja, und mach' ich dir's zu kraus, 
Feg' auch mich als Kehricht aus! 
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Die Göttin im Putzzimmer. 


Welche chaotiiche 
Haushälterei! 
Welches erotiſche 
Tauſenderlei! 

Alle die Niſch'chen, 
Alle die Zellchen, 

Alle die Tiſchchen, 
All' die Geſtellchen! 
Fächelchen, Schreinchen, 
Alle voll Quäſtchen; 

Perlchen und Steinchen 
All' in den Käſtchen! 

Blinkende Ringelchen, 
Schimmernde Kettchen, 
Goldene Dingelchen! 
Silberne Blättchen! 

Nadel und Nädelchen, 
Hacken und Häckchen, 
Faden und Fädelchen, 
Flecke und Fleckchen! 

Allerlei Wickelchen,“ 
Allerlei Schleifchen, 
Allerlei Zwickelchen, 
Allerlei Streifchen! 

In der Verwirrung 
Buntem Verſtrick, 

Vor der Verirrung 
Banget der Blick. 

Welche gewaltige 
Zaubrin muß ſein, 
Die das zwieſpaltige 
Zwingt zum Verein? 

Dort aus der Thüre 
Kommt ſie gegangen. — 
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Seht nur die Schnüre ! 

Seht nur die Spangen! 
Ale die Sächelchen, 

Wie fie ſich regen, 

Ihr aus den Fächelchen 

Hüpfen entgegen ! 

Alle die Dingerchen, 
Bänderchen, Miederchen, 
Ihr um die Fingerchen, 
Ihr um die Gliederchen! 

Plötzlich von unten 
Steht fie bis oben 
All' mit dem bunten 
Flitter ummoben. 

Alles, wie fügt ſich's 
Still und einträchtiglich, 
Legt ſich's, begnügt ſich's, 
Wie ſie's will mädtiglid. 

Die Elemente 
Hat fie verbunden, 

Hat in's Getrennte 
Ganzes empfunden. 

Und aus den lebenden 
Inneren Hau) 

Wird dem Umgebenden 
Leben erſt aud. 

Schöpfrin, Entfalterin 
Himmliſcher Bier, 
Stehft du, Geftalterin 
Mufe, vor mir? 

Dder du Kiebe, 

Einigerin, 
Ird'ſcher Getriebe 
Reinigerin ? 

Denn nur ihr beide 
Ordnet zum Eins 
Buntes Gejchmeide 
Menſchlichen Seine. 
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Denn nur ihr beide 
Wandelt das Nichts, 
Chaos, zum Sleide 
Himmliſchen Lichts. 


Der Faun. 


Ich war als Faun geboren, 
Es ward mein erjtes Spiel 
Ein Becher, von Bacchus verloren, 
Der aus den Wolfen fiel. 
Ein Weinblatt war die Wiege, 
Drauf ih als Kind geruht, 
Und Statt der Milch der Ziege 
Sog ich der Traube Blut. 
Als einer Weinbeer Körner 
Sch einst verſchluckt beim Mahl, 
Da mwuchlen junge Hörner 
Mir aus dem Haupt wie Stahl. 
Ich habe mit den Hörnern 
Geſtoßen und geftugt, 
In Heden und in Dörnern, 
Und nie fie abgenutt. 
Das war in alten Tagen; 
Mein Stachel it gezähmt: 
Ein Weinſchlauch, den ich getragen, 
Hat mir die Schulter gelähmt. 
Da Schnitt ih, mich zu ftüßen, 
Don Weinholz einen Stab, 
Und den?’ ihn wohl zu nützen, 
Bis er mich trägt an's Grab. 
Dann jei des Gottes Becher 
Mir Mahl und Leichenftein; 
Und eine Reb' auf den Zecher 
Soll träufeln Thränenwein. 
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Einfiedler. 


Ein Einſiedler hieß ich, 
Tief im Walde wohnt’ ich, 
Nie die Zeil’ verlieh ich, 
Nie das Beten jchont’ ich. 
Hatt’ nichts, als ein einig 
Muttergottes - Bildlein, 
War jo freundlich heimlich, 
Auf dem Schooß ein Findlein. 
Einſt in einer Nacht 
Hatt’ ich tollen Traum; 
Als ih war erwacht, 
Wollt’ ich’s glauben kaum. 
Ward das Gottesmütterlein 
Ein Sungfräulein lebend; 
Stand auf goldnen Flügelein 
Auch das Kind daneben. 
Nahm mich bei der Hand, 
Sprach mit janften Laut: 
Bin ich dir. befannt? 
Das iſt deine Braut. 
Sollft nun ſtatt Einfiedler 
Gin Zweiſiedler heiken, 
Und ih mill als Mittler 
Wohnen bei euch beiden. 


Gärtners Sinn. 


Nur meinen ruhigen Garten, 
Und meinen friedlichen Sinn, 
Die Blumen alle zu warten, 
Und nirgends ein Unfraut darin, 
Sie jollen ſproſſen und treiben, 
Mein Heer und mein Volk zu bleiben, 
Weil ih ihr König bin. 
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Als draußen ich ging auf der Erde 
Geſchäftig ein und aus, 
Da ſchuf mir viele Beſchwerde 
Das Unfraut überaus; 
Das Unkraut hat mich vertrieben 
Vom Leben und vom Lieben 
Herein in den Garten, mein Haus. 
Und was des Himmels Geſchicke 
Mir draußen hat verfagt. 
Das Sei an meinem Blicke 
Euch Blumen zugejagt; 
Hier jollt ihr ſproſſen und bleiben, 
Und all eur Leben treiben, 
Von Nefjel und Dorn ungenagt. 
O wenn die Menjchen doch mwühten, 
Wie Blumenjtaat ift beitellt, 
Wie ihn in friedlichen Lüften 
Die Liebe zuſammen hält; 
Dat auch jo friedlich ſie's treiben, 
Sich wie die Blumen zu lieben, 
Sp mär’ ein Garten die Welt. 


Derunglüdte Höflichkeiten. 


Keulich traf ich auf der Straße 
Einen Herrn und eine Dame, 
Und ich ftand und ſprach mit ihnen. 
Als nun das Geſpräch vorüber, 
Und ic mich empfehlen wollte, 
Kam ich plößlich in Verwirrung, 
Wie das recht zu machen wäre; 
Denn ich hätte gern mit einer 
Einzigen VBerbeugung beide 
Theil’ auf einmal abthun mögen. 
Doch es heikt, der Stein triffi jelten, 
Der zwei Würf’ auf einmal thun mill. 

Riüderts Werke II, 
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Wie die ſchönſte Nücenbeugung, 
Die ich aufzubringen wußte, 
Ungewiß auf welchen jte ſich 
Eigentlich) zu richten habe, 
Von dem einen zu dent andern 
Unftät hin und wieder ſchwankte, 
Traf ſich's, wie ſich's treffen mußte, 
Daß fie feinen traf von beiden, 
Sondern mitten zwijchen beide 
Traf hindurch, und in den Koth fiel, 
Und da lag fie ganz vortrefflich. 
Ich ging fort, und ließ fie liegen, 
Und ich dent’ auch nicht, daß eines 
Von den zwein fie aufgehoben. 

O mie viele Höflichkeiten 
Sind mir Ion in Koth gefallen, 
So in Koth, daß feine Ehre 
War an ihnen aufzuheben. 


Bitte um Anftellung in der andern Welt. 


Herr Gott, großmächtiger Herr und KRaijer, 
Der, als der Menjch noch nicht war weiler, 
Du hast regiert die ganze Welt. 

Bedeckt von deinem Himmelszelt, 

Die Fürftenthümer, Königreich', 

Und all den PBlunder allzugleich. 

Da war's beitellt auf Erden leidlich; 
War ſchon das Böſ' auch unvermeidlich, 
Doch griff's nicht um fich jo gefräßig; 
Denn du Herr herrjehteft janft und mäßig. 
Drauf al3 die Welt befam Berftand, 
Entihlug fie mählich ji dem Band 
Bon deiner Oberlehnsherrichaft, 

Sich zu regieren mit eigener Kraft; 


elle — 


Und in des Antichriftes Orden 

Sit fie nun fouverän geworden. 

Nun thut fie nichts nach dir mehr fragen, 
Und du haft nichts darein zu jagen, 

Haft gar darum dich nichts zu kümmern, 
Ob ſie will ftehn, ob gehn zu Trümmern. 
Nun iſt's auf Erden jo beftellt, 

Wie es gar mandem wohlgefällt; 

Sch aber muß dir offen klagen, 

Daß mir's, o Herr, nicht will behagen. 
Ich paſſe ganz und gar mit meiner 
Zeibsconftitution zu feiner 

Der Landesconftitutionen, 

Die man pflanzt wie Kartoffeln und Bohnen ; 
sh auch fein brauchbares Organ 

Im Organismus werden faın, 

Wozu man organifirt den Staat, 

Daß überall greift Nad in Rad. 

Drum bitt' ich, da ich nicht mehr jung, 
In deinem Reid um Anftellung, 

Wenn etwa dort es giebt Gejchäfte, 
Worin zu brauchen meine Kräfte. 

Zwar weiß ih wohl, dab von der Erden, 
Wenn fie des Treibens hier urdrüß werden, 
Die Menjchlein eines nad) dem andern 
Alle nach deinem Neid auswandern, 

Und dort begehren allefanımt 

Ssrgend ein himmliſches Freudenamt. 
Drum Haft du bei diefem Drang und Zug 
Der Candidaten ſchon übrigs g’nug; 
Doch wird ja ſtets noch dem Talent 

Ein Platz, jobald man's nur erfennt; 
Und wenn es ihm nicht wird auf Erden, 
Sp wird’3 ja doch im Himmel werden. 
Drum fleh’ ich dich, o Herr, für meins, 
Das freilih ein gar jehr gemeins 
Geworden iſt zu dieſer Frift, 

Wo jedermann ein Dichter iſt. 
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Denn weil die Dichter geboren werden, 
So glauben ohne viel Beichwerden 
Dichter zu ſein gleich alle Thoren, 
Sobald fie eben find geboren. 

Drum wag’ ich faum, o Herr, zu beten, 
Daß du zu deinem Hofpoeten 

Mich machſt, weil ich nicht Hoffen kann, 
Du werdeſt einen eignen Mann 
Beſoldet für jolh Aemtlein halten, 
Das jeder kann beiher verwalten; 

Und weil auch leider überdem 

Im himmlischen Jerujalen, 

Außer den engliihen Muſikchören, 

Die dir von Haus aus angehören, 
Wird jein gar mander Dichterling, 
Der Hungernd vor mir von der Erde ging, 
Der gerne fir dein Himmelsmanna 
Nun fingen wird fein Hofianna. 

Allein ich überlaſſ' es gern 

Der Huld und Weisheit meines Herrn, 
Selbſt, wie es auch fi) mag betiteln, 
Mir irgend ein Stellchen auszumitteln, 
Auch wohl ein neues mir zu gründen, 
Wenn ſich fein altes jollte finden, 

Wie ich denn muß bejorgen fait, 

Dak dort auch) feines für mic) paßt, 
Vielmehr, ich ſelbſt für feines dort 
Paſſe, wie hier an diefem Ort. 

Doch das auch) jei dir überlafjen, 

Uns beid’ einander anzupaſſen, 

Mich und das Amt im ewigen Leben, 
Das du mir wirft aus Gnaden geben, 
Werl ich's nicht kann entbehren eben. 


ee Il — 


Liedlein vom Glüde, 
ak 


Ich Hört’ oft genug, 

Das Glüd fei auf Reiſen. 
„Da iſt's ja nicht flug 
Sich der Ruh’ zu befleigen!“ 

So macht’ ich mich auf 
In rüftigem Lauf, 

Um auch auf den Wegen 
Dem Glück zu begegnen. 

Sch jah auf den Gängen 
Viel Volkes ſich drängen, 
Viel Lärm und viel Plunder, 
Das Glüf war nicht drunter. 

Und that ich wen fragen: 

Wo kann ich's erjagen? 
Merkt feiner auf mid, 
Sudt’3 jeder für ic). 

sh fam zu ’ner Brüde: 
Vermeilt Hier das Glücke? 
„Es it Hier vor Jahren 
Borüber gefahren.“ 

Zu ’nem Stadtthor ich trat: 
Iſt's Glück in der Stadt? 
„Wir paſſen hier eben 
Ihm Einlaf zu geben.“ 

Da paßt' ich auch lange, 

Da kam es doch nit: 
Bis daß ich zum Gange 
Mich wieder gericht. 

Und als ich auswandern 

Zum einen Thor that, 
Zog ein in die Stadt 
Das Glück juſt zum andern. 

„Willſt länger mit Schnaufen 

Ihm auch nicht nachlaufen; 
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Wer weiß, wenn du's halt 
Ob's werth ift der Lalt.“ 
Ta hab’ ih ein Eckchen 
Im Wald mir erihaut, 
Und mir auf dem Fleckchen 
Ein Häufel erbaut. 
Ich hab’ es erbaut 
Mit eigener Haut, 
Mit eigener Hand, 
Ohn' Glücks Beiftand. 
Hier, Glück, iſt mein Haus, 
Mein Bett und mein Schrein; 
Willſt kommen, kehr' ein, 
Willſt nicht, ſo bleib' aus! 
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Das Glück kam gegangen 
Durch Regen und Wind: 
Ich bin's dein Verlangen, 
Thu' auf geſchwind! 

Nach dem du geflehet 
So lange ſchon haſt; 
Vor'm Thore hier ſtehet 
Das Glück als Gaſt. 

Da guckte der Alte 
Zum Fenſter hinaus, 
Und rief aus der Spalte: 
Ich bin nicht zu Haus. 

Ich habe mich lange 
Mit Schmerz und Begier 
Nach deinem Empfange 
Geſehnet allhier. 

Du ſollteſt mich löſen 
Von meiner Qual, 

Von meinem erzböſen 


Herzehgemahl: 
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Bon deiner Stieffchweiter, 
Dem Unglüd, das 
Im Nacken mir feiter 
Als Kletten ſaß. 

Du konnteſt mich retten, 
Du haft nicht gemocht;— 
Nun Hab’ ich die Ketten 
Mir jelber zerpocht. 

Ich ward ihr Bezwinger 
Nach ſchwerem Kampf, 
Noch lähmet den Finger 
Mir drüber der Kranıpf. 

Ich habe die Klette 
Zum Haus 'naus gefegt, 
Und mich in mein Bette 
Necht breit gelegt. 

Soll feine mehr nifteln 
Un meinem Hals, 

Hab’ g’nug an den Diiteln 
Des erſtenmals. 

Alt bin ih vor Wehen, 

Vor Kümmerniß grau; 
Kann nicht mehr vorjtehen 
Sp rüftiger Frau. 

Mach’ andre ausfindig 
Zu deinem Empfang; 
Gut Nacht! Es iſt windig, 
Was ſtehſt du jo lang? 


Bor den Thüren. 


Sch Habe geflopft an des Reichthums Haus; 

Man reicht mir 'nen Pfennig zum Wenfter herau2. 
Sch habe geflopft an der Xiebe Thür; 

Da ſtanden ſchon funfzehn andre dafür. 
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Ich klopfte leil’ an der Ehre Schloß; 
„Hier thut man nur auf dem Nitter zu Ro.“ 


Ich habe geſucht der Urbeit Dad; 
Da Hört’ ich drinnen nur Weh und Ad! 


Ich ſuchte das Haus der Zufriedenheit; 
Es fannt’ es niemand weit und breit. 


Nun weiß ic noch ein Häuslein ſtill, 
Wo ich zulegt anklopfen will. 


Zwar wohnt darin ſchon mander Gait, 
Dog ift für Viele im Grab nod Raſt. 


Die Spiele. 


Sch ſpielte mit Kiejeln, 
Ein Knabe jo jung; 
Ich jah ſie entriejeln 
Und hatt’ es genung. 
Drauf jpielt’ ih mit Mädchen 
Ein wärmeres Spiel; 
Schlecht fiel mir ein Blättchen, 
Das Spielen zerfiel. 
Nun jpiel’ ich noch eben 
Mit Jammer und Noth; 
Berjpielt ift mein Leben, 
Mit mir jpielt der Tod. 
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Paſquill. 


Weil Niemand mir eins machen will, 
Mach' ich mir ſelber dies Paſquill. 

Es war einſt ein Jungfräuelein, 
Jetzt denk' ich wird's ein Engel ſein, 
Das meines Herzens Spaß verdarb, 
Und, weil ich's lieben wollte, ſtarb. 
Acht Tag' nach Pfingſten war es roth, 
Und vierzehn Tag' drauf war es todt. 
Drei Tag’ drauf lag’s in Sarg und Grab, 
Des Tags drauf pflüct’ ich Roſen ab, 
Und Nachts, weil es juft Vollmond war, 
Bracht' ich auf’s Grab die NRojen dar; 
Weil nun gefallen war fein Thau, 
Thaut’ ich fie ein mit Thränen lau. 
Doch weil vorbei der Maienmond, 
Und Nachtigall nicht fingen konnt’, 
Hielt ich's ſtatt ihrer mir zur Pflicht, 
Und jang ihr mehr alz ein Gedidt. 
Ich trieb’3 in rechter Yiebesqual, 

Ich rief den Engel taujendmal, 
Und jegte mir’3 in Kopf hinein, 
Untröftlih ganz und gar zu fein. 

Un einem Sonntag, da der Gram 
Mir völlig die Beſinnung nahm, 
Gerieth ih in ein Kellerhaus, 

Wo's luftig ging in Saus und Braus; 
Dod in dem Kopf ohn’ Unterlak 
Mir noch der Himmtelsengel jaß: 

Ich dachte bei dem Kegelichub, 

Wie's rollte, da man fie begrub. 
Weil alle tranfen groß und Hein, 
So mußt’ es auch getrunfen jein. 
Und als ih in Gedanken tief 

Kun laut nad) einem Glaſe rief, 
Kam mit dem Glas vor mir zu ftehn 
Ein Dirnchen, das ich nie gefehn. 


ea 


Sch trank, und jah ihr in’s Geſicht, 

Und dacht': Sit das dein Engel nicht? 

Ich trank noch einmal, und nun flar 

War mir’s, daß jie der Engel war. 

Wenn nicht was war in's Bier gebraut, 

So braudt ein Thor fein Zauberfraut. 
sh kann nicht jagen, wie's geſchah, 

Daß ih im Gras mich fiten Jah, 

Und das Grasäffchen neben mir, 

Das jträubte ſich in rechter Bier; 

Doch Aug’ in Auge war gebannt, 

Und feſt um's Leibehen meine Hand. 

Dann Abends führt’ ich fie nad Haus, 

Gab vor der Thür ihr einen Strauß, 

Der Todten hatt’ ich ihn beitimmt; 

Gut, dak ihn die Lebend'ge nimmt. 

Und wie es nun joll weiter gehn, 

Bin ich begierig jelbit zu jehn. 


Epifteln. 
1. 


Menn ich allhier, im Schooke der fändlichen Stille mich wiegend, 
Leiſe gelult vom Hauche des nie jo Ienzlichen Lenzes, 
Did ein Weilhen vergäß’, o Freund, den nie ich vergeſſe, 
Wohl zu entſchuldigen wär’ es, es wäre von jelber entjchuldigt, 
Daß, da rings die ſüßeſte Hand auf grünende Blätter 
Ihre Geheimnifje ſchreibt mit friſch erglänzenden Tinten, 
Sch nicht wagte mit blafjerer Tint’ ein welfes Papierblatt, 
Freund, zu bejudeln für dich, um dich zu befragen: Wie lebt du? 
Doch daß du, der Tag für Tag mit gejchäftiger Feder 
Soviel Zettel und Zettelchen ſchreibſt und verjtreueft die Stadt durch, 
Auch nicht eins von den allen vertrauteit irgend dem Ylügel 
Eines wandernden Weſts, um als willfommener Bote 
Mir’s zu bringen; womit entjehuldigen willſt du’s und kannſt du's? 
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Hältit du, ärztlicher Mann, denn jeglichen anders verwandten 

Stri der Feder für Sünde, der nicht für Schnupfen und Halsweh 

Kritzelt auf ein Recept barbariſche Zauberformeln? 

Mär’ ich ein Arzt, ich wär’ es allein für den traurigen Winter. 

Wenn die Lüfte fich wölften, und alles jo wild durcheinander 

Stürmete, hagelte, jchneite und regnete, ſäß' ich und braute 

Ebenſo durcheinander die Kräft’ und Säfte der Kräuter, 

Erden und Salze nad Luſt, dann ſchickt' ich fie, wen es behagte, 

Raſch in den Leib hinab, daß drinnen es grimmte und wühlte, 

Und fie machten Gejichter jo herb und trüb wie der Himmel. 

ber wenn nun exrblaute die Luft und ergrünte die Erde, 

Draußen flöffen die Quellen, die ewigen Heilfraftihwangern, 

Schlöſſ' ich die jtaubigen Büchjen, und bräche die Gläjer in Scherben, 

Opfert’ im legten Feuer des Ofens jchnell die Papiere, 

Lie’ an der Sonn’ eintrodnen das Tintenfaß; doch die Tinte 

Sammt dem Geruche der Pflafter mit Thau von den Händen zu waſchen, 

Gilt’ ih auf’s Land, und jagt’ an der Thür im Fluge den Kunden: 

Geht nun hinaus und heilet euch ſelbſt! ich bin nur ein Pfujcer: 

Men der Mai nicht fannn heilen, der jterb’ und laß’ mid in Frieden. 
Freund, dem die Schlangengewinde der Hypochondrie um die trüben 

Augen jo dicht fich ziehn, daß du gar träumelt von Blindheit! 

Komm und fieh nur, wie herrlich auf unjeren Fluren es maiet, 

Komm und heile dich jelbit, und mich von meinem Verlangen! 

Alles ift Hier, was Sinne erfreun fann, alles in Fülle, 

Wenn nur, das Herz zu erfreun, du dich mir bringt und die Freundſchaft. 

Ale Blumen find da, das Auge mit Farben zu reizen, 

Alle Lüfte find reg, dem Gefühl mit Berührung zu jehmeicheln, 

Alle Töne find wach, das Ohr zu füllen mit Wohllaut ; 

Weihrauch dampfend dem Sinn des Gerudhs, wetteifern die Stauden: 

Und wenn noch dem Gejhmade, dem ungeftümen, der feinre 

Lenz die Befriedigung weigert, jo ift vom vorigen Herbit her 

Auch für den derberen Gaft mir gejorgt in Küch’ und in Keller. 


2. 


Höre, mein Arzt, womit mir zu helfen ift, Hilf mir nur diesmal! 
Lang Schon forſchend und lauernd, wie meiner Bitteren wäre 
Beizufommen mit einem Geſchenkelchen, hab’ ich zu guter 
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Stunde nun endlich erlaufcht, fie werd’ am Fünftigen Feittag 

Gehn mit andern zugleich zum Markt des benachbarten Städtchens, 
Sinzufaufen dafelbjt ein Spiegelchen, um des zerbrochnen 

Stell’ an der Wand der Kammer, darin fie jchläft, zu erjegen. 
Denn obgleih an dem Haus ihr zunächit ein ziemlicher Bad) fliekt, 
Mit recht jpiegelnden Wellen, jolang’s nicht regnet wie heute, 

Iſt ſie doch leider nicht ländlich genug, am Spiegel des Waſſers 
Sich genügen zu laffen, und den von Glas zu entbehren. 

Höre nun, was du erräthit! wie ich jogleich mich bejonnen, - 

Ihr zu verderben die Freude des Markts, und ſelbſt ihr den Spiegel 
Ginzumarften dur did. Was lächelſt du? Seltjames Handwerk 
Lehrt oft Amor uns treiben, was aber fünnt’ er uns lehren 
Bafjenderes, als Spiegel, zerbrechliche Gläſer, zu kaufen? 

Drum, du darfit dich nicht jträuben, geſchwind und kaufe den Spiegel! 
Denn in euerer Stadt iſt alles zujanmengeftapelt, 

Was man jehönes begehrt (das lebende Schöne verbleib’ euch 
Unbeftritten für jegt!), und aud zum Markte des Städtchens, 

Wo mein Kind fi zu holen gedenft ihr kleines Bedürfniß, 

Kommen die Schnikel allein, die euere Krämer uns bringen, 

Defien, was ihr nicht mögt. Wie könnt' ich es beſſer denn maden, 
Als dazu dich zu brauchen (zu wenigem bilt du zu brauchen, 

Sei's zu diefem mir nur!) dur) dich dort gleich aus des Schönen 
Sammelverein zu beziehn das Gewählteſte, ohne zu warten, 

Was auf dem Karren des Krämers der Saul erſt bringe des Zufalls. 
Wähle mit finniger Hand, und denke, für wen und für welche! 
Werth jei’s meiner Liebe für fie, werth deiner für mic aud). 

Aber das wär’ unendlich, und hier gilt’s Grenzen zu feßen. 

Alfo, wie breit und wie lang? Sp lang und jo breit als genug ift, 
Nicht für ein Prunkgemach, ein fürjtliches, ſondern ein ftilles 
Dertchen, wo er joll bangen, um feinerlei Ort zu beneiden. 

Alſo nur eben jo lang, daß, wenn das Mädchen hineinjchaut, 

Unter dem zierliden Köpfchen der Hals auch noch und des Bujens 
Oberfte Ränder fich zeigen, die jchwellenden, ohne daß drüber 

Ueber den Spiegel hinaus entrücdet werde das Häubchen. 

Und desgleichen jo breit nur wenigjtens, daß ich zu höchſter 

Noth, wenn ich enge genug an die Schläf’ ihr mich ſchmieg', in dem Glaſe 
Ihrem Geficht zur Seite mein eigenes fann mit den dunkeln 

Locken jehn, wie die Wolfe, die jehattende, neben der Sonne. 
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Suche nur recht was tüchtiges aus, und laß dic) vom blöden 

Aug’ einmal nicht berücen, du fannft ein andermal blind jein; 

Daß dir nicht etwa ein Flecken entgeh’, und jei es ein Kleiner, 

Der, nicht zufrieden im Glaſe zu ſtehn, auch auf das Geficht ſich 
Prägen will ihr, an der ich im Bild auch Flecken nicht dulde; 

Oder daß gar er mir jet von den tückiſchen einer, der Spiegel, 
Welche die gradejlen Züge zu widriger Schiefe verzerren. 

Auch ein ſolcher nicht jei’s, der, lebende Farben beneidend, 

Dämpft die Röthe der Wangen zu todtenähnlichem Bleigrau. 

Lieber auf feuchtem Grund, um die Wahl ein wenig zu dunfel, 
Mag er mein bräunliches Mädchen noch etwas bräuner mir malen. 
MWie nun von außen der Kern zu verzieren jei, oben und unten, 

Und an den Seiten umher, das jteht, um deinen Geſchmack auch 
Zeigen zu fönnen, bei dir; nur wähle mir nichts zu modeſtes, 

Oder zu einfachedles, ehr’ helle gefällige Farben. 

Götter der Lieb’ auf dem Nahmen find überflüſſig; die Xiebe, 

Die mir hinein ſoll ſchau'n, fie fennt fie nicht, und fie bedarf’s nicht. 
Eins nur bitt! ich zulegt, du Läſſiger, daß du mir diesmal 

Deine Gewohnheit änderft, und eileft, damit ich zur rechten 

Stunde das Liebesgejchenf aus deinen Händen empfange. 

Wenn ich den Boten dir jend’, und du jendeit ihn leer mir zurüde, 
Und verdirbft mir die Luft, die ich jo ſchön mir geordnet! 

Denn Schon Hab’ ich mich heimlich einmal zur Kammer geichlichen, 
Und in der Wand den Nagel befeitiget, wo die Beſcherung 

Hangen Joll; am Vorabend des Marfttags aber noch einmal 
Schleich’ ic) des Wegs, und bringe den heimlichen Markt in die Kanımer, 
Ordnend alles geſchickt und geſchwind. Ei, daß du mir jchöne 
Bänder nur auch nicht vergefjeit, daran der Spiegel joll bangen! 
Wenn fie dann fommt, zur Ruhe zu gehn, und weiter nicht Acht hat 
Das ſie zum Schlafengehn mit feinen anderen Licht fich 

Zeuchtet, als ihren Augen, ift eben zu meinem Betrug recht — 

Wenn fie dann morgens erwacht, und gleich mit dem erjten der Blicke 
Trifft auf das neue Geräth, ich wette, fie wähnet, jie träume. 

Wenn fie dann aber die Augen fich reibt, daß der Spiegel verſchwinde, 
Und er doch nicht verfchwindet, befinnt fie ſich endlich aufs Wahre. 
Und dann muß fie vom Bett, und muß neugierig in’ Glas ſchau'n. 
Möcht' ich jelber der Spiegel doch jein, dak in mir fie fih ſchau'te! 
Geht fie nun doch auf den Markt, da bereits der Spiegel gefauft iſt? 
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Freilich jawohl! fie hat vielleicht nod) andres zu kaufen, 
Wenigitens alles zu jehn, und jelbft fich jehen zu laſſen. 
Wo ich dann im Gewühl ihr begegene, möchte mit einem 
Blicke, dafern fie zu Worten nicht Zeit hat, oder mit einem 
Druck im Vorübergleiten der leifen Hand fie mir danfen! 


. Schuldbrief. 


Liebſter Herr, bei vielen Schulden, 
Die ich nicht bezahlen kann, 
Müßt ihr gnädig euch gedulden, 
Bis ich werd' ein reicher Mann, 
Und indeſſen euch bequemen, 
Reim' als Zinſen anzunehmen. 
Geſtern als ich ungeduldig 
Mich aus der Geſellſchaft riß, 
Blieb ich wieder manches ſchuldig, 
Alles weiß ich nicht gewiß; 
Uebernehmt, o Herr, mit Hulden, 
Was ich weiß von meinen Schulden. 
Erſt am Tiſch des böſen Whiſtes, 
Das ich nie geſpielt mit Glück, 
Blieb ich ſchuldig, nicht viel iſt es, 
Nur ein Zwanzigkreuzerſtück. 
Liebſter Herr, ihr ſeid gebeten, 
Dieſe Schuldlaſt zu vertreten. 
Ferner von dem Wirth des Hauſes, 
Welcher meines Leibes pflag, 
Ging ich, ungedenk des Schmauſes, 
Wie die Katz vom Taubenſchlag. 
Liebſter Herr, euch ſei empfohlen, 
Dieſe Dankſchuld nachzuholen. 
Dann mit ihrer Huld Verſchwendung 
Baten mich hochedle Frau'n, 
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Nicht zu gehn; mit ſchlechter Wendung 
Brad ich durch den ſchönen Zaun; 
Liebſter Herr, beim ſchönen Zaune 
Bittet ab die garſt'ge Laune. 

Herr, ich bin noch da und dorten 
Schuldig blieben dies und das, 
Gute Antwort guten Worten, 
Höflichkeit in rechtem Maß. 

Herr, ihr müßt mit einem huld'gen 
Wort die ganze Schuld entſchuld'gen. 

Wenn ſie's etwa möchten ſchieben 

Auf die Genialität, 
Dieſes Schuldbuch, wo geſchrieben 
Schon ſo manche Sünde ſteht; 
Herr, kein Schuldentilgungsmittel 
Iſt ſo ſchlecht wie dieſer Titel. 

Lieber wollt' ich, daß man ſchriebe 
Alles, was zu Schuld mir kam, 
Auf die Rechnung eurer Liebe, 

Die ſo viel ſchon auf ſich nahm, 
Daß ich, ohne mich zu ſchämen, 
Bitt', auch das noch aufzunehmen. 


Zweien Freundinnen. 


Unter Bäumen ſaß der Hirte, 
Ihm zur Seit' ein Mädchenpaar, 
Eine trug im Haar die Myrthe, 
Roſen trug der andren Haar. 

Bäume rings und Büſche rauſchten, 
Als der Schäfer um ſich ſah, 
Und die beiden Schönen lauſchten, 
Als ſein lauter Gruß geſchah. 

„Bäume, Felſen, Büſch' und Auen, 
O, wer ſagt mir, was ihr meint, 
Wenn ihr ſo mich anzuſchauen, 
So zu mir zu reden ſcheint? 


Wollt ihr Liebe mir erwiedern, 
Wenn mein Lied euch Liebe girrt? 
Ach, jo hell frag’ ich in Liedern, 
Ihr antwortet jo verwirrt. 

Ja ich fühl’ es, mir gewogen 
Seid ihr, treu mir zugethan, 
Nur die Sprach’ ift euch entzogen, 
Des Gedankens fichte Bahn. 

Sagt den beiden Schäferinnen, 

Die bei mir im Schatten ruh'n, 
Daß fie als Dolmeticherinnen 
Fure Meinung fund mir thun.” 


Roſenlied. 
(Zum Geburtstag des Freiherrn Truchſeß auf Bettenburg, aus 
Stuttgart geſandt.) 

Roſen, Roſen, rothe Roſen, 

Und auch die von weißem Glanz, 
Will ich unter Zephyrs Koſen 
Flechten heut in einen Kranz. 
Und ein andrer Zephyr trage, 
Heut am Tage folgſam ganz, 
Mir den Kranz, wohin ich ſage, 
Den geflochtenen Roſenkranz. 

Hin zu einem Roſenfeſte 
Iſt der Roſenkranz beſtimmt, 
Wo der Roſen-Greis, der beſte, 
In Empfang die Roſen nimmt, 
Der der Jahre Roſenleiter 
Heute weiter aufwärts klimmt, 
In der Roſenzeit, die heiter 

Ganz in Roſendüften ſchwimmt. 

Die ihr unter Roſendüften 
Engel, einſt ſein Leben ſchuft, 
Unter duft'gen Roſenlüften 
Es ſoweit habt abgeſtuft; 
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Unter Rojendüften ſchweben 
Laßt jein Leben einft zur Gruft, 
Doch zuvor noch lang unigeben 
Sein vom friſchen Rofenduft. 
Heut den Nojentag zu feiern, 
Sol man früh Aurora'n jehn 
Angethan mit Nojenjchleiern 
Auf Gewölk von Roſen ftehn, 
Einen langen Rofenfaden 
Dur den geraden Himmel drehn, 
Und auf lauter Rojenpfaden 
Spät in Rojen untergehn. 
Draußen in dem Rofengarten 
Um die Burg am Rojenhag, 
Wo die Roſen faum erwarten 
Konnten diefen Rojentag, 
Soll von Rojen fich erichliegen, 
Was da jprießen irgend mag, 
Heute muß ihr Herr genießen 
Seiner Roſen-Ernt' Ertrag. 
Rojenmädchen, rojenwangig, 
Rofenlipp = und fingrig aud, 
Heut zum Roſenfeſt verlang’ ich, 
Daß ſie ziehn zum Roſenſtrauch, 
Roſen bringen ihm mit Grüßen, 
Und nach ſüßem Roſenbrauch 
Unter'm Roſenkranz ihn küſſen 
Mit des Mundes Roſenhauch. 
Roſenfarbene Gewänder 
Soll heut tragen, wer ihm naht, 
Und am Hute Rojenbänder, 
Wer ihm aufzumarten hat, 
Daß er, wie den Bli er drehe, 
Roſen jehe, Rojenjaat, 
Ganz umroſ't von Rojen ftehe, 
Roſenherr im Rofenftaat. 
In die große Roſenkette, 
Die den Rojengreis umzieht, 
Rüderts Werte II. 
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Flecht' ich hier an fremder Stätte 

Dieſes kleine Rofenglied; 

Daß, wenn heut' vor ſeinen Blicken 

Roſen nicken, die er ſieht, 

Roſen auch ſein Ohr erquiden, 

Wenn er hört mein Roſenlied. 
Sagt ihm, Roſen, die ich ſende, 

Sagt dem lieben Roſenmann, 

Daß mir's roſig hier ohn' Ende 

Roſ't von Roſen um und an, 

Daß mir ganze Roſenhallen 

Sind zu wallen aufgethan, 

Nur daß von den Roſen allen 

Ich ihm wenig ſchicken fann. 
Schickt' ich alle Roſenblüthe, 

Die in meinem Roſenhain 

Für ihn ſproßt hier im Gemüthe, 

Soviel Roſen würden's jein, 

Als im Park um’s Waijerbeden 

Rings an Heden her fi) reih’n, 

Und von Stuttgart fi erſtrecken, 

Bi3 hinaus zum Kahlenftein. 


gu einem Hochzeitfeſte. 
1815. 


ie 
Die Beiden Ringe. 


Hervor aus unterird'ſchen Domen 
Erhebt jich, als der Tag entfloß, 
In Stiller Nacht ein Paar von Gnomen, 
Sie treten ein in's Hochzeitichloß, 
Wo fie im Saale jich begegnen, 
Das Ihönfte Brautbett einzujegnen. 
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Und wenn fie ſchwängen Fackelbrände, 
Sie wären Amor’n anzujehn, 
Statt deſſen ſieht man ihre Hände 
Ein jeltnes Paar von Ringen drehn, 
Die jo im eignen Lichte funfeln, 
Daß nicht die Zwerge gehn im Dunkeln. 
Sie eilen ſich zum Tanz zu ftellen, 
Und mit den golonen Ringen ſchön 
Zujammenjehlagend wie mit Schellen, 
Erwecken jie ein Wohlgetön, 
Und Hell in ihrer Neife Klingen 
Hört man das Hochzeitlied fie fingen: 
Aus unjern Schachten, wo begraben 
Sich Edelitein dem Gold vermählt, 
Erſcheinen wir mit unfern Gaben, 
Die wir für eu mit Fleiß gewählt. 
Die Kunst ift uns allein bejchieden, 
Das rechte Brautgejchmeid zu ſchmieden. 
Die ſchweren Gold- und Silberichladen, 
Die aus der Erde zieht der Geiz, 
Belaſten freie Menfchennaden, 
Sie find ein niedrer Sinnenreiz; 
Das Herz, erfaßt von ſolchen Ketten, 
Sit vom Berfinfen nicht zu retten. 
Doch wenn das Gold zum Ring ſich ründet, 
Und drinnen bligt der Edelftein, 
Wird eine Gluth in ihm entzündet, 
Die irdiiches macht himmliſch vein; 
Die Lieb’ ergreift die goldnen Keifen, 
Sie, die das Höchſte darf ergreifen. 
Da wo, zum fünft’gen Wing berufen, 
Ein Erz im Grund jchläft unbewußt, 
Da wandelt über jeine Stufen 
Ein Lichter Geist mit jtiller Luft, 
Und läßt es hell im Traume tönen 
Bon jeinent Loos, dem himmliſch jchönen. 
O wunderbare Borbeftimmung! 
Getrennt im Dunfel hier und dort, 
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Ruh'n unter fremden Stoffs Umſchwimmung, 

Zwei Yunfen Gold’3 an ihrem Ort, 

Die drauf, vom Glück hervorgezogen, 

Sic) wandeln zu ſolch edlen Bogen. 
Der eine mag aus Diten jtammen, 

Der andre ſtamm' aus fernen Welt, 

Sie finden endlich ſich zuſammen 

Zur Mitte, für ein Hochzeitfeit, 

Sp mie dazu aus fernen Landen 

Zwei Herzen fi zufammen fanden. 
Paar, das du jo dich haft gefunden! 

Wir haben mit gejchicter Hand 

Die Hochzeitringe dir gewunden, 

Wie fie geziemen eurem Stand. 

Kun halt’, o Liebende Gefinnung, 

Die Ring’ in unzerbrochner Innung. 


2. 
Einführung in die Speifekammer. 


Komm, geliebtejte der Bräute, 

Die du's gejtern warjt, und heute 
unge Frau geworden biſt; 
Durch Triumph- und Ehrenbogen 
Bilt du g’nugjam nun gezogen, 
Jedes Ding hat jeine Frilt. 

Einen Schauplag andrer Ehren 
Wollen wir dich kennen lehren, 
Wo die Frau am Ihönften prangt; 
Hier des feſten Schloffes Klanımer 
Thut dir auf die Speijefammer, 
Wenn dein Sinn danad) verlangt. 

Bon dem ganzen lauten Hauſe, 

Das ſich treibt in Saus und Brauſe 
Iſt das hier der Mittelpunft; 

Hier aus unjcheinbaren Töpfen 

Sit das köſtlichſte zu ſchöpfen, 

Was bei allen Feten prunft. 
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richt zu einem bloßen Spiele 
Führ’ ich dich auf dieje Diele, 
Sondern recht zu wahrem Ernit. 
Alles ift zwar hier im Kleinen, 
Uber größer wird's erjcheinen, 
Wenn du's erſt zu brauchen lernft. 
Klein iſt Anfang aller Enden, 
Doch mit großen muß es enden. 
Wenig braucht ein junges Paar, 
Lebt zuerft von ſeiner Liebe, 
Meint, daß e3 jo ewig bliebe, 
Doc jo bleibt’3 fein volles Jahr. 
Stellt zuerjt fih ein ein Püppchen, 
Heiſcht es gleich ein Kinderſüppchen, 
Das iſt noch ein kleiner Schmaus, 
Läßt ſich leicht zuſammen ſtoppeln; 
Wenn die Mäuler ſich verdoppeln, 
Richtet ſich's ſo leicht nicht aus. 
Darum mußt du kennen lernen, 
Wo in Pflanzen, Früchten, Kernen, 
Liegt für's Haus der Nahrungskeim. 
Davon ein'ges treu befliſſen 
Wollen wir dir thun zu wiſſen, 
Alles ſagt ſich nicht im Reim. 
Mehr als hier auf dieſem Zettel 
Find'ſt du groß und kleinen Bettel 
Hier in Ecken überall. 
Hier in dieſem größern Sacke 
Birnenſchnitz', in ihrer Jacke, 
Brauchbar doch auf jeden Fall. 
Hier im kleinren ausgewählte 
Feinre Schnitze, wohlgeſchälte, 
Von Borsdorferäpfelzucht. 
Auch nicht minder trockne Zwetſchen, 
Die zu Mus ſich laſſen quetſchen, 
Kochen auch in ganzer Frucht. 
Lauter heimiſche Geſellen; 
Auch ein Vorrath von Kornellen, 
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Nutzbar kaum, doch find fie hie. 
Dod die edle Frucht der Qutitten 
Mus dein Augenmerk erbitten, 
Keinem Kranken jehadet fie. . 

Hier noch manches Eingemachtes, 

Unter Gläjern, wohl beadht’ es, 
Doch nicht mehr als billig ift; 
Denn es ijt bei'm Mahl das letzte 
Klein in Näpfchen aufgeſetzte, 
Wenn man nur zur Luſt noch ißt. 

Mehr betrachte dies daneben! 

Das iſt, was kann Nahrung geben, 
Unfrer Erde Marf und Kern: 
Habergries, und Graupengerſte, 
Immer auf dem Tiſch das erite, 
Suppen hat ein jeder gern. 

Doch das Sprichwort ſagt, daß Schwaben 
Ganz beſonders gern fie haben. 
Drum bejonders zeig’ ich dir's. 
Dies, was du wohl nicht wirft fennen, 
Muß ich dir auf fränfisch nennen, 
Frankenkoſt ift das, der Hirs. 

Sonſt bei fränk'ſchen Hochzeitfeiten 
Gab man Hirjenbrei zum bejten, 
Die, dag drin der Löffel ſtand. 
Diejer Brauch iſt eingeroftet, 

Und du haft es nicht verfoitet, 
Was das Belt’ am Franfenland. 

Uber hier die Erbj= und Linſen 
Sind die wohlbefannten Prinzen 
In dem ganzen deutjchen Neich. 

Wo in ungelef’'nen Haufen 
Beide durheinander laufen, 
Kennt man jehlechten Haushalt gleich. 

Sonft, als Allem, auch dem Eſſen, 
Seine Zeit war zugemeffen, 

Aß man Linjen Samjtags nur. 
Heut zu Mittag ſollſt du jehen, 
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Ob wir noch in einen gehen 
Auf der guten alten Spur. 

Nun ſieh Schnell noch im Getümmel, 
Hier ein Pätjchchen Salz und Kümmel, 
Swiebeln und Wachholderbeer; 

Das find unjre heim’schen Würzen, 
Fremde ſollen fie nicht ftürzen, 
Keine fremden that ich her. 

Zimmet, Nelfen und Musfaten 
Kann man meiltentheils entrathen, 
Und fommt nicht dabei zu furz. 
Uber erſt die Modewürze, 

Welche ſcheut die Küchenſchürze, 
Das ift exit die ſchlimmſte Wurz. 

Hier im Körbehen noch die Gier! 
Sonft galt’3: Drei für einen Dreier, 
Und: Ein Ei auf Einen Mann. 
Jetzund will das erſte felten, 

Und das letzte nie mehr gelten ; 
Was man nun nicht Ändern fann. 

Hier daneben Käſ' und Butter 
Sind's, warum die fluge Mutter 
Mehr das Gras als Blumen Liebt, 
Weil die Blumen nutlos melfen, 
Uber um die Kuh zu melfen, 

Man ihre nur Heublumen giebt. 

Nicht allein mit Blut und Säften 
Dient dem Menſch das Thier nad) Kräften, 
Sondern jelb mit Stumpf und Stiel. 
Hier in dieſer Haugregierung 
Siehft du rings al3 Wandverzierung 
Hangen jolcher Stüde viel. 

Zungen, Würfte, Speck und Schinken 

Sind bereit zu deinen Winfen; 
Das iſt erſt das Fleiſch im Topf. 
Daß man langjam fie verbrauche, 
Hat man fie bewahrt im Rauche; 
Dieje Kunft erfand fein Tropf. 
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Nun in Winfeln und in Eden 
Mag ſich manches noch verjteden, 
Was dein erjter Blick nicht fieht; 
Eins zum Vorſchein nach dem andern 
Wird es fommen, wenn du wandern 
Fleißig wirft durch dies Gebiet. 

Jetzt zum Schluß das Eifignäpfchen, 
Mit dem mwohlverwahrten Zäpfchen, 
Das im Haus nicht fehlen darf. 
Sonjten hieß es: Böſe Frauen 
Können guten Eſſig brauen. 

Sei, ftatt böfe, du nur ſcharf. 

Scharf it gut im Haus am Eſſig, 
Scharf, allein nicht übermäßig, 

Daß man ihn auch foiten darf. 
Scharf ist gut im Haus am Meſſer, 
Uber nicht zu jeharf ift beſſer, 
Schartig macht ja allzuſcharf. 

Daß ich hier mich auf will werfen, 
Dir die Lehren einzuſchärfen, 
Nimm auch das nicht allzuſcharf. 
Nun ich ſeh' in deinen Mienen, 

Leſ' ich anders recht in ihnen, 
Was der Haushalt hoffen darf. 


Doppeltes Schauſpiel. 


Geſtern vor dem aufgethanen 
Vorhang im Theater ſitzend, 
Sah ich einen ſchönen Nacken 
Deſſen Reize, blendend zwiſchen 
Mich ſich ſtellend und das Schauſpiel, 
Dort mich wenig ſchauen ließen; 
Aber, was ich dort verſäumte, 
Kam mir hier zu gute wieder, 
Wo auf niedlicherm Gerüſte 
Sich ein andres Schauſpiel ſpielte. 
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Wie in jenem größern dort 
Vorhäng’ auf und nieder gingen 
In den Xeten, in den Scenen 
Wände hin und wieder liefen; 

Auf des Nackens Schauplat hier 
Wechjelten in buntem Spiele 

Falten eines Tuches jo, 

Ihm zu Wand und Vorhang dienend. 
Selbit das Stüf nun anbelangend, 
War's dort eins von den beliebten: 
Ein Hausvater in dem Kreije 
Zahlreicher Yamilienglieder, 

Die ihm Freud’ und Sorge machten, 
Was, ſich mannigfach verwicelnd, 
Freud’ und Sorg’ auch den Zujchauern 
Machte, wie ſich's würd’ entwickeln; 
Und als ſich's entwidelt, lief's 
Endlich all hinaus auf's Lieben. 
Wenn ſich auf den kahlen Brettern 
Dort jo ſchöne Sachen ſpielten; 
Dürften hier wohl ſchlechtre vorgehn 
Auf den Alabaſterdielen? 

Ganz dieſelben gingen vor; 

Nur, ſtatt lebensgroßer Spieler, 
Waren nach des Raums Verhältniß 
Kleinere hieher beſchieden, 

Welche auf ſo zartem Grunde 

Zart auftraten, wie ſich's ſchickte. 
Meine eigenen Gedanken 

Waren's, die, zu Amorinen, 
Amoretten, umgewandelt 

Hier vor mir ſich ſehen ließen, 

Auch zuſammen bildend eine 
Liebenswürdige Familie, 

Zu dem größern Stück aufführend 
Angemeſſ'ne Zwiſchenſpiele; 

Denn das Ganze lief, wie dort, 

So auch hier hinaus auf's Lieben. 
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O wie ward vom Fleinen Bolfe 
Umgelprungen, umgetrippelt 

Auf des Nadens offnem Schauplat, 
Und gelaufcht in den Couliſſen. 
Die Belikerin des Nadens 

Ward den Unfug jehwerlich inne; 
Abgeſchüttelt hätte fie 

Sonſt die Ungezognen ficher, 

Und das glänzende Theater 

Ganz geihloffen meinen Bliden. 


Die gejhorenen Locken. 


Wie ich erjt den Bart verloren, 
Werden nun gleich einem Thoren 
Mir die Locken auch geſchoren. 

Dieje Locken, die vor allen 
Meiner KXiebiten jo gefallen, 

Daß fie ſprach: jo laß fie wallen! 

Und ich, vor der Liebjten Ohren 
Hab’ ich einen Schwur gejchworen, 
Sie zu tragen ungejchoren. 

Wenn id) ihre Gunst verliere, 

Liebe Herren und liebe Thiere, 
Glaubt ihr, eur’ erjegt mir ihre? 

Du, in diefer Weltpagode 
Angebetet Göttin Mode, 

Du biſt Schuld an diefem Tode. 
Mir, dem Simjon, der im Spiele 
Führte ftatt der Keulen Kiele, 

Bit du worden zur Delile. 

Ungetreu der Liebe Schwüren, 

Ließ ich mich von dir verführen, 
Und nun muß ich Neue jpüren. 

Kommt und triumphirt, Philiſter, 
Mit verhöhnenden Geflüfter: 
Simjon, eu) verfallen ift er. 
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Lieg' ich ganz in euren Schnüren? 
Kann ich feinen Arm mehr rühren, 
Einen Streich auf euch zu führen? 

Mit demüthigem VBerzagen 
Muß ich meine Xoden Hagen, 

Die ich jüngſt jo Stolz getragen. 

Sind fie werth nicht einer Thräne? 
Laſſen Roſſe nicht die Mähne 
Ylattern, und den Wimpel Kähne? 

Libanon mit jeiner Geder, 

Pfau und Hahn mit ihrer Weder, 
Und mit feinem Schmud ein jeder. 

Und der Wald mit feinen Haaren, 

Die da wachjen mit den Jahren, 
Dak der Wind hindurch kann fahren. 

Und ich joll den Schmuck verlieren, 
Weil's Mod’ unter zahmen Thieren, 
Jetzt als Stumpfſchwanz fich zu zieren ? 

Und den Lockenwald, den kecken, 

Soll ich Laffen, mich zu ſtecken 
Unter die gejhornen Heden? 

Unter die geſchornen Heden, 

Unter die geſchornen Geden, 
Mitgefhoren mich zu ſtecken? — 

„sn Geduld um Kopf und Ohren 
Laß dich ſcheren; ungeſchoren 
Bleibſt du, wenn du biſt geſchoren. 

„sa ich denke, daß dir's nutzet, 

Wenn man dir den Hochmuth ſtutzet, 
Dir den Kopf ein wenig puktet. 

„Nicht auf eigne Art dich Eleivend, 
Nicht auf eigner Weide mweidend, 
Nicht vom Troß dich unterjcheivend — 

„Lerne, wie mit deines gleichen, 

Mit den andern gehn und jchleichen; 
Sp wirft du dein Ziel erreichen.” 
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Dichterehe. 


Ein junger Dichter, eines alten Dichters Sohn, 
Und einer alten Dichterin, 
Heirathet' eine Dicht'rin, Tochter eben ſo 
Von Dichter und von Dichterin. 
Ein Dichter ſprach dem Dichterpaar den Traujermon, 
Das Brautlied Jang ein. Dichterling. 
Da ward vom Dichtergeifte, der zuſammenfloß, 
Der Ehebund jo dichterijch, 
Daß, Jatt des ſüßen Dichterglüds im erſten Mond, 
Im zweiten man zur Scheidung Ichritt. 


Der Apotheker. 


Kam ein alter, roſt'ger, 
Kalter, froſt'ger, 
Dürrer, eingejehrumpfter, 
Abgeſtumpfter, 
Arzeneienſchmecker, 
Gläſerlecker, 
Apotheker, langſam, 
Müuhvoll-gangſam, 
Durch den Garten ſchleichend, 
Und ſah keichend 
Bäum' und Pflanzenarten 
Un im Garten, 
Um die Eigenschaften, 
Die da haften 
Un den ſchönen Sachen, 
Auszumachen: 
Was für blöde Augen 
Möchte taugen? 
Was für Ohrenklingen 
Aufzubringen? 
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Und was auszuwittern 
Wider's Zittern? 

Was die Gicht in Fingern 
Möchte ringern, 

Und was die in Füßen 
Auch verſüßen? 

Was für Gliederreißen 
Gut zu heißen? 

Was das Lungenkeuchen 
Möchte ſcheuchen? 
Wider Magendrücken 
Was zu pflücken? 
Wider Seitenſtechen 
Was zu brechen? 

Und was abzurupfen 
Wider'n Schnupfen ? 
Woraus Thee zu kochen 
Zur Sechs-Wochen? 
Nüchtern was zu fauen 
Zum Verdauen? 

Was ſich ließ im Stillen 
Drehn zu Villen, 

Oder was verbergen 
In Latwergen? 

Was da zu beſtimmen 
Zum Bauchkrimmen, 
Und was zu vereinigen 
Zum Blutreinigen? 
Was zuſammen zu ſcharren 
Zu Katarrhen? 

Als ſo weit beklommen 
Er gekommen, 

Sah ich Bäume wanken 
Wie die Kranken, 

Daß von welken Stielen 
Blätter fielen, 

Und am Boden klebten 
Gleich Recepten. 
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Als fortfuhr das Muftern, 
Ward zu Huftern 

Aller Nachtigallen 
Liederſchallen; 

Und die Roſenhecken 

All' vor Schrecken 
Wurden leichenfarber 

Als Rhabarber. 


Die vertriebenen Schwalben. 


Schwalben hatten an meinem Sims gejiedelt, 
Jeden Morgen mich weckend mit Gezwitjcher; 
Handwerksleute, bejtellt vom Herrn des Hauſes, 
Unzutünchen die Wand und auszufliden, 
Haben lärmend gejcheucht die frommen Vögel, 
Die auswanderten, wie mit Sad und Packe 
Muſen wandern, wo aufgejählagen werden 
Philoſophiſche Lehrſyſtemgerüſte. 


Der wilde Vogel. 


Der wunderbare Vogel, 
Aus luft'gem Stoff gewebt, 
Der zwiſchen Erd' und Himmel 
Auf bunten Flügeln ſchwebt; 
Der, wie durch alle Farben, 
Durch alle Töne ſpielt — 
Was Wunder, wenn dein Herzchen 
Ihn für ein Spielwerk hielt! 
O laß vor ihm dich warnen, 
Und kenne ſeinen Brauch: 
Er friſſet fremde Herzen, 
Und nagt an ſeinem auch. 
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Er jaugt das Blut aus Wangen, 
Und malt ſich roth davan; 
Entfliehe du den argen, 

Eh' ſelbſt er dir entflohn. 

O laß den wilden jchweifen 
In Land und Meer hinaus! 
Und dir geb’ einen zahmen 
Der Himmel bald in’3 Haus! 

Der dort im leeren Käfig 
Im Stübchen aufgehängt, 

Zur Koſt ein Bröckchen Zuder 
Aus deinem Mund empfängt. 


Un eine Freundin. 


Meiner träumenden, meiner lieben Freundin, 
Die fih wundert, den Himmel, den fie träumet, 
Nicht auf Erden zu finden, wünſch' ich eben 
Auch jo träumender einen guten Abend, 
Einen inneren guten Seelenabend 
Zum Entſchlafen und Träumen ſchöner Träume 
Dieje irdiihe lange dunfle Nacht durch. 
MWieget, Ihönfte der Träume, die ihr ſchwebet 
Zwiſchen Himmel und Erd’ auf Liebesflügeln, 
Sie in jelige Traumvergefjenheiten, 
Und nie wede die Wirklichkeit fie hart auf! 
Bis die Träume des Lebens hingeträumt find, 
Und die Erde zum Himmel wird; dann wünjch’” ich 
Zum Erwachen ihr einen guten Morgen. 


ee —— 


Geftörter Tiefſinn. 


Heute da die Sterbegloden ſchallten, 
Sprach ich in tieffinnigen Gedanfen: 
D mie wollt’ ich an dem Klang mich laben, 
Wenn er gölte mir und meinem Grame! 
Und dem Worte dacht’ ich nach wie lange! 
Endlih fam mir doch in die Gedanken, 
Daß ih mich unmöglih an dem Klange 
Zaben fönnte, der mir ſelbſt zu Grabe 
Zäutete! und plößlic” mußt’ ich lachen 
Mitten in der Sterbeglode Schalen. 


Brief in antiken Maßen. 


T. 
Hendekaſyllaben. 


Eine duftende wohlgerucherfüllte — 
Blume nicht, denn ein Spiel für Frau'n ſind Blumen; 
Eine duftende wohlgerucherfüllte 
Pflanze, ſolche, die Männernaſen kitzelt, 
Wie olympiſche Götternaſen Weihrauch, 
Ward vom männlichen Freunde mir zu letzter 
Abſchiedsgabe gereicht vom Reiſewagen, 
Mir dieſelbe zum Opfer anzuzünden, 
Und in Liebe dabei zu denken ſeiner. 
Wie die Pflanze ſich nennt? Der Pflanze Namen, 
Nennt ihn, zierliche Hendekaſyllaben! 
In der Form, wie der Freund ſie mir gereicht hat, 
(Am bequemſten iſt die zum Naſenopfer, 
Weil ſie Opfer und Opferherd zugleich iſt) 
Heißt die Pflanze, die theure Wunderpflanze 
Heißt — ſo ſagt's doch, ihr Hendekaſyllaben!: 
Im landüblichen Kauderwelſch Cigarre, 
Doch Glimmſtengel berlineriſch verneudeutſcht. 


u 145 —⸗— 


2. 
Hinkejamben. 


Muß jeder Luſt der Trauerbote nachhinken? 
Geſchenkt hat mir der Vater einen Glimmſtengel, 
Die Tochter hat geſchenkt mir eine Alproſe. 
Was will ich mehr vom Vater als den Glimmſtengel? 
Was von der Tochter mehr noch als die Alprofe ? 
Und herrlich, darf ich jaaen, blüht die Alproje; 
Und aljo blüht mir au) der Tochter Andenken, 
Im Herzen, wie die Roj’ im Topfe, feſtwurzelnd. 
Des Vaters Angedenfen will nicht fortglimmen, 
Weil ausgeglommen fein gejchenfter Glimmitengel. 
Mein it die Schuld nicht vom jo furzen Andenfen; 
Die Schuld it jein: was war jo furz jein Glimmſtengel? 
Er hätte, hätt’ ich ihn in langem Andenken 
Behalten jollen, einen langen Glimmitengel 
Mir ſchenken jollen, daß daran jein Andenken, 
Am Stengel, wie die Roſ' am Stiele, fortglönme. 
Zumal da von der Roſe gar auch. Ableger 
Zu machen find, die fich vermehrend fortpflanzen: 
Wie macht man vom Glimmiftengel jolche Ableger? 
Da mag der liebe Vater jelbjt was auspdenfen, 
Wie zu verlängern jei der furze Glimmitengel, 
Mie anzufachen das verglommne Andenken; 
Damit die liebe Tochter ihn nicht auslache, 
Wenn jeines ausgeht, und das ihre fortblühet. 


2 
(Ssinkende Jamben.) 

Ein Negentag ift, heißt's in einem Volkswitze, 

Ein Rechentag, an welchem mit dem Brotherren 

Taglöhner, von Feldarbeit ruhend, abrechnen. 

Sp will ich Heute mit dem Himmel abrechnen, 

Ihm jagend: Wenn er jo den Sommer fortregnet, 
Rückerts Werfe II. 10 


-——e 196. 77 


Wie er's hat angefangen, und am Abjchlufje 

Der Jahresrechnung dann im großen Schuldbuche, 
Wo er verzeichnet jein und unjer Guthaben, 

Er in dem Handvoll Sommer, das von NRechtswegen 
Ich Knecht von ihm zu fordern hab’, als vollwichtig 
Mir diefen mit will rechnen, ich als vollwichtig 

Mir ihn jo wenig werde laſſen anrechnen, 

Als einen Nechenpfennig für ’nen Goldgülden. 


4. 


Willkommne, warn du immer fommen magjt, aber 
Gedoppelt mir willfonmne, wenn du je&t kämeſt, 
O ſchmerzlich jegt von mir erjehnte Brieftaube! 
Wenn, wie zu Noah's Arche mit dent Delzweige, 
Der rohen Botſchaft überjtandner Sündfluthen, 
Du jet zu mir mit einem lieben Blatt Fämeft, 
Von einem werthen Freunde mir den Brief brächteit, 
Ach oder von der Freundin, deren Lichtblicke 
In diefem Wetter mir am meilten Noth thäten! 
Damit ih ſähe, daß in diefem Schandwetter, 

Wo ſelbſt der Himmel fi) der Erden abwendet 
Unliebend, mic) auf Erden wer nod) lieb hätte; 
Daß an der Liebe fich mein franfer Geift ftärkte, 
Bevor er untergeh’ im innern Unmuthe, 

Wie draußen grüne Sommerau’n in Sumpfpfügen. 


Der Pumpbrunnen. 


Jüngſt an Mittags heißem Strahl 
Wollt’ ich Waller ſchöpfen. 
Leider fehlt’ es allzumal 
Mir an Krug und Töpfen. 

US ih an dem Brunnen ftand, 
Mußt' es mich nicht Fränfen? 
Daß ih mich an feinem Rand 
Selbit nicht fonnte tränfen! 
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Wenn ich an der Pumpe 309, 
Floß es vorne nieder; 
Wenn ih dann dahin mich bog, 
Stockt' im Fluß es wieder. 

As ich ſcheu zur Seite trat, 
Kam ein Paar gegangen, 
Das es mit behendem Nath 
Wußte anzufangen. 

Wenn er an der Pumpe jtand, 
Hielt den Mund fie unter; 
Pumpte fie dann mit der Hand, 
Tranf er jelber munter. 

Als fie jo fich abgefriicht, 

Hort gings ohne Stoden. 
Als ih mir den Mund. gewilcht, 
War er leider troden. 

Eine gute Lehr' allein 
Hatt’ ih abbefommen: 

Auf der Welt allein zu jein, 
Kann zu gar nichts frommen. 

Einſam trinkt ein Waldestind 
Wohl am Quell im Freien; 

Wo der Stadt Pumpbronnen find, 
Trinkt fih’3 nur zu zweien. 


Vom Kahlenftein. 


Wer dort drüben wäre, 
Wo die blauen Berge jtehn! 
Irgend fremde Mähre 
Möcht’ er hören dort und jehn. 
Dort giebt's gemik was auszugraben, 
Was, köſtlich Gut, 
In Klüften ruht, 
Woran ein Herz ſich fünnte laben. 
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Dort ſteht gewißlich was verborgen, 

Ein Wunderkraut 

Dem, der es ſchaut, 

Das heilen kann von bangen Sorgen. 
Dort ruht gewiß ein heilig Grauſen, 

Wo hinter'm Berg 

Wohnt Rieſ' und Zwerg, 

Die nicht im Land hier dürfen hauſen. 
Dort weilt gewißlich ſanftes Lieben, 

Und ſtilles Weh, 

Bei Taub' und Reh, 

Die aus dem Thal hier ſind vertrieben. 
Dort iſt gewiß der Himmel offen, 

Dort iſt, was war, 

Was nie iſt gar, 

Was nie wird ſein und was wir hoffen. 
Wer dort drüben wäre, 

Wo die blauen Berge ſtehn! 
Irgend fremde Mähre 

Möcht' er hören dort und ſehn. 


Der Künſtler und ſein Publikum. 


Der Stumme ſprach zum Blinden: 
Mir würd' ein Gefall'n geſchehn, 
Könnt' ich den Harfner finden; 
Haſt du ihn nicht geſehn? 

Ich ſelber mache ſo vieles 
Mir nicht aus Harfenton, 
Doch wünſcht' ich ſehr, er ſpiel' es 
Für meinen tauben Sohn. 

Der Blinde ſprach: So eben 
Hab' ich den Mann geſehn: 
Mein lahmer Läufer daneben 
Soll ihn zu Holen gehn. 
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Da lief der lahme Läufer, 
Wie man Befehl ihm gab, 
Schnell lief er nad) dem Harfner 
Die Straßen auf und ab. 
Der Harfner fam gegangen, 
Und machte jeinen Gruß; 
Er hatte Feine Arme, 
Und jpielte mit dem Fuß. 
Er ſpielte, daß vor Entzüden 
Der Taube war ganz Ohr, 
Der Blind’ ihn maß mit Bliden, 
Der Stumme jaucdhzt’ empor. 
Der Lahme ließ zum Tanze 
Sih an, und jprang mit Macht. 
Beilammen blieb die ganze 
Geſellſchaft bis in die Nacht. 
Und als fie nun ſich ſchieden, 
War mit des Harfners Kunſt 
Das Publikum zufrieden, 
Und er mit deſſen Gunſt. 


Eile und Weile. 


Sagt mir, wo man finden kann 
Einen Stundenflügler, 
Und dazu den Gegenmann, 
Einen Stundenzügler! 

Daß die Stunden zügle mir 
Der, wenn ſie enteilen, 
Daß die Stunden flügle mir 
Der, wenn ſie verweilen! 

Zügle du, daß nicht die Luſt 
Mir im Flug entſchwinde! 
Flügle du, daß nicht die Bruſt 
Träger Gram umwinde! 
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Leif’ im Winter mir heran 
Flügle du die Roſe; 
Leg ihr doch den Zügel an, 
Nachtigallgekoſe! 
Wenn ich bei der Liebſten bin, 
Zügle du die Stunden; 
Und verlang’ ich zu ihr hin, 
Tlügle die Sefunden! 


Die Drei Becher und Der bierte. 
I: 


In des Donnrers Vorgemache 
Lagen einft drei Fäſſer, 

Zwei gefüllt mit Ungemache, 
Und das dritte beſſer. 

Und fein Schenf an jedem Morgen 
Schöpfet da drei Scherben, 
Menſchenkinder zu verjorgen 
Mit dem mild» und erben. 

Dieſem jauer! jenem bitter! 

Dem zulegt vom Süßen! 
Daß den Gaumen leßt' ein dritter, 
Müſſen's zweie büßen. 

Ein Genuß auf zwei Berdrüffe, 
Und da Hilft fein Mittel; 

Denn vom Doppelherb das Süke 
Macht allein das Drittel. 


2. 


Habt ihr von den Drei'n vernommen ? 
Uber laßt euch jagen, 
Viertes iſt hinzugefommen 
Erſt in unfern Tagen. 
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Meil nah Süßem das Verlangen 
Schrie von allen Seiten, 
Iſt das Fäßlein ausgegangen 
In den lebten Zeiten. 
Und es braucht der Herr vom Fefte 
Eine vierte Schale, 
Zu befriedigen die Gäfte 
Bei dem großen Male. 
Cine Scale, nicht ein Becher; 
Was fie füllt, iſt Schales, 
Das nun weit die meisten Zecher 
Tränfet jtatt Pokales. 
Saure Weine, bittre Hopfen, 
Reich’ mir doch, nur bleibe 


Mit den neuen jchalen Tropfen, 
Schenfe! mir vom Leibe. 


Sonnengruß. 


Wann mein Liebehen mit dem jchlanfen 
Wuchſe meinem Grab fi naht, 
Wird Cypreſſenſchatten warfen, 
Wo ih ſchlummre, früh und ſpat. 

Eh’ um mich die Schatten fprießen, 
Die fein Sonnenblick durchbricht, 

Will ich die Cypreſſ' umſchließen, 

Die um's Haupt ſich Roſen flicht. 

Durch den Himmel geht die Sonne, 

Rufet, eh' in's Meer ſie taucht: 

Leuchten wollt' ich dir zur Wonne; 

Wie haſt du mein Licht gebraucht? 

Morgen werd' ich wiederkommen, 
Und mein Licht iſt ewig jung, 
Doch für dich umſonſt erglommen 
Wenn du ſchläfſt in Dämmerung. 


Fe 


Heb’ in meinem legten Strahle 
Noch einmal den Becher hod). 
Glücklich, wer die volle Schale 
Hat am Mund, und durftet noch. 

Kannſt du trinken, fannft du lieben, 
Thu's nicht morgen, thu es heut. 
Gutes Werk auf morgen jchieben, 
Hat ſchon mander Thor bereut. 

Nicht Verlorenes beſchwöre, 

Nutze deinen Augenblid, 
Laß der Zukunft ihre Flöre, 
Und bereite dein Gejchie. 

Sprich ein Wort zu guter Stunde, 
Daß die Zeit hinüber ſchwebt, 
Zeugend in der Nachwelt Munde, 
Daß du Haft und wie gelebt. 


Schmuck. 


Trage nicht zuviel Geſtein! 
Menge macht den Werth geringer. 
Wohl ein Diamant allein 
Gilt für ächt an deinem Finger. 
Wo ſie blitzen Strahl an Strahl, 
Wird des Neides Augenqual, 
Ob ſie aus Golkonda wären, 
Sie für böhmiſch Glas erklären. 


Der hohle Zahn. 


Ein halbgehöhlter Zahn 
Hat jüngſt mir wehgethan. 
Schmerz mich durchzuckte tief, 
Da träumt' ich, als ich ſchlief: 
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Ich jelber jei, o Bein, 

Ein franfer Zahn allein. 

Da ward ich aus dem Zahn 
Im Traume zum Bulfan, 
Der, halb exit ausgebrannt, 
In grimmen Schmerzen Stand, 
YAuswirbelnd nad) Gebraud) 
Gluthſtröme, Glanz und Rauch, 
Tief gährend innerlich. 

Im Traume fragt’ ich mid: 
Wann endet diejes denn ? 
Mir Antwort gab ih: wenn 
Des Lebens Flammenherd 
3u Ach’ ist aufgezehrt. 


Kehraus. 


Unſer Hausweſen 
Hat ſoviel Beſen, 
Die alle nichts als kehren wollen, 
Daß wir im Staub erſticken ſollen. 
Unſere Beſen hin und wieder 
Kehren die Hausflur auf und nieder, 
Den Staub von einem Flecke 
Stets in die andere Ecke. 
Neue Beſen 
Kehren gut; 
Aber es iſt beſſer geweſen, 
Als bei den alten der Staub geruht. 
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Das unbenugte Schwert. 


Die Gelegenheit ift ein Schwert; 
Wer mit ihm jchlägt, der jteget. 
Und wen daffelbige Schwert entfährt, 
Nie wieder zu fallen es frieget. 

Ich habe daſſelbige Schwert gejehn, 
So blank war’3 nie geſchliffen; 
Ihr ließt es in Lüften vorübergehn, 
Und habet es nicht ergriffen. 


Hausliedden. 
1 


Iſſeſt du dein Brot allen, 
Sp haft du deine Noth allein. 
Wenn du dein Brot 
Willſt theilen mit mir, 
Ich deine Noth h 
Will theilen mit dir. 


2. 


Mer mit Fühschen 
Zu Markt will fahren, 
Muß im Büchschen 
Sein Schimmelden jparen; 
Sonſt wird man ihn ertappen 
Auf dem breiten Schuftersrappen. 
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Das glückliche Ehepaar. 


Frau Selbzufrieden in ihrem Haus 
Hat vor den Nachbarn das voraus, 
Wenn jede hat einen Dotter im Gie, 
Hat jie in ihrem zweie. 
Sold ein Brahler 
Iſt mir auch befannt, 
Der meint es gelte jein Thaler 
Einen Groſchen mehr als andrer Leut' ihrer im Land. 
Herr Prahler und Frau Selbzufrieden, 
Wenn fie zur Eh’ fich find bejchieden, 
Werden fie Tauben zu Kindern haben, 
Und andre Leute Raben. 


‚Die Ringe. 


Sonft galt es: Ein Ring am Yinger 
Iſt des Mädchens Bedinger. 
Lebt find alle Finger beringt, 
Und das Mädchen ift doch nicht bedingt; 
Und oft find die beringteſten 
Gerade die unbedingteiten. 


Die | große Verwandtſchaft. 


Wenn du haft eine große Verwandtichaft, 
Sp mirft du viel Freudenfeit’ erleben; 
Doch wird fich in deiner Bekanntſchaft 
Auch mander Trauerfall begeben. 
Ich kannt' einmal ein Bauernhaus, 
Dem ftarb eine Baje Jahrein Jahraus; 
Da famen gar. nie vor den fchwarzen Gewändern 
Die Mädel zu Tarız und flatternden Bändern. 
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Wechſelbedürfniß. 


In der Kette menſchlichen Vereines 
Ein nothwendig Glied iſt jeder Stand. 
Von den Gliedern darfſt du brechen keines, 
Oder du zerbrichſt das ganze Band. 

Nicht der Arme nur bedarf des Reichen, 
Auch der Reiche des Bedürfigen; 
Nicht der Diener nur des Herrn, desgleichen 
Auch der Herr des Unterwürfigen. 

Die Sonne ſtände nicht im Mittelpunkte, 
Wenn die Planeten nicht im Kreiſe ſtünden. 
Was hälf' es ihr, daß fie mit Strahlen prunkte, 
Wenn fih daran fein Leben wollt’ entzünden? 

Sit das Kind um der Mutter willen, 
Oder die Mutter da fürs Kind? 
Sie fragen es nicht, fie fühlen im Stillen, 
Daß fie beide für einander find. 

Die Quelle bot ihre Fluthen preis, 
Und lockte der Blumen Begierde; 
Sie ftellten fih um die Quell’ im Kreis, 
Und dienten ihr jo zu Zierde. 

Alſo ſprach die Myrthe zur Cypreſſe: 
Ständ' ich nicht am Boden hier, 

Hätteſt du, woran dein Stolz ſich meſſe, 
Nicht den Maßſtab neben dir. 

Und wäre nicht mein Mangel geſandt 
Zur Hülfe der Füll' in deinen Händen, 

So müßteſt du mit der vollen Hand 
Des Glücks entbehren, Glück zu ſpenden. 
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Der Reihe und Der Arme, 


Der Neiche mit überfülltem Magen 
Ließ fich Halbtodt nach Haufe tragen; 
Der Bettler wollt’ ein Allmoſen werben, 
Sr werde ſonſt müſſen vor Hunger fterben. 
Der Reiche jeufzte den Armen an: 
O glücklich, wer Hungers Sterben fann! 
Doch meint der Bettler, es müſſe behagen, 
Zu jterben am überfüllten Magen. 
Was Hätten doch beide für Heil erworben, 
Wär’ einer am Uebel des andern gejtorben! 


Den Gärtnern. 


Sch 308 eine Wind’ am Zaune; 
Und was ſich nicht wollte winden 
Von Ranken nach meiner Laune, 
Begann ich denn anzubinden, 
Und dachte, für meine Mühen 
Sollt' es nun fröhlich blühen. 

Doch bald hab’ ich gefunden, 

Dak ih umſonſt mich mühte; 
Nicht, was ich angebunden, 

War was am ſchönſten blühte, 
Sondern was ich ließ ranfen 
Nach jeinen eignen Gedanken. 


Welt und Haus. 


Wenn deinesgleihen nicht mehr da wären, 
Sp würde die Welt dich ſchwer entbehren; 
Aber ihr Haufen tjt jtets verftärft, 

Da fie eines Mannes Abgang nicht merft. 
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Sie nimmt den Dienft, den du entrichtet, 
Und fühlt fih nicht zu Dank verpflichtet; 
Sie fordert, daß du es dankeſt ihr, 

Daß fie annimmt den Dienft von dir. 

Viel Hände, geſchickt und ungeſchickt, 
Haben das Kleid ihr überftickt. 

Der bunte Flitter, fie jagt es ehrlich, 
Sit ihr entbehrlich, iſt ihr bejchwerlich. 

Was willit du die kluge Dode putzen, 

Die nit mehr Schmuck will, jondern Nugen? 
O lerne von ihr, nüßlich jein, 
Doch ihr nicht, ſondern dir allein. 

Anſtatt zu jein der Welt Gejind, 

Seh, jei ein Herr von Weib und Kind! 
Wirf deine Poeſie zuſammen 
Als Brennſtoff in des Herdes Flammen. 

Hier biſt du Ranke nicht zum Putz, 

Hier biſt du Stamm zu Schutz und Trutz; 
O Athem, der die Bruſt macht weit, 
Gefühl der Unentbehrlichkeit. 

Die Welt, die dir das Daſein dankt, 

Hält dich, ſolang du biſt, umrankt; 
Und fie wird, wenn du biſt gegangen, 
Un deinem Ungedenfen bangen. 


Gin Lebenslauf. 
®. 


Gerifjen aus meinem Gleichgewicht, 
Begann ich die Welt zu durchſchweifen; 
Und daS verlorene fand ich nicht, 

Wo die Citronen reifen. 

Wie ein verirrter MWandelftern 
Mit jeinen wallenden Haaren, 

Der Unheil drohet irdiſchen Herrn, 
Und jtillem Frieden Gefahren. 
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Da wandt’ ich einer Sonne mich zu, 
Sie zog mic) an magnetiſch. 
Gefunden hat der Komet die Ruh, 
Er kreiſt um die Sonne planetijc). 


2. 


SH dachte daß gnug der Bäume wären, 
Die alle könnten mit Früchten nähren. 
Da jand ich, dak jeder für fih umſchanzt 
Den Baum, den er, den fein Vater, gepflanzt. 
Die Vögel des Himmels fümmern fich nicht 
Um’s Gedörn, das den Stamm umflidt; 
Doch Leute, die nach den Kirſchen langen, 
Büßen am jcharfen Zaun ihr Verlangen. 
Viel Gnade, wenn wir dem Wandrer geitatten, 
Bon unjerm Baum zu genieken den Schatten. 
Du haft die Jugend im Schatten verträumt, 
Den eignen Baum zu pflanzen verfäumt. 
MWohlauf, und pflanze ihn dennoch jett, 
Und ob er dich nicht mit Früchten lebt, 
Sp fomm’ e3 deinem Sohn zu gut, 
Daß er einit im eigenen Schatten ruht. 
3. 
Komm laß uns gehn und hören 
Den Bogeljang in Chören, 
Und laß an Baches Wellen 
Uns aud ein Sprenklein jtellen. 
Der Frühling wird entfliehen, 
Die Vögel werden ziehen. 
Dann joll uns, den wir fingen, 
Daheim im Winter fingen. 


4. 

Ich hörte Nachtigallen 
Mit Luft im Frühling ſchallen; 
Dann in der ſchwülen Stille 
Das Sommerlied der Grille. 


— 60 9 


Nun hör' ich von den Rüſtern 
Die welken Blätter flüſtern. 

Wie ſollt' ich drum verzagen? 

Ich will in Wintertagen 

Um's Haus des Schnees Schauern 
Noch hören ohne Trauern. 


* 


2. 


Mein Leben war ein einziger Tag. 

Verträumt hab' ich das Morgenroth; 

Was hülf's mir, daß ich mich's ließe reuen! 
Wohl mir, daß ich am Abend mag 

Nun nad) des Mittags Heißer Noth 

Por Schlafengehn am Abendroth mich freuen. 


Unglüd. 


Immer ſcheint die Sonn’ am helliten, 
Wann ic muß in’s Haus mich ſchließen; 
Und die Stunde rinnt am jchnellften, 
Die ih langjanı will genießen. 

Wo es NRojen giebt zu riechen, 

Werd’ ich jtets den Schnupfen haben, 
Und gewik am Magen fiechen, 
Wo mich ſoll ein Braten laben. 

Immer hab' ich Luſt zu wachen, 

Wann die Nachtlamp' ausgegangen; 
Brauche fie nur anzufachen, 
Und mich wird der Schlaf umfangen. 

Immer war die Stadt unleidlich, 
Wann ich ſollt' in ihr verweilen, 
Und gefiel mir dann erjt weidlich, 
Wann ich mußte weiter eilen. 

Holden jah ich itets die Ferne, 

Und die Nähe ftets erbleichen, 
Und nur reizend ftet3 die Sterne, 
Weil ich nie fie konnt' erreichen. 
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Troftſpruch. 


Gönne jedem ſeinen Ruhm, 
Und erwirb dir auch ein Stück. 
Wenn es dir verſagt dein Glück, 
Gräme dich nicht todt darıım. 

Zwar in Zeit und Raumes Ferne, 
Leben iſt ein jchöner Traum; 
Doch entbehren mag ihn gerne, 
Wem’: behagt im nächften Raum. 


Der Reide. 


Es ging ein Mann in jeinen Gedanten; 
Anbettelt’ ihn einer der armen Kranken. 
Sr warf ihm ein Golditüd hin, und ging; 
Dod die ganze Bettlergemeind’ anfing 
Ihn anzujchrein mit Einem Munde; 
Er rief: Packt euch, ihr Lumpenhunde! — 
Hat er auf einmal fein Herz verſchloſſen? 
Oder Hat das Aufthun der Hand ihn verdroſſen? 
Oder wollt’ er nur jeine Freiheit behaupten, 
Weil ein Recht an ihn fie zu haben glaubten? 
Er läßt fich nicht gucken in feine Taſchen; 
Gr iſt wie das Glück, wer kann's erhaſchen? 
Wenn's Einen überfchwenglich jegnet, 
Hat's Hunderten ſchnöde dafür begegnet. 


Ausgleichung. 


Wenn Geld und Gut ein Glück gewährte, 
Das der entbehrt, der ſie entbehrte, 
Wo wäre Weltgerechtigkeit? 
Doch weil das Herz nur giebt den Frieden, 
Ob wenig ſei ob viel beſchieden, 
So iſt geſchlichtet aller Streit. 
Rückerts Werke II. 11 
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Wohl hab’ ich Arme jeufzen hören, 
Das wollte meine Ruhe ftören, 
Ich dacht’ ich Hätte mehr als fie. 
Und Hab’ ich mehr, jo find es Gaben, 
Bon denen andre mehr noch haben, 
Um die ich gleichwohl jeufze nie. 


Der Nachtwächter. 


Wenn ein dumpfer Tag verflofen, 
Wo fein Strahl mein Herz erjchloffen, 
Und ich arbeit-lebensjatt 
Sink' auf meine Ruheſtatt; 
Welchen Troft, o hochgelehrte 
Stadt, mein Tag in dir entbehrte, 
Beim Entſchlafen bringt ihn dann 
Mir ein ungelehrter Mann; 
Den ich nie am Sonnenlichte, 
Nie gejehn von Angefichte, 
Der für jeinen lieben Gruß 
Doch ein Freund mir bleiben muß; 
Wenn, vom lauten Horn begleitet, 
Gr dur öde Straßen Jchreitet, 
Und mir zuruft feinen Sprud), 
Der nicht ſtand in meinem Bud: 
Menſchenwachen wird nicht nüßen, 
Gott wird wachen, Gott wird ſchützen; 
Herr, durch deine Huld und Macht 
Sieb uns eine gute Nacht ! 


1 


An den Schwan. 


Welch ein dichteriiches Leben, 
Das du führeft, lieber Schwan! 
Auf Kryſtallen im Entſchweben 
Schauſt du dich gejpiegelt an, 
Und des Frühlings Kränz' ummweben 
Deinen Garten-Dcean. 
Sit nicht Stimme dir gegeben? 
Wie? Fein Mährchen fabelt man, 
Daß du ſingſt nur um zu jchweben 
Auf den Tönen himmelan? 
Doch, ich darf den Vorhang heben 
Weg von deinem weilen Plan. 
Um dich lauſcht im Buſch daneben 
Manch verräthriicher Kumpan, 
Deſſen kritiſches Beltreben 
Scheu dich macht und ſtumm, o Schwan. 
Mög' am Gaum die Zung' euch kleben, 
Elſtern, die uns das gethan, 
Daß der heil’ge Sänger beben 
Muß vor euerm Schreiorgan! 
Doch, o Schwan, du Lehrit mich eben, 
Wie man ihrer ſpotten kann; 
Und wie glüdlich fünnt’ ich leben, 
Hätt’ ich dir es nachgethan. 
Uber horch, fie fangen eben 
Mich zu recenfiren an. 


Bad Ems. 


Man ſchickte mi in’3 Bad als einen Kranken, 
Nicht wußte man, an welchem Lebenstheile ? 
Un Lung’, an Leber, oder an Gedanfen? 
Genug, es fehlt’ am allgemeinen Heile. 
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Denn ſeit, getreten aus der Muſe Schranken, 

Ich hatt’ erſtiegen des Katheders Steile, 

Fühlt' ich, wie Flügel mir und Feder ſanken, 

Und ſchreiben konnt' ich keine kluge Zeile. 
Thal, deſſen Schooß geſchmolzne Donnerkeile 

Ausſprudelt, möge nie dein Felskranz wanken! 

Es heilte mich in dir die Langeweile 

Mehr als dein heißes Naß, das andre tranken. 

Da ſtrafften ſich entſpannte Lebensſeile, 

Und ſchon — die Wiſſenſchaften mögen zanken — 

Umſchwirren neu mich Phöbus' goldne Pfeile, 

Wovon dich trifft der erſte, dir zu danken. 


Häusliches Behagen. 


Wechſeln mag, wer unbequem 
Fühlet ſeine Lage; 

Doch mir geht es angenehm 

So von Tag zu Tage, 

Daß ich wechſelndem Syſtem 

Billig mich entſchlage, 

Und ich wüßte nicht mit wen 
Mir ein Tauſch behage. 

Andern Wechjel will ich nicht 
Als von Mond und Sonnen, 
Morgenichein und Abendlicht, 
Herbit- und Frühlingsmonnen. 
Kränze, die die Schöpfung licht, 
Sind mir all’ gewonnen; 

Und was man um andre ficht, 
Iſt für mich zerronnen. 

Wie die Welt vorbei fich treibt, 
Will ih mich nicht treiben, 
Hude, bis fie jtehen bleibt, 
Nah ihr durch die Scheiben. 
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Berl man jonit nicht recht befleibt, 
Muß man fich beweiben ; 

Da ich glücklich bin beweibt, 
Brauch’ ich's nur zu bleiben. 
Fruchtbar eine Nebe jchlinat 

Her fih um die Schaube 

Meines ftilen Dach's, und bringt 
Traube mir um Traube. 

Poeſie dazwilchen dringt 

Mit phantaſt'ſchem Laube, 

Unter dem die Amfel fingt, 
Nachtigall und Taube. 

Hab’ ich's doch ſoweit gebracht, 

Daß mir keine Stunde 

Rinnt vom Morgen bis zur Nacht 
Ohne Gold im Munde. 

Denn wie mir's Vergnügen nacht, 
Wechſl' ich in die Runde, 

Treib’ hier eins, und andres lacht 
Schon im Hintergrunde. 

Was dem Griechen Ohrenſchmaus 
War vom Helifone, 

Dem Brahmanen Oanga - Braus 
Unter Balnenfrone, 

sn der Wüſte Geiftergraus 
Hagar’s freiem Sohne, 

Zaubr' ich, daß int deutjchen Haus 
Es mit Einflang wohne. 

Ob ih mit des Liedes Gruß 

Auf zum Himmel fliege, 

Dder jpielend unterm Ku 
Meiner Jungen Tiege, 

Dder nad) des Mahls Genuß 
Mittagsruh’ mich wiege; 

Immer träuft von Ueberfluß 
Amalthea's Ziege. 

Götter, die es mufterhaft 

Mir habt eingerichtet, 
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Gönnt dem Baume jeinen Saft! 
Zwar ich bin berichtet, 

Wie der Neid viel Unheil ſchafft; 
Denkt, ich hab's gedichtet, 

Und des böfen Auges Kraft 

Sei damit beichwichtet. 


Kunftmäcene. 


Buhhändlerjeele, rühmſt du dich 
Die Kunft zu fördern, zu beichügen ? 
Sa, dieje Blüthen jeh’ ich dich 
Wie jeden andern Käfer nüben; 

Der vom bekrochnen Blumenfern 
Den Duftitaub durch's Gefild verbreitet; 
Vom Liebesdienite ſummt er gern, 
Doc welche Xieb’ iſt's, die ihn leitet? 


Zange Faden. 


Vitae summa brevis spem nos vetat inchoare longam. 


Horat. 

Vor dem Weiler, 

Un der Kirchhofmauer, 

Läßt der Seiler 

Sic) es werden Jauer. 
Rückwärts gehend 

Bon der Kirchhofmauer, 

Geht er drehend 

Ohne Furcht und Schauer. 
Rückwärts blickend 

Auf die Kirchhofmauer, 

Geht er ſtrickend 

Stricke feſter Dauer. 
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Ein Bernichter 
Scheinet er mir deſſen, 
Was ein Dichter 
Sprach jo wohlgemeſſen: 
Daß die bange 
Sicht der Lebenskürzen 
Wehret lange 
Hoffnungen zu ſchürzen. 


Neuſeeländiſche Kultur. 


In Neufeeland mögt ihr ſchauen, 
Welche Milderung erfuhr 
Das betrübte Loos der Frauen 
Durch europiſche Kultur. 
Männer, die nur Mannheit achten, 
Und fein andres Heiligthun, 
Bogen Knaben auf, und braten 
Ihre armen Mädchen um. 
„Denn nicht minder Müh’ als Knaben 
Macht es Mädchen zu erziehn, 
Und wenn wir den Krieg dann haben, 
Taugen Mädchen nicht für ihn.“ 
Uber jeit dort Schiffer landen, 
Ging den Blinden auf ein Licht, 
Wie die Mädchen Gnade fanden 
Bor der Fremden Angeficht. 
„Laßt die guten Kinder Leben, 
Denn fie bringen uns Gewinn. 
Seht, die bejte Flinte geben 
Sie für's jchlechtite Mädchen Hin. 
Nicht vor unjern ſtumpfen Speeren 
Haben fie ſoviel Nejpekt; 
Nur vor unjern Mädchenheeren 
Haben fie die Wehr geftredt. 
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Wenn fie mit uns Handel treiben, 
Lernen wir noch mancherlei. 

Daß fie bei uns wohnen bleiben, 
Bringet Mädchen nur herbei! 

Und wie jonft dem Weibe Schonung 
Ward, die einen Sohn gebar, 
erde jeder nun Belohnung, 

Die uns bringt ein Töchterpaar.“ 


Die Hörnerträgerinnen. 


Männer, wenn ihr jider wollt 
Sein vor'm Hörnertragen, 
Hört, in welchem Land ihr jollt 
Euer Zelt aufjchlagen. 

Un dem Antilibanon 
Müßt ihr Hütten bauen; 

Denn die Hörner tragen ſchon 
Dort für euch die Frauen. 

Jede rechts am Haupte trägt 
Felt ihr Horn gefüget, 

Das ein Pfund von Silber wägt, 

Wenn nicht Burkhardt lüget. 
Eine trägt es mehr verſteckt, 

Eine zeigt es freier; 

Meiſtens iſt es halb bedeckt 

Unter'm blauen Schleier. 

Nicht gewunden iſt das Horn, 
Sondern grad geſpitzet, 

Grad alswie der ſcharfe Dorn 
Un der Roſe ſitzet. 

Seitwärts ſteht der Aermern Horn, 
Doch die ſtolz'ren Reichen 
Tragen's an der Stirne vorn, 
Und dem Einhorn gleichen. 


an d09 3 


Einhorn wird in diefer Zeit 
Fabelhaft geſcholten; 

Als ein Bild der Sittſamkeit 
Hat es einſt gegolten. 

Unſchuld hat noch unter'm Druck 
Ueberall gelitten. 

Und ſo wird der Hörnerſchmuck 
Nun auch dort beſtritten. 

Pfaffen iſt im Aug' ein Dorn 
Dieſes Horn, ſie ſtoßen 
Sich an's Horn, und gegen's Horn 
Predigt ihr Erboßen. 

Doch ohnmächtig ift ihr Zorn, 
Ienn die Weiber jagen: 
Beſſer iſt's, daß wir das Horn 
Als die Männer tragen. . 


Weltordnung. 


Wie ſollte das Reich der Thiere beſtehn? 
Es müßte wahrhaftig zu Grunde gehn, 
Wenn nicht der Yeu mit der Mähne 
Stets ihnen zeigte die Zähne. 

Wie jollte das Reich der Vögel bejtehn ? 
Es müßte wahrhaftig zum Geier gehn, 
Wenn nicht der Yar mit den Krallen 
Immer ſchwebt' über alleır. 

Die Thiere fräßen nad Luſt im Hag, 
Die Vögel fängen den ganzen Tag; 
Es wäre vor freien Herden 
Nicht mehr zu bleiben auf Erden. 

Wenn Heu der Leu wie ein Dchfe frißt, 
Und jeinen Adel der Adler vergikt, 
Dann it mit dem jüngiten Tage 
Geendet der Menſchen Klage. 
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Güterzerfhlagung. 


Einzlen und dem Staat mag's frommen, 
Große Güter zu zerichlagen, 
Weil, vom Fleiß in’3 Werk genommten, 
Kleine Güter großes tragen. 
Uber wenn in gar zu fleine 
Fetzen alles iſt zerriffen, 
Wird die arme Volksgemeine 
Seven feiten Halt vermiſſen. 
Einer wird den andern hindern, 
Seines Aders Frei zu walten ; 
Und faum lohnt fich’S für die mindern, 
Eigenes Geſchirr zu halten. 
Statt einander zu ergänzen, 
Kreuzen fich die winz’gen Staaten. 
Statt der Furchen giebt’s nur Grenzen, 
Und Marfiteine ftatt der Saaten. 
Was der eine nennt verbeijern, 
Heißt der andre untergraben; 
Wenn der eine denft zu wäſſern, 
Will's der andre trocken haben. 
Wenn der hier für fich jein bejtes 
Korn auf feinem Fleckchen ſäet, 
Klagt der dort, der Hauch des Weites 
Hab’ ihm Tollkorn zugewehet. 
Und fie wollen ſich verzäunen, 
Sich verjehanzen und verbauen, 
Und e3 werden ihre Scheunen 
Deſto minder Körner jchauen. 
Und e3 wird des Himmels Segen 
Den Zerſchlagnen ſich verjagen, 
Big fie ihres Vortheils wegen 
Wieder ſich zufammenjchlagen. 
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Sonnenpalaft. 


Daß ich Jolh ein Häuschen hätte, 
Wie die Windmühl’ oben jteht, 
Die, nicht wechjelnd ihre Stätte, 
Doch nad jedem Wind fich dreht. 

Daß ich jo mein Häuschen drehen 
Möchte, nad) dem Winde nicht, 
Sondern immer um zu jehen 
Dir, o Sonn’, in's Angeficht ! 

Daß ich von dir würd’ am Morgen 
Mit dem eriten Strahl erquidt, 
Und der letzte noch verborgen 
Mir am Abend zugejchiet ! 

Doch wer hat zum Eigenthume 
Sich jo ſchönes Haus erfleht, 
Wie die himmelhohe Blume, 

Die fih nad) dem Lichte dreht? 

Welch ein Fürjt wohnt gleich dem Wurme 
Auf der Sonnenblume Blatt, 
Der vom goldgezadten Thurme 
Stet3 die Sonn’ im Auge hat! 


Schuſters Leiften. 


Als ein neues Stiefelpaar 
Sch mir wollte jüngjt beitellen, 
Sprach ich zu der zünft’gen Schaar: 
Höret, Meilter und Gejellen ! 
Fußbekleidung mancherlei 
Habt ihr ſchon mir zugefchnitten, 
Uber nie jo tadelfrei, 
Daß nicht meine Füße litten. 
Schlappig war ein weites Paar, 
Und zu eng das knappgeſchmückte, 
Doch das allerihlimmite war, 
Das, zu weit, mic) dennoch drückte. 
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Nehmet euch zuſammen jeßt, 

Und ein ſolches Kunſtwerk ſchaffet, 

Das nicht den Geſchmack verletzt, 

Meiſter, und nicht kneipt noch klaffet. 
Oder anderm Künſtler zu 

Muß ich meine Zuflucht nehmen, 

Wenn ich mich nur ſoll dem Schuh, 

Ihr nieht wollt dem Fuß bequemen. - 
Lange hört! er mit Geduld, 

Endlich ſprach er mit Verdrufie: 

Nicht am Schuhe liegt die Schuld, 

Sondern, Herr, an euerm Fuße. 
Mein Gemächt iſt kunſtgerecht, 

Und befriedigt all' die meiſten; 

Eurer Zehen Schnitt iſt ſchlecht, 

Der ſich nicht fügt meinem Leiſten. — 
Und der Streit iſt ohne Schluß 

Zwiſchen mir und meinem Schuſter; 

Weder gelten meinen Fuß 

Läſſet er, noch ich ſein Muſter. 
Scheid es, liebes Publikum! 

Wenn es dir nicht auch ſo gehet, 

Daß mein neuer Schuh dir krumm, 

Schief dein alter Fuß mir ſtehet. 


Die Fenſterbilder. 


Ein guter Freund hat laſſen ſchildern 
In einer Reihe Landſchaftsbildern 
Sich alle die ihm liebſten Scenen 
Aus ſeiner Jugendwelt, auf denen 
Er was erlebt, erſtrebt, erlitten, 

Und vorwärts einen Schritt geſchritten. 
O Jugendtraum, wo du zerronnen, 
Was hätten beſſres wir erſonnen, 


— 000 5: BE — 


Als vor dem Geiſte deine theuern 
Srinnerungen zu erneuern ? 

Und wer fie befier nicht kann fallen, 
Mag fie in Farben malen laflen. 

Wo wird er fie nun laſſen prangen? 
Er wird fie haben aufgehangen 
Genüber jeinem Schreibetifche, 

Damit ji dran ſein Blick erfriiche, 
Wenn etwar er die Luſt verlieret 

Um Klaſſiker, den ex ſtudiret. 

D nein! Er wohnt zu ebner Erde, 

Wo manche Störung und Beſchwerde 
Ihm ſchufen die Vorübergeher, 
Neugierig müß'ge Fenſterſeher; 

Den Einblick ihnen zu verbauen, 

Giebt ihnen Schönes er zu ſchauen: 

Es iſt die neuste Kunfterfindung, 

So jhön als nützlich in Verbindung. 
Die Bilder prangen nit auf Leinwand, 
Sie aufzuhangen an der Steinwand; 
Sie find gemalt auf dünne Fäden, 

Zu dienen ftatt der Fenſterläden. 

Für den der draußen jteht, vereinen 
Die einzlen Fäden ſich und jcheinen 
Ein ganzes Bild voll Farbenſchimmer, 
Ihm leiht den dunfeln Grund das Zimmer; 
Doch dem, der fie beſieht von innen, 
Sind fie dDurdfichtig, wie von Spinnen. 
So ift fein Fenfter nun ftaffiret, 

Daß Niemand fieht, wie er ftudiret, 
Er aber kann gemächlich jehen, 

Die draußen vor den Bildern Stehen; 
Er fann die Züge unterjcheiden, 

Und fih an ihrem Staunen meiden ; 
Das mag er zum Grjage haben, 

Daß ihn die Bilder jelbft nicht laben, 
Auf die er für die Welt verzichtet. 

Sp hab’ ich für die Welt gedichtel. 
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Doch außer dem, was ih gejchaffen, 
Damit die Fremden e3 begaffen, 

Hab’ ich auch was mich jelbjt erquidet, 
Und was noch hat fein Menſch erblicket. 


Der patriarchaliſche Schmaus. 


Ich war in einem Freundeshauſe 
Bei einem patriarchaliſchen Schmauſe, 
Geladen auf einen Löffel Suppe, 
Aber das war nur die erſte Gruppe, 
Dann kamen viel andre, bei denen beſſer 
Zu gebrauchen war Gabel und Meſſer. 
Sch dachte: Das geht wie bei Abraham, 
Als der dreifaltige Gaft ihm Fam, (1. Moj. 18.) 
Den lud er unter den Baum, und bot 
Ihm an, wie er jagt’, einen Biſſen Brot. 
Uber er gab einen Wink dem Weibe: 
Nimm drei Dreilinge Weizenmehl, 
Knet' und bad eine Kuchenjcheibe ! 
Und dem Gefind 
Gab er Befehl: 
Schlachtet geſchwind 
Ein junges Rind! 
Alles das war bereit wie der Wind; 
Und zum Beiefjen fam 
Noch Milchipeij’ und Rahm. 
Dafür ward damal3 dem Abraham 
Berheiken zum Lohn 
Auf's Jahr ein Sohn; 
Darüber lachte 
Sarah, die ihres Alters dachte. 
Unfre Wirthin, die jung’ und ſchöne, 
Braucht feinen Sohn, 
Sie hat ſchon Söhne; 
Sp gehn wir mit ſchönem Danf davon. 
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Der Halbrod. 

Den Hausrock trug ich, den langen, 
Dis er in Fetzen gegangen; 
Da ließ ich, mich befjer zu kleiden, 
Die untere Hälft’ abjchneiden, 
Und heilte die oberen Blößen 
Mit den entbehrliden Schößen. 
Scheint er unangenehmer, 
Doc ift der Rock nun bequemer; 
Es waren nicht nur entbehrlich 
Die Schöße, Jondern beſchwerlich. 
Kun brauch’ ich nichts aufzuheben, 
Will ich zum Sit mich begeben, 
Und trete nicht auf die Schleppe, 
Wenn ich auffteige die Treppe, 
Verwirre mich nicht in's Gefieder, 
Bück' ih zum Boden mich nieder, 
Zu zieh'n ein Buch aus dem Staube; 
Und wand!’ ich, träumend vom Laube 
Des künft'gen Lenzes, am Schimmer 
Der Kerz’ al3 Sonne, durch's Zimmer 
Als durch heſperiſche Haine, 
So baumelt mir nichts um die Beine; 
Und wenn ih am Tiſch anftreife, 
er ich nichts um mit dem Schweife. 
Und wenn ich Heſiodos leſe, 
Sp fühl’ ich wie ich genefe, 
Aufgeht mir die Hypothefe, 
Die lang ließ Löſung mich miffen, 
Wie er im Grazientanze, 
Der Hausbelehrung befliſſen, 
Sang auf helifonischer Schanze: 
Thöricht, die nicht willen, 
Wie mehr ift das Halb denn das Ganze, 
Lang tappt’ ih in Finfternifien, 
Nun jeh’ ich's in vollem Glanze: 
Der halbe Rod unzerrifjen 
Iſt mehr als zerriffen der ganze. 
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Poetiſche Federn. 


Zu des Muſenbergs Erklimmung 
Geht auf eignen Wegen jeder; 
Siner ſucht poet'ſche Stimmung, 
Und ich die poet'ſche Feder. 

Wenn die Dinte nicht im Fluß iſt, 
Läßt ſie leicht in Fluß ſich bringen; 
Doch der geiſtige Erguß iſt 
Ohne Feder ohne Schwingen. 

Jene ſind mir zu beneiden, 

Die mit jeder ſchreiben können, 
Oder ſie nach Luſt ſich ſchneiden; 
Beides ſeh' ich nicht mir gönnen. 

Selten einen Kiel gewann id), 

Der mir geht mit ebnen Tritten; 
Und zu ſchneiden nie begann ich, 
Dhne dag ich ihn verfchnitten. 

Sin den Himmel längſt gewachjen 
Wären meine Liederbäume, 

Nenn nicht meine rajehen Achſen 
Hemmten dieſe Schickſalszäume. 

Zur Stahlfever griff ich auch, 

Fand fie Doch zu ernit zum Spiele; 
Eigen it melod'ſcher Hauch 
Den bejeelten Federkiele. 

Mag ich jene ftolz erheben, 

Daß fie gar nicht ab fi) nutzet; 
Doch das Hat nicht rechtes Leben, 
Was To ftarr dent Tode trutzet; 

Sondern nur der Kiel des Schwanz, 
Der nie hört jein Lied getadelt, 
Dder der bejcheidnen Gans, 

Die zum Schwan im Tod ji) adelt. 

Längſt an Helifon und Pindus 
Diente Schwan als Runftpilote; 
Auf dem Ganges, auf dem Indus, 
Segelt Gans als Liebesbote. 
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Viele Federn an dem Leibe 
Trägt die Gans; wer rupft ihr aus 
Grad die rechte, die mir ſchreibe 
Nicht zu grob und nicht zu Fraus? 
Mollet mir nur Federn liefern, 
Wenn ihr Lieder haben wollt! 
Niemals iſt der Strom in tiefern 
Wogen durch mein Herz gerollt. 


Die Männer: 


Die Weiber: 


Rückerts Werfe II. 


Ausgleichung. 


Was bedarf es viel Geſchnatter, 

Und der Rede Truggeflecht; 

Laſſen wir das Wortgeflatter! 

Denn die Sprache ſelbſt hat Recht, 
Die zu einer böſen Blatter 

Macht das weibliche Geſchlecht. 

Denn die Schlang', und was Gevatter 
Ihr mag stehn, ift weiblich echt: 
Blindſchleich', Otter, Viper, Natter! 
Sagt, was ihr dagegen ſprecht? 

Die thr uns betrügt mit glatter 

Haut und mit der Zunge ftecht! 

Was kann ſprechen, was kann maden 
Unſre Lift vor eurer Macht? 

Männer haben alle Saden, 

Auch die Sprache, ſich gemacht. 

Doch wie fie argwöhniſch wachen, 
Liegen fie aus Unbedacht 

Sich entiehlüpfen eins: den Drachen, 
Der in jedem Anbetracht 

Männlich ift, der, feinen Rachen 
Sperrend auf wie einen Schadt, 
Schlingt auf einmal, was die Schwachen 
Schlänglein kluges aufgebracht. 
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Empfehlung des Landüblichen. 
2. 


Du ſpeiſeſt um die Stunde, 
Wann wir uns froh im Garten drehn, 
Und eilit mit vollem Munde, 
Um noch beifammen uns zu jehn; 
Du trittſt in unſre Runde, 
Wann wir jehon auf dem Heimjprung jtehn, 
Und frageſt nach dem Grunde, 
Warum wir, da du kommeſt, gehn! 


2. 


Wenn deines Wagens Speichen 
Du machen willſt nach jelbjtbelieb’gen Maße, 
So wird e8 dir gereichen 
Zu widerwärt’gem Anftoß auf der Straße; 
Du mußt dich, wenn du willft bequemlich reifen, 
Bequemen den landüblichen Geleifen. 


Künſtlich-ſcherzhafte Trinkreime. 
1. 
Ein Bernünftiger 
Sorgt im Haus 
Fein zufünftiger 
Noth voraus. 
Daß man nur abfertige 
Gegenwärtige, 
Heißt nicht viel und trägt's wicht aus. 
Ihr, der zünftigen 
Trinfer Chor, 
Trinkt dem fünftigen 
Durit zuvor! 
Ganz den widermwärtigen 
Ubzufertigen, 
Kehrt den Glasfuß hoch empor! 
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2. 
Den fih ſchamroth 
Röthenden 
Un der Sonne Kup, 
Mir die Gramnoth 
Tödtenden 
Auf den erſten Gruß, 
Schenke, gieb mir den rothen! 
Bleich ſind die Todten, 
Wie ich einſt werden muß. 
Den voll Scherzmuth , 
Schwärmenden 
Frühlingsroſentag, 
Kaltes Herzblut 
Wärmenden 
Lebensfunkenſchlag, 
Schenke, gieb mir den rothen! 
Kalt ſind die Todten, 
Wie ich nicht werden mag. 
Den in Luſtdrang 
Toſenden 
Von der Tonn' umbaut, 
Den mit Bruſtklang 
Koſenden, 
Von der Sonn' entthaut, 
Schenke, gieb mir den rothen! 
Stumm ſind die Todten; 
Noch bin ich wonnelaut. 


Hippokrene. 


Ein edles Flügelpferd 

Zu Goslar aus der Erd’ 

Ein Brünnlein hat erwühlet, 

Das heiß bald macht, bald fühlet. 
Das deutihe Flügelroß 

Schlug nicht wie jein Genoß, 


— 80. 


Der griechiſche Geſelle, 
Nur eine Waſſerquelle. 
Es ſchlug den Quell von Gold, 
Dem alle Welt iſt hold, 
Nach dem der Durſt ſo geizet; 
Wer iſt, den Waſſer reizet? 
Es kann nicht Waſſerfluth 
Beflügeln Dichtermuth; 
Und Wein, der ihn muß laben, 
Iſt nur für Gold zu haben. 
Und ohn' ein holdes Kind 
Iſt all' ſein Sang ein Wind; 
Und um das Kind zu fangen, 
Bedarf er goldner Spangen. 
Wer giebt am Erdenheil 
Dem Dichter ſeinen Theil? 
Den Goldquell trinken Fürſten, 
Und laſſen Dichter dürſten. 


Der ſteinerne Markgraf. 


Dich bedaur' ich, edler Markgraf, 
Steinerner, auf deinem Roſſe, 
Haltend in des Garten Mitte 
Gegenüber deinem Schloſſe. 

Recht unmenſchenfreundlich blickſt du, 
Mit unmächt'gem Fürſtenzorne, 
Bald herunter auf den Garten, 
Bald nach deinem Schloß da vorne. 

Da wo du einſt ſpeiſteſt, ſpeiſen 
Jetzt der Bücherſchränke Motten; 
Und wo du ſonſt gähnteſt, gähnen 
Krokodil' und Kachelotten. 

Doch du wärſt noch lieber drinnen, 
Sei's im Bibliothekſaal, oder 
Sei's im Naturalienzimmer, 
Unter Schimmel, zwiſchen Moder, 
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Als hier unter freiem Himmel 
Auf dem Poſtamente droben, 
Bor der Sonne nicht gefehirmet, 
Und dem Winde nicht enthoben. 
Ob dir’s in die Augen regnet, 
Ob dich's an die Hand gefroren; 
Nicht den Zügel darfit du zuden, 
Und nicht Elirren mit den Sporen. 
Und vor deines Hauptes Schütteln 
Sit der Vogel unerjchroden, 
Der dir unter'm Hute nijtet 
Zwiſchen den frifirten Locken. 
Doch wo gleichfrifirte Damen 
Sonft im reifgeblähten Node 
Du mit Luft Iuftwandeln jahelt, 
Gehn itzt Burſche mit dem Stode, 
Die vor dir fein Käppchen lüpfend, 
Achtlos dir vorüber trotten, 
Dder auf zu dir nur bfiden, 
Deines fteifen Gaul3 zu jpotten. 
Aber ziehn in muntern Notten 
Knaben her, die fich erfrechen 
Dir an’3 Bein empor zu flimmen, 
Hörſt du ihren Vater ſprechen: 
Fort, ihr Kinder! nicht geheuer 
Iſt es hier, die Dornen Stechen, 
Die das Monument umwachen 
Gegen Majeftätsverbrechen. 
Hätten fie es nicht gerochen, 
Würde der fich jelbft noch rächen, 
Steinſchwer auf die Köpf’ euch fallen, 
Sollt' er jelbjt den Hals auch brechen. 


Zum Geburtstag der Freundin. 
Sn des Frühlings Tagen 
Hört’ ih die Blumen fragen: 
Wozu find wir geboren? 
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Und Lüfte hört’ ich Iprechen 
Die Antwort darauf: Euch brechen 
Zu laffen ſeid ihr geboren. 
Aber Eine, die heute 
Mit ihrer Geburt uns erfreute, 
Wozu ift fie geboren? 
Im hellen Glanz der Sonne 
Alle Blumen der Wonne 
Zu brechen, ift fie geboren, 
Alle Blumen der Wonne 
Im Glanze der Lebensſonne 
Zu pflücken, ſie ſei geboren. 
Blumen der Himmelswonne 
Selber am Thränenbronne 
Zu pflücken, ſei ſie geboren. 
Sinnig Blumen zu pflücken, 
Beſcheiden ſich ſelbſt zu ſchmücken 
Und andre, ſei ſie geboren. 
Von Liebe ſich ſchmücken zu laſſen 
Und als ein Schmuck zu umfaſſen 
Geliebtes, ſei ſie geboren. 


Der zwölfte Namenstag. 


Heut an deinem Namenstage, 
Dich mit bunten Bändern putzend, 
Prange froh in deiner Jahre 
Noch nicht vollem erjten Dutzend! 

Heut an deinem Namenstage, 
Mitterchens VBerlaub- benußend, 
Sammeljt du zum Jhönften Strange 
Dir Gejpielinnen ein Dußend. 

Heut an deinem Namenstage, 
Meines Alters Recht benußend 
Und das Dicehterrecht das alte, 
Darf ich dich anreden dutzend. 


= 183 — 


Sag's au) deinem ganzen Kranze, 
Daß fie mich nicht anjehn trutzend, 
Sondern wie die Nojen lachen, 
Wenn ich all’ anrede dutzend. 

Friſche Roſen, Lilien Flare! 

Nie den reinen Saum beihmußend, 
Wandelt hin die Blüthenjahre, 
Ungetrennt, in vollem Dutzend! 

Sommerbögel! leiſe trage 
Luft euch nie die Schwinge ſtutzend, 
Bis mit leichtem Flügelichlage 
Floh von Jahren ein halb Dubend! 

Eh’ mit leichtem Flügelſchlage 
Floh von Fähren ein Halb Dutzend, 
Slattert ihr am ſchönen Tage 
Lieber Paarweis als zu Dubend. 

Wo ihr eintt am ſchönſten Tage 
Flattert, Pärchenweis euch dutzend, 
Dann verſteht ihr, was ich ſage, 
Heut von mir gedutztes Dutzend! 


Zum Geburtstag eines Freundes. 


Der Freund it Katholif geboren, 
Und Proteſtant iſt er gejinnt, 
Hat Angeftammtes nicht verloren, 
Indeß Erworbnes er gewinnt. 
Er feiert gerne noch die Feite, 
Die ihm der alte Glauben beut, 
Indeß er ſich dabei auf's beite 
Der neuen Glaubensfreiheit freut. 

Alswie der Römer jeine Zaren 
Um Herd noch ehrte, da er ſchon 
Befiegter Welten Götterichaaren 
Berjammelt in jein Pantheon ; 
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Und wie daheim bei mir gejprochen 
Der Jugend Dorfwik ohne Zwang: 
Wir feiern jeden Tag der Wochen 
Al Sonntag ohne Kirhengang. 

So hält der Freund nad) alter Sitte 
Den heil'gen Namenstag befrönt, 
Hat aber fih in unjrer Mitte 
Un den Geburtstag auch gewöhnt. 
Will er fich Freundlich heut bequemen 
Zu dem Geburtstagstrinfgelag, 
Warum jollt’ er ſich's laſſen nehmen 
Zu trinken aud am Namenstag? 

Geboren nur find Proteftanten, 

Und Katholifen nur genannt; 

Doch zum Gebornen und Genannten 
Taugt ein kathol'ſcher Proteftant. 
Gewonnen hat er, nichts verloren, 
Daß ich's noch einmal ſage reiht; 
Denn iſt es gut zu jein geboren, 

So iſt's genannt zu jein nicht Schlecht. 


Der Wittwer. 


Was wie Haß’ und Hund gelebt, 
Läßt vom Tode gern fich trennen; 
Nicht zum Käfig wieder rennen 
Vögel, die ihm exit entitrebt. 

Aber wenn der Tod nun jheidet, 
Was wie Leib und Seele war; 
O wie das Getrennte leidet, 
Bis es wieder wird ein Paar! 

Unſer Wittwer ift ein Leib, 
Dem entriffen ward die Seele; 
Daß er wieder fich befeele, 
Sucht er wieder fi ein Weib. 
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Oder ift er eine Seele, 
Die verloren ihren Leib? 
Daß der Seel’ ihr Leib nicht fehle, 
Sucht er wieder fih ein Weib. 

Oder iſt er Seel’ und Keib, 
Denen Leib und Seele fehlet? 
Eh’ er ſich entleibt, entjeelet, 
Sudt er Leib und Seel’, ein Weib. 


Ruſſiſch. 


„Nehmen darf man was nicht ruht 
Unter Schloß und Riegel,“ 
Sagt ein ruſſiſch Sprichwort gut; 
Nehmt es euch zum Spiegel! 
Unter Schloß und Riegel ſollt 
Ihr vor unbequemen 
Nachbarn legen, was ihr wollt 
Daß ſie euch nicht nehmen. 


Verkehr mit Abgeſchiedenen. 


Nicht allein von Namen einzler Todten 
Giebt Erinnerung mir die Berichte; 
Neicher Stoff wird mir von ihr geboten 
Manch zufammenhängender Gedichte, 
Oft vorgehend mit Perjonen vielen, 
Welche lauter Todte jpielen. 

Meinen Bater, meinen Bruder, meinen 


Eriten Freund jah ich mit mir zufammen; 


Unterjchied die Reden jedes einen, 

Ohne daß fie ineinander ſchwammen. 
Selbſt nun redet’ ich darein, und bebte, 
Daß von allen ich nur lebte. 
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Das Ritterſchloß. 


Ein altes Schloß aus Nittertagen, 
Den Sit darin 
Ein junger Herr hat aufgejchlagen 
Nach jeinem Sinn. 

Er Hat am Aeukern nicht vernichtet 
Des Alters Rott, 
Doch neu das Innere eingerichtet 
Für Hitz' und Froft. 

Dort freut der Eindrud uns der treue 
Der alten Zeit, 
Und hier nur um jo mehr die neue 
Bequemlichkeit. 


Haarverluſt. 


Wenn ich, was in jungen Jahren 
Mir aus dichten langen Haaren 
Abfiel, hätte wollen ſparen 
Und für's Alter aufbewahren ; 

Könnt’ ich's laſſen jegt verweben, 

Und Berüden würd’ e3 geben, 
Die mich für mein lebtes Leben 
Nicht vor Kahlheit ließen beben. 

Und mich jollte Niemand fragen, 

Ob ich falſches Haar getragen? 
„Nie in meinen Lebenstagen!“ 
Könnt’ ich ohne Falſchheit jagen. 

Leichtfinn, den ich jetzt verdamme, 
Daß, was hangen blieb im Kamme, 
Ich ließ gehn in Wind und Flamme, 
Alsob nit von mir es ſtamme. 

Do, wer faßt in jungen Jahren 
Die Gelegenheit bei Haaren? 
Wann die Locden hingefahren, 
Wird's der Kahlkopf erſt gewahren. 
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Raucher-Weisheit. 


Wenn in irdner Pfeife 
Schlecht die Neige ſchmeckt, 
Wie des Lebens Reife 
Manchem Unluſt weckt; 
Ei ſo ſei kein Narre, 
Greife zur Cigarre, 
Deren letzter Reſt 
Schmeckt erſt allerbeſt. 

Wenn zu nah der Naſen 
Kommen will der Rauch, 
Ihn hinwegzublaſen 
Haſt du ja den Hauch. 
Keine Bernſteinſpitze 
Ward dir zum Beſitze; 
Nun, ein Federkiel 
Hilft dir auch zum Ziel. 

Und ſo ſparſam naſche, 
Langſam ſauge Duft, 
Und ſpät ſei die Aſche 
Des Glimmſtengels Gruft; 
Wenn längſt ausgegangen 
Andern ihre langen, 

Sei, mit Kunſt geraucht, 
Deiner halbverbraucht! 


Die neue Rebekka. 


Hätteſt du nicht zartre Bäckchen 
Als die Patriarchenfrau, 
Der Rebekka, mein Nebedchen, 
Glicheſt du auf’s Haar genau. 
Deine Kochkunſt hat, Rebeckchen, 
Zahmes Wild mir aufgetiicht, 
Wie an Böckchen ftatt Rehböckchen 
Jakobs Vater ſich erfrijcht. 
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Doch ich ward von dir betrogen 
Nur zu meiner Luft allein ; 
Keinem meiner Söhn’ entzogen 
Soll dadurch mein Segen jein. 


Was ich zu jagen Hatte. 


Dreimal zu jagen hub id) an, 
Was ich zu jagen hatte; 
Und dreimal ſtand, war's abgethan, 
Was anders auf dem Blatte. 

Doch daftehn mag e3 immer, was 
Der Zufall bringt zu Blatte! 
Denn etwas doch von dem iſt's, das 
Ich dir zu jagen hatte. 

Und wenn ich nicht das rechte gab, 
Das ich zu jagen hatte, 
Du lieſeſt mir vom Aug’ es ab, 
Recht lieſeſt du vom Blatte. 

Und wenn dein Freundesauge las 
Bon meines Herzens Blatte; 
Wer anders braucht zu leſen, was 
Ich dir zu jagen hatte? 


Die Erbidaft. 


Bon allen meinen Knaben 
Wird feiner etwas haben 
Bom Bater bei'm Erblafjen 
Zum Erbtheil hinterlafen, 
Als einer, dem ich rathe, 
Daß er werd’ Advokate, 
Dem will ich einjt bei'm Sterben 
Einen Prozeß vererben, 
Den ich ererbet habe 
-Bon meines Vaters Grabe, 
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Und der vom Grabe feines, 
Und der vom Grab noch eines 
Vorvaters, und jo weiter 
Hinauf die lange Leiter 

Bon bürgerlichen Ahnen. 
Und wenn auf jeine Bahnen 
Der Himmel Segen jendet, 
Daß den Prozeß er endet, 
Ihn führend wie's gebühret, 
Wie ich ihn nicht geführet, 
MWeil ih von Advokaten 
Verkauft war und verrathen ; 
Und wenn, unangegriffen 
Bon Advokatenkniffen, 

Das Herz ihm offen bliebe 
Für brüderliche Xiebe, 

Und er den Schaden heilte, 
Und mit den Brüdern theilte, 
So fünnten rei auf Erden 
Noch meine Kinder werden. 


Trinkſpruch zu griechiſchem Wein von Der Inſel 
Patmos. 


Das iſt fein ägyptiſcher 
Gerftenbrau, 
Sit apofalyptifcher 
Himmelsthau. 
Wie auf Latmos 
Lunen ſchaut' Endymion, 
So auf Patmos 
Sah Johannes Gottes Thron. 
Rheiniſch-fränkiſch ſteiriſche 
Krätzer ihr, 
Weg! hinweg das bayriſche 
Doppelbier! 
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Wein von Patmos 
Trinken wir und find entzüdt, 
Wie auf Latmos 
Ward Endymion beglüdt. 

Wer fih an teutonijchem 

Gern erfriſcht, 
Laſſ' es doch mit joniſchem 
Unvermiſcht! 
Lichtnaturhaft 
Walte unvermiſcht und rein 
Griechen - Urkraft, 
Wie der aufgetiichte Wein! 


Erwartete Antwort. 


Hat er nicht den Gruß empfangen? 
Und warum o läßt er nicht 
Nun an mi wie Frühlingslicht 
Den Gegengruß gelangen? 

Hat die Poſt nicht Hingetragen, 
Die noch) nichts verloren hat, 
Das für ihn beſchriebne Blatt 
Sn wen’ger als drei Tagen? 

Sit zu einem Troſt der Ferne 
Uns erfunden nicht die Bolt? 
O wie hätte ſolchen Troſt 
Man einſt gehabt ſo gerne! 

Wo man ſchwergeſchlungne Knoten, 
Deren Sinn man ſchwer verſtand, 
Sendet' über Meer und Land 
Durch ſchwergedungne Boten. 
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Lebensplane. 


Geſtern Abend, als ich mich belauſchte, 
Wie ich mit mir ſelbſt Geſpräche tauſchte, 
Hört' ich, wie ich weite Plane machte 
Und hinaus in ferne Zeiten dachte, 

Wie ich alles mir im Haus bequemer 
Machen wollt', im Leben angenehmer. 
Manch Geräthe, das ich lang’ entbehrte, 
Manchen Schmud, den ich umjonjt begehrte, 
Alles was ich niemals konnt’ erraffen, 
Dacht’ ich mir gemächlich anzufchaffen. 

Wo? woher? womit? auf welche Werje? 
Das trat nicht in der Berechnung Kreiſe, 
Sondern alles war alsob e3 eben 

Mit der Zeit ſich würde ſelbſt ergeben. 


Die eingefangene Nachtigall. 


(gur VBermählung der, als Sängerin bewunderten, Fräulein Sophie 
Yang aus Regensburg mit meinem Kollegen, Profeſſor Engelhardt 
in Erlangen, Auguſt 1836.) 


In unjrer Stadt ift dieſer Brauch, 
Daß man die Nachtigallen 
Nicht fingen läßt in Bush und Straud) 
Nach ihrem Wohlgefallen ; 
Sie werden, die hieher aelangen, 
UP unbarmbherzig eingefangen ; 
So iſt dir's auch ergangen. 

Es wohnt ein Mann der Willenjchaft 
Dort in der Straßen vorne, 
Der ein halb Dubend Hält in Haft, 
Und füttert fie mit Korne; 
Du aber flogit zu deſſen Klaufe, 
Der Einzige dich hält im Haufe, 
Und Zuder jhafft zum Schmaufe. 
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Wie heißt der Käfig den er flicht, 
Und mie der ftarfe Zügel, 
Daß er nicht banget, daß zum Licht 
Di trag’ empor dein Flügel? 
Er wußt' es unfichtbar zu fnüpfen, 
Das Band in dem du frei magit hüpfen, 
Und kannſt ihm nicht entjchlüpfen. 
Glüdjelig, wem die Melodie 
Des Lebens wird gejungen 
Bon ſolchem Liebesvogel, wie 
Im Traum von Engelzungen; 
Nicht nur in furzen Sommertagen, 
Sie wird mit Schall den Winter jehlagen, 
Den Froft wird fie dir jagen. 
Wir freu’n uns, daß es mwohlgelang, 
Und wünjchen Glüd zum Kaufe: 
Dein Glüd ſei wie das Lied im Gang, 
Und wenn im Mondenlaufe 
Ein kleines Unglück jollt’ entjpringen, 
Sp braudjft du, um es einzufingen, 
Nicht Ammenjang zu Dingen. 


Die fünf Urfaden. 
(Nach dem Lateinijchen.) 


Man kann, wenn wir e3 überlegen, 
Wein trinken fünf Urſachen wegen: 
Einmal um eines Felttags willen, 
Sodann vorhandenen Durft zu ſtillen, 
Ingleichen fünftigen abzumehren, 
Ferner dem guten Wein zu Ehren, 
Und endlich um jeder Urſach willen. 
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Meder falt noch warn. 


Auf der einen Seite meines Mundes 
Macht mir Zahnmweh alles Heike, 
Ulles Kalte machet mir hingegen 
Zahnweh auf der andern Seite. 


Sprad) ein Freund: So mußt du Laues nehnten, 


Daß e3 feinen Theil befeid’ge. 


Laues nahm ich, Doch des Mundes dieje 


Seite, die nichts Kaltes leidet, 


Kahnı das Laue jelbit für falt, und jene 


Nahm das Laue ſelbſt für Heißes. 
Lieber nehm' ich Heißes oder Kaltes, 
Um es nur mit einem Theile 


Zu verderben, weil ich mit der Lauheit 


Es verdarb bei allen beiden. 


Die Mutterkinder. 


Kinder, die die Mutter plagen, 
Die ſie heben muß und tragen, 
Die bei Niemand wollen ſein, 
Und beſtändig Mutter! ſchrein; 

Sind darum ihr nicht zuwider, 
Lieber oft als alle Brüder; 
Jene hat ſie auf dem Schooß, 
Und im Auge dieſe bloß. 

Auch das Glück, ihr könnt es ſehen, 
Läßt die ſtillen Kinder gehen, 
Und beſorget die allein, 

Die beſtändig Mutter! ſchrein. 


Rückerts Werke II. 
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Zum Tiſchrucken. 


(11. Mai.) 


Aus dem geborgten Neſt geflogen, 
Seid ihr in’3 eigne nun gezogen; 
Es jtehe feit, und wanfe nicht, 
Bedachet von des Himmels Kicht! 

Kaum eingerichtet ſelbſt im Neſte, 
Gerichtet ſeid ihr nicht auf Gäſte; 
Drum bradten diefe mit den Schmaus, 
Die ſelbſt ſich luden euch in's Haus. 

Ihr habet nicht den Tiſch gedecket, 

Von welchem ihr die Fülle ſchmecket; 
Ein ſolches Tiſchleindeckdich ſei 
In eurem Hauſe ſorgenfrei! 

Für euch ſei dieſes Glas geleeret: 

Ein volles ſei euch ſtets beſcheeret! 
Die Liebe goß den Becher voll, 
Der niemals euch verſiegen ſoll! 

Nun fröhlich unter Frühlingsblüthen 
Hebt an im neuen Neſt zu brüten; 
Ihr habt von Fräulein einen Strauß, 
Nun hecket bald ein Männlein aus! 


Der eigene Garten. 


Wenn ich hätt’ einen eignen Garten, 
Ich würd’ ihn jo eiferfüchtig warten, 
Mir wäre jedes Blättlein werth, 
Niemand dürft’ eine Blume rupfen, 
Niemand an einem Gräschen zupfen; 
Drum ift fein Garten mir bejchert. 
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Stiefmütterlid. 


Wenn ich wart’ auf einen Brief, 
Und den Briefpoftboten jehe, 
Der durch's Gäſſlein ſteuert ſchief, 
Wo ich an dem Fenſter ſtehe, 
Fehlt es wenig daß ich rief, 
Ob er denn zu mir nicht gehe? 
Und wenn er vorüber lief, 
Ruf' ich: Böſes Glück, o Wehe, 
Wie behandelſt du mich ſtief, 
Nicht als Kind aus rechter Ehe! 


Abfertigung. 


Giebſt du doch, wenn jemand fragt, 
Antwort, ohne lang dich zu bedenken! 
Denn das beſte wird geſagt, 

Wie's der Augenblick mag ſchenken. 
Alſo auch an jedem Tage, 

Wann dir ſo ein Brief einlief, 

Sieh den Brief 

An für eine Frage; 

Fertige, daß er nicht lang dich plage, 
Flugs ihn mit der Antwort ab, 

Wie der Augenblick ſie gab! 


Gruß und Kuß. 


Einen aufgetragnen Gruß 
Wird der Bote bringen, 
Aber nicht mit einem Kuß 
Wird es ihm gelingen; 
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Einen andern, al3 man gab, 
Liefert uns der Bote ab: 
Drum foll jeder jeinen Kuß 
Selber überbringen. 


Der Vorarbeiter. 


Solch' einen möcht’ ich finden, 
Der vor mir läſe Bücher, 
Nicht Bücher mir vorläfe, 
Nein, fie zuvor mir läſe, 

Und jagte, ob der Mühe 

Werth fei fie auch zu lejen. 
Doch müßte ſein ein ſolcher 
Ganz gleich an Sinn mir ſelber, 
Und wo iſt der zu finden? 

Dann möcht' ich einen finden, 
Der mir Gewand und Schuhe 
Vortrüge, nicht in Händen, 
Nein, der an ſeinem Leibe 
Die neuen mir abtrüge, 

Daß ſie nicht erſt mich drückten. 
Doch müßte ſein ein ſolcher 
Ganz gleich an Wuchs mir ſelber, 
Und wo iſt der zu finden? 

Doch fänd' ich einen ſolchen 
Vorträger und Vorleſer, 

Sp wollt’ ih einem Fürſten 
Vorläufer und Vorreiter, 
Vordenfer und Voritreiter, 
Vorkauer und Vorſchneider, 
Und jeden Vorbereiter 

Des Prunks und Vorarbeiter 
Der Fürſtenarbeit gönnen. 
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Das Laden. 


O nehmt e8 mir nicht übel, 
Wenn über euch ich lache, 
Weil ih einmal muß lachen! 
Ich lach’, um nur zu laden, 
Selbſt über mich nicht minder 
Als über euch ich lache; 
Und nehm’ e3 euch nicht übel, 
Daß über mic) ihr Lachet, 
Wenn ihr nicht jeid im Stande 
Selbjt über euch zu lachen. 


Un die Brüder. 


D haltet, Tiebe Kinder, 
Bulammen alle Zeit, 
Damit al3 Weberwinder 
Ihr geht aus diefem Streit! 
Ihr jeht, wie fie euch plagen 
Und drängen hier und dort; 
Ihr müßt hindurch euch Ichlagen, 
Sonſt Hilft euch niemand fort. 
Darum jo helfet einer 
Dem andern brüderlich: 
Und ungeitraft wagt feiner 
Un ein’ge Brüder ich. 


Heiter. 


Wenn mir heiter iſt zu Muth, 
Bin ic) mir und andern gut, 
Gönne mir und allen gern 
Alles, was man gerne thut. 
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Gebt mir leichten Wein, der janft 
Wärme, nicht erhig’ ein Blut! 
Schöne Mädchen, lachet mir 

Licht in's Herz, und feine Gluth! 
Sonne jchein’, und Frühling blüh’, 
Aeußre Stürm’ und innre, ruht! 
Heute bin ich Herr der Welt, 

Und die Welt in Gottes Hut. 


Der Dorfedelmann. 


Bon feinem Dorf der Edelmann 
Thut Unrecht, in die Stadt zu ziehn; 
Wie dort den Herrn er Spielen fann, 
So fann er hier nicht jpielen ihn. 
Wer jpielt nicht gern allein den Herrn? 
Doch wer den Herrn allein jpielt gern, 
Der bleib’ allein, den andern fern! 


. Die Zeitungsblätter. 


Ich nahm ein Yeitungsblatt, das brachte 
Mir ſchmerzliche Empfindungen, 
Der ganze Anhang war voll Todsanzeigen. 
Ein zweites nahm ich dann, das lachte 
Bon ehlichen Verbindungen, 
Und halb begann die Furcht in mir zu jchmweigen. 
Ein drittes dann, das breit fich machte 
Mit glücklichen Entbindungen, 
Da mußt’ entſchieden fich die Schale neigen. 
63 mwechjeln, dies war was ich dachte, 
Die Tänzer in den Windungen 
Des Tanzes ab, voll aber bleibt der Reigen. 


= 9 ç— 


Die Bequemlichkeit. 


Mancherlei Bequemlichkeiten 
Kann man jih im Haus bereiten, 
Wenn man eine Ordnung macht, 
Und genau fie nimmt in Wcht. 
Aber jolhe Ordnung maden, 
Und fie jo genau bewachen, 
Ueberbietet jelber weit 
Jede Unbequemlichkeit. 
Lieber trag’ ich denn zu Zeiten 
Leichte Unbequemlichkeiten, 
Wenn ich mit jo ſchwerem Zoll 
Exit davon mich Löfen joll. 


Hausbau. 


Wie manche Kunſt, man ſagt's nicht aus, 
Muß helfen um zu baun ein Haus! 
Die Kunde Hab’ ich erſt gewonnen, 
Nachdem ich eins zu baun begonnen. 
Zuſammen wirft da jede Zunft, 

Als ſtänd' am Weltbau Weltvernunft; 
Und wie fie durcheinander rennen, 
Scheint jeder jeinen Platz zu fennen. 
Wie diejer dies, und jener das, 

Und jeder thut, ich weiß nicht was, 
Muß ich fie nur gewähren lafjen, 
Und auf die Koftenzettel paſſen. 
Wär’ alles dies nicht längſt erdacht, 
Ich hätt! es nicht hervorgebracht, 
Und hätte müſſen mich begnügen 
Ein Hüttendad) aus Rohr zu fügen. 
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Bis dat, qui eito dat. 


Gieb ſchnell, jo kannſt du wen'ger geben, 
Wohlfeiler fommeft du davon; 

Das fand ich hundertmal im Leben, 
Und auch an meinen Bettlern jchon. 
Wie mandhem, warn ic) juchte lange, 
Weil mir fein Grojchen fam zur Hand, 
Gab ih, damit er was empfange, 

Den halben Gulden, der jich fand. 


Der Segen Der Betilerin. 


So hut ein altes Bettelweib, 

Dem faum die Seele hielt im Xeib, 
Und in der Haut die Knochen, 
Den Segen mir geiprocden. 

Als ich ihr gab das Sechlerjtüd, 
Gab fie mir taufend Dank zurüd: 
Gott laſſ' euch lange leben, 

Und mir noch lange geben! 

Uns armen Leuten zum Gewinn 
Geſegne Gott euch immerhin, 

Und laſſ' euch jolang leben 
Als nur mich jelber eben! 


Der Spiegelfünfer. 


Für mein verſchoſſnes Angeficht 
Brauch’ ich jo hellen Spiegel nicht ; 
Gebt mir nur einen minder licht, 
So jeh’ ich die grauen Haare nicht. 
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Traumlidt. 


Ein Licht im Traum 

Hat mich bejucht, 

63 nahte faum, 

Und nahm die Flucht. 
Der Blick iſt tief 

Hier eingejentt, 

Den, als ich jchlief 

Du mir geichenft. 
Hell dämmert mild 

Um Tage wad, 

O Nachtgebild, 

Dein Ölanz mir nad. 
Komm oft, o Stern, 

In meiner Ruh! 

Dir ſchließ ich gern 

Die Augen zu. 


Kleines Denfmal einer fleinen Fliege. 


Eine Fliege, die ich mir hatte 
Auserjehen zur Wintergejellfchaft, 
Daß mit mir fie das Zimmer theile, 
Unvorſichtig dem Tintenfaß 
Kam fie nahe, fie ift ertrunfen, 
Iſt verfunfen im ſchwarzen Strome, 
Der Bergefjenheit hingegeben. 
licht mehr jeh’ ich gedanfenvoll fie 
Por mir hin auf den Blättern jchreiten, 
Meinem leicht abirrenden Auge 
Vorzuzeichnen die rechte Richtung. 
Nicht mehr hör’ ich fie finnig leife 
Mein nachlinnendes Haupt umſummen. 
Aber wenn ich die Feder tauche 
In das Grab, da3 fie hat verſchlungen, 
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Kommt ihre Schatten heraufgeltiegen, 
Sprit mich an um ein Ungedenfen: 
Warunt willft du der Fleinen liege 
Unter alle den Kleinigkeiten 

Deiner Kunft nicht ein kleines Denfmal 
Auch errichten? Hier iſt's errichtet. 


An den Goldberg. 


Goldner Frieden 
Goldner Stunden, 
Goldberg, mir von Dir bejchieden, 
Hab’ ich oft empfunden, 
Aber jonft fein Gold in Dir gefunden, 
Als den hier in Garten jprießenden 
Goldjegen, 
Goldgelb blühend niederfließenden 
Goldregen, 
Und dort im Wald unangebaut, 
Bon Luft bethaut, 
Goldwurz und Taujendgüldenfraut, 
Der Wald verjchenft in Hulden 
Biel taujend Taujendgulden, 
Nur daß fie nicht anwenden kann 
Ein armer Mann 
Zur Tilgung jeiner Schulden. 


Bofihorn. 

Poſthorn, Dich Hör’ ich gerne, 
Du lockſt mich in die Ferne; 
Loc’ immer immerhin: 

Ich bleibe wo ich bin. 
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Auch eine Unſterblichkeit. 


In ſeines Dorfes Kirchenbuch 
Sind jedes Bauern Tod- und Lebensſcheine, 
Vielleicht mit einem frommen Spruch 
Steht auch ſein Nam' auf einem Leichenſteine. 
Das iſt ſoviel Unſterblichkeit 
Für ihn, wie für den ſtolzeſten der Helden, 
Von dem aus der Vergangenheit 
Beſtaubte Blätter der Geſchichte melden. 


Beatus ille. 


Unleidlich ift die Stadt, ih will im Felde baun 
Ein ſtill beſcheiden Häuschen, einem Neſte gleich, 
Wo Wachtel in der Saat, im Buſch die Nachtigall, 
Der Sorge ledig, im Genuſſe froh gewiegt; 
Der Reiche ruft's und zieht mit Sack und Bad hinaus 
Und baut jich eine ganze Stadt in's Feld hinein. 
D Wachtel in der Saat, im Buſch o Nachtigall, 
Wo ift das Häuschen und wo ift das Neſtchen Hin? 


Mein Hündchen. 


Mein Hündchen, das auf Tritt und Schritt 
Mir nachwill, und wenn's meinen Tritt, 
Den ſchweren, auf der Trepp’ erfennt, 
Wie toll gleich aus der Thüre rennt: 

Ich kann dich doch zum MWeggeleit 

Nicht brauchen in der Schnee-Eiszeit, 

Die mir jed’ andern Weg verlegt, 

Als der die Markttagsgänger trägt, 

Denn di, im Sommer au ſchon ſchlimm, 
Macht grimmig ganz des Winters Grimm, 


= BB 3 


Daß ich nicht durch den Menſchenhauf 
Mit dir darf wagen meinen Lauf. 

Ich ginge gern, gradaus den Vlid, 
Ohn' umzuſchau'n durch Dünn und Die: 
Doch alle Leute bellſt du an, 

Daß man hindurch nicht fommen fan, 
Ohn' alljeits grüßend Alt und Jung, 
Zu bitten um Entihuldigung. 

Drum bleib du Winterlang zu Haus, 
Und Schlaf den Grimm am Ofen aus, 
Bis mild die Frühlingslüfte wehn, 
Und wir im Feld ſpazieren gehn; 

Da iſt die Luft von Menjchen rein, 
Da find wir unter uns allein, 

Da bellſt du, was ich leiden fann, 
Statt Weib und Mann 

Gin aufgeſcheuchtes Häschen an. 


Uhu und Kukuk. 


Nächtens wollte der Uhu 
Durch bedenklichen Zuruf 
Mich verſetzen in Unruh. 
Sterben mußt du, ja mußt du! 
Rief, ſo rief mir der Schuft zu, 
Der uhuhende Uhu, 
Der ſchuhuhende Schuhu. 
Doch ich ſagte: Zum Kukuk, 
Du uhuhender Uhu, 
Wozu treibſt du die Unfuhr 
Und den nächtlichen Unfug! 
Störſt den Schlummer mit Unluſt 
Und erweckeſt mir Unmuth! 
Sterben muß ich, was mußt du 
Das beſonders mir kund thun? 
O, ich weiß es zu gut nur: 
Wir ſind ſterblichen Urſprungs. 
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Sterben muß ich, und mußt du, 
Du ſchuhuhender Schuhu! 

Aber wann, ift uns unfund. 
Dder weißt du die Zukunft 
Beſſer wohl als der Kukuk? 
Neulich Hat mir der Kufuf, 

Und ich hörte mit Luſt zu, 
Vom Goldberge gefufuft, 

Das flang anders als uhu: 
Jahr' in glücklichem Umſchwung, 
Lebenstage die Unſumm', 

Und ich glaubt' ihm in Unſchuld. 
Sollt' ich lieber dem Kukuk 
Glauben nicht als dem Uhu? 
Dem kukukenden Kukuk 

Lieber nicht als dem Schuhu, 
Dem uhuhenden Schuhu, 

Dem ſchuhuhenden Uhu! 


Den Geburtstägsgratulanien. 


Ihr kommt heran und wünſcht mir Glück, 
Daß abermal 
Der Jahre Zahl 
Um eins hat zugenommen. 

Und wär’ es nicht ein beſſres Glück, 
Wenn dieje Zahl 
Nun auch einmal 
Hätt’ ab- ftatt zugenommen? 

Und melde Zahl ift noch zurüd? 
Die Heine Zahl 
Hat abermal 
Um eins nun abgenonmten. 
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Gr fann fih nicht wehren. 


Seh’ ich jold einen ehrnen Mann 
Oder aus Stein gehaunen, 
Der draußen ſich nicht wehren fann 
Vor Wind und Wetterlaunen; 

ie ihn der Bart von Eije ftarrt, 
Und Schnee ihn frönt die Scheitel, 
Sp denk' ih, ſolch ein Ruhm iſt hart, 
Und wer ihn wünſcht, iſt eitel. 

Bewahre Gott vor ſolchem mic, 
Daß ich zu Tode frieren 
Mich müß' im Tod und jämmerlich 
Ein ödes Plätchen zieren. 


Geſundheitsſchriften. 


Alle tauſend Geſundheitſchriften, 
Die man jetzt auf dem Markte preiſt, 
Lehren Dich, daß mit lauter Giften 
Du bisher Deinen Leib geſpeiſt! 
Thu nur zu, und wohl gerath’ es, 
Iß Dein Gift und denk', jo that es 
Weiland König Mythridates. 


Aus Der Vogelperjpeftibe, 


Mein Häuschen fam mir jo Eleinlich vor, 
So ſtolz des Berges Kuppe; 
Da Homm ich fteil den Berg empor, 
Da fiel mir vom Auge die Schuppe: 
Ich ſah den Berg jo öd' und kahl, 
So lieb mein Häuschen im grünen Thal, 
Und eilig ftieg ich wieder 
Den hohen Berg hernieder. 
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Zum 18. Oftober 1863. 


Dank für eine Einladung. 


Zu eurem patriotiſchen Feſte 
Ladet ihr unter die Chrengäfte, 
Die einft im Kampf ihr Blut verjiprigt, 
Auch mich, der nur Liederpfeile gejchnist. 
Den Ehrenruf habt ihr ausprüdlich bejchlofjen, 
Weil von meinen Sang= und Zeitgenofien 
Ich der lebte, der einzig Übrige bin; 
Beſcheiden ift nach meinem Sinn 
Die Ehr’ und bedenklich immerhin. 
Beſcheiden: ich muß unbejcheiden jagen, 
Daß mein Geſang aus jenen Tagen 
Ein Einzelftrauß von einigem Glanz, 
Doch nicht ift mein voller ganzer Kranz. 
Bedenklich, Jo jag’ ich unbedenklich, 
Wiewohl ich nicht ſonders mich fühle fränklich: 
Ultimus coaetaneorum chori 
Sft ein memento mori. 


Weizen und Brot. 


Ich geh am Weizenfeld vorbei, 
Und freue mich, wie jehön es fei, 
Und rein und ohne Schladen; 
Dann den?’ ich dran und ärgre mid), 
D Schöner Weizen, wie fie did) 
Zu jo ſchlechtem Brote verbaden. 


Gar nichts nütze. 


Berwünjchter Alt, des Baumes Schande, 
Der du weder dürr bift no grün; 
Wärft du grün, jo ließ ich dich blühn; 
Dürr, jo bräch' ich dich zum Brande: 
Verwünſchter, wie ſoll ich dich nennen? 
Taugjt weder zum Blühn noch zum Brennen. 
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Das ſchlechteſte von allem. 


Schlecht ijt alles halbe, doch nichts ſchlechter als 
Halbes Löſchpapier, 
Wie auf das fie druden hier, 
Eine Qual der Augen. 
Wär’ es ganzes Löſchpapier, 
Könnt’ es taugen 
Allenfalls 
Einen Tintenklecks mit aufzuſaugen. 
Doch als ich das Mißgewächs 
Eben dazu brauchen wollte, 
Wie ich es bereuen ſollte! 
Weiter macht' es nur den Klecks. 


Fremdes Unkraut. 


Kein Unkraut aus fremdem Himmelſtrich, 
Das nicht in unſern Gärten ſich 
Wüßt' als Zierpflanze zu zieren: 
ie englifche Rüpel als adelig 
Un unſern Höfen floriren. 


Amei Röcke. 


mei Röcke hab’ ic, daß Gott erbarm, 
Den einen zu falt, den andern zu warm, 
In diejen launiſchen Tagen, 
Wo Sonn’ und Wolfe jih Ihlagen, 
Froſtſchauer und Gluth ſich jagen. 

Den einen ich leg’ um den andern an, 
Und mit feinem es treffen fann, 
Denn ſtets mit Strahlen und Regen 
Sind meinen Nodanlegen 
Die Mächte des Himmels entgegen. 
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Wähl' ich den warmen, ſo weht es ſchwül, 
Such' ich den kalten, ſo haucht es kühl; 
Im kalten frier' ich und huſt' ich, 
sm warmen dampf' ich und puſt' ich. 
Sp geh’ ich des Sommers verluftig. 


Zu viel des Guten. 


In meinem Baumfeld reute mich 
Das Heinfte Zmweiglein wegzuſchneiden: 
Es fünnte doch mit Blüthen fich, 
Mit Früchten könnt’ es fich befleiden. 
Da nahın der Trieb jo überhand, 
Daß ich es hatte zu beflagen; : 
Sch fühlte, wo ich ging und ftand 
Die Zweig’ um Na)’ und Ohr mir jchlagen. 
Und eine Wildniß wuchs zuleßt 
Daraus in Jolchen Ungezüchten, 
Daß gar nicht mehr die Frage jeht 
Kann fein nad) Blüthen und nach Früchten. 


Kummerlid, aber Daheim. 


Ein Mohnforn war an meines Haujes Wand 
Gefalfen auf den Mlauerrand, 
Und fing ein dürftig Pflänzchen an zu treiben. 
„Anmöglich kannſt du hier befleiben, 
Ich pflanze dich Daneben in das Beet.“ 
Da hat das Pflänzchen ſtill gefleht: 
„Ich ſchlug ein Würzelchen in's Steingeklüfte, 
Und oben ſaug' ich Thau der Lüfte; 
Laß mich hier leben, wenn auch kümmerlich! 
Den Platz verändern tödtet mid.“ 


Küderts Werke II. 14 
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Requiescat. 


Er ijt gegangen wie wir alle gehn, 
Dhn’ einen Ausgang jeines Wegs zu jehn; 
Was er gewollt, gefucht it einerlei: 
Des Suchens, Wollens iſt er frei. 


Noch ſchlimmer. 


Daß künftig kein Schlüſſel verloren ginge, 
Wenn er an keinem Bunde hinge, 
Beſtellt' ich einen Schlüſſelbund; 

Aber mit Schrecken ward mir kund: 
Verloren ging nun kein Schlüſſel mehr, 
Aber das ganze Schlüſſelheer. 


Privilegium der Krankheit. 


Ob ich gejund werden oder Joll 

Kranf verbleiben, bedenk' ich wohl, 
Denn ein Kranker hat gar viel 

Bor dent Gefunden voraus im Spiel; 
Kann unwillfomm’nen Beſuch abweijen, 
Und empfangenen furz abjpeijen, 

Und wo fie Abſchied nehmen und gehn, 
Braucht er jelber nicht aufzuftehn. 


Troſt. 


Ich klage, daß mit Regenſchirm und Shawl, 
Beſchwert ich manchesmal 
Spazieren gehn muß durch mein Wieſenthal. 
Was tröſtet mich? Daß einer anderwärts 
Nicht ohne Laſt des Schwerts 
Und Schießgewehrs hat auszugehn das Herz. 
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Mein Neifegewinn. 


Geh’ nur hinaus und befieh Dir die Welt, und wenn Du von einem 
Ende zum anderen bilt, dann wirft Du was Sch werk willen, 
Daß es die Müh’ des Bejehens nicht austrägt: überall anders, 
Doch dajjelb’ überall, ein wechjellos ewiger Wechjel. 

Ich will bleiben indeß und die lange begangenen Pfade 

Länger begehn durch trautes Geheg und Liebes Gelände, 

Wo auf Tritten und Schritten Erinnerungen aus dem Gebüſche 
Treten hervor und jehweben herab auf Wolfen des Abends; 
Wo mir jelber begegnend, verloren geglaubtes ich finde, 

Was ich gedacht und gefühlt und gehofft und geträumt und gedichtet, 
Was hinuntergeſchwommen den Zeitjtrom, aber zugegen 

Alles dem jinnenden Geift, auch was abweijen er möchte. 


Die beite Nacht. 


Durhhärmte Nacht, 
Durchſchwärmte Nacht, 
Bringt feine feinen guten Tag; 
Du giebjt den reinſten Luftertrag, 
O fühle ſchlafdurchwärmte Nacht! 


So wand!’ id in Gedanfen. 


Sp wand!’ ih in Gedanken, 
Geliebtes Kind, 
Und wiege dich 
Auf meinen Händen, die vor Rührung ſchwanken. 
Gelind, gelind, 
Sp wand!’ ich hin in träumenden Gedanfen: 
Geſchwind, geſchwind 
Erwächſt das Kind 
Zum Jugendbild dem jchlanfen; 
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Da ſchlingen ſich 

Um dich der Arme Ranken 

Gelind, gelind, 

Und halten dich in väterlichen Schranken, 
Geliebtes Kind, 

Sp wand!’ ich in Gedanken. 


Thierverſtand. 


Hausthiere ſind der Sklaverei verfallen, 
Dem Tode ſelbſt von Menſchenhand, 
Dagegen find fie auch entnommen allen 
Gefahren in der Wildheit Stand, 
Das Huhn des Geiers Krallen, 
Das Schaf des Wolfes Zähnen; 
Und wenn fie haben Thierverftand, 
Kaum werden fie fich nach der Freiheit Jehnen. 


Der gute Rock. 


Was fann Dir nußen 
Ein Rock blog zum Buben, 
Wenn Du bei jeder Arbeit ihn 
Erſt vorſichtig mußt ausziehn, 
Um ihn nieht zu beſchmutzen, 
Dder ihn abzunugen? 


Bequem. 


Sch leſe wohl auch die Zeitungen, . 
Befaſſe mich doch mit Deutungen 
Nicht ihrer Argumente; 

Was ich wünjche, das glaub’ ich gern, 
Was aber meinem Wunſch iſt fern, 
Erklär' ich für ein’ Ente. 
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Fran Schnecke. 


Frau Schnee, ich bitt’ 
Um Berzeihung, 
Daß meines Stiefel harter Tritt 
Gereicht deinem Haus zur Entzweiung! 
Möge, daß wir uns ohne Verdruß 
Degegnen im nächſten Leben, 
Gott mir einen Imderen Fuß 
Und ein fejteres Haus dir geben. 


An einen vorangegangenen Freund. 


Der Todesgott, der zwei Gefichter hat, 
Ein finſter jcehredliches, ein freundlich helles, 
Er wende freundlih Dir fein helles zu! 
Er hat Dir's zugewandt; ich jeh’ in Frieden 
Der Stillen Mienen einen Wiederfchein 
Des Himmel, den fein’ Erdenjchatte trübt. 
Du haft ſchon hier nicht ganz in Dir gelebt, 
Im Ganzen lebteſt Du zum größten Theil 
Und lebeſt ganz im Ganzen ewig nun. 


An Chr. v. St. 


Siebzig lange Jahre 
DIS zum grauen Haare, 
Unter manchem Xeide 
Haben wir uns beide 
Bis daher gehalten, 
Ohne zu erfalten. 
Immer neuem Hoffen 
Beſſ'rer Zukunft offen, 
Die Stets ihren Schimmer 
Zeigt’ und aufging nimmer. 
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Sollen alte Narren 

Wir noch länger harren? 
Lak den Traum zerrinnen 
Und uns gehn von Hinnen! 
Was wir jehen mollten, 
Nicht erjehen Jollten, 

Mag Gott zu erleben, 

Ja und zu erjtreben 
Unjern Enfeln geben! 


Dem lieben alten Freunde Schnyder von Wartenjee 
zu feinem 79. Geburtstag 18. April 1864. 


So gehſt du denn um ein Baar Lebensjahre 
Mir jelbft voraus; 
Deswegen rauf ich meiner grauen Haare 
Mir feines aus. 

Auch dein Geburtstag Steht voran dem meinen 
Um Monatsfrift; 
Deswegen nein, mit Glückwunſch zu ericheinen, 
Der Vorſprung ift. 

Was wünſch' ich uns? daß alte Lieb' und Treue 
Yung ewig ſei, 
Und jehönre Blüthen der April dir jtreue, 
Als mir der Mai. 
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Dritfe Reihe. 


Des Dorfamtmannfohnes Binderjahre. 


Die Bauern und ihr Gnadiger Herr. 


Wir haben einen gnäd’gen Herrn, 
Der jpielet gerne Karten, 
Und bauet Kartenhäufer gern, 
Die auf den Wind nur warten, 
Um einzufallen, denn fie haben feinen Kern, 
Vertragen nicht den Stoß, den harten. 
Er Hat gebaut das Hügelhaus, 
Das dort herunter Tchauet; 
Er baut e8 an und baut’3 nicht aus, 
Denn was er heute bauet, 
Fällt morgen ein, es hat ihm in der Nacht die Maus 
Das Fundament entzwei gefauet. 
Er läßt jein Schloß im Dorfe ftehn, 
Weil es die Hör umſchließen, 
Und hat den Hügel ſich erjehn, 
Die Ausficht zu genießen; 
Da freut er fih, wo durch die Wand die Winde wehn, 
Und Waſſer ſickert durch die Vließen. 
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Weil ſelbſt er nie getragen Frucht 
In ſeinen Lebenstagen, 
So hat er Bäume ſich geſucht, 
Die auch nicht Früchte tragen, 
Sie hergepflanzt um's Hügelhaus in wilder Zucht, 
Das nennt er ſeine Berganlagen. 
Weil ihm kein Söhnlein Anlaß gab, 
Im Tod es zu beweinen, 
Hat er für einen Hund ein Grab 
Daſelbſt erbaut aus Steinen, 
Der Hund geht um an ſeiner Gruft, ich ſelber hab’ 
Ihn wandeln jehn, doch auf drei Beinen. 
Dann hat er zu gemeinem Nutz 
Erbauet Judengaſſen 
Für Juden, die in jeinem Schuß 
Sich wollen niederlafjen. 
Das Dörflein hat genug gehabt am alten Schmutz, 
ie joll es noch den neuen faſſen! 
Wer Oberlauringen nicht hat 
Seit einem Jahr geichauet, 
Sieht ftaunend eine Judenſtadt 
In's Dorf hinein gebauet; 
Sie frimmeln da und wimmeln da, al5 wie am Blatt 
Dlattläufe, daß e3 einem grauet. 
Bekannt iſt's in Jeruſalem 
Und Babylon geworden, 
Daß es ſich wohnen läßt bequem, 
Un unjres Strömleins Borden, 
Und alle jammeln hier ſich nun, die ehedem 
Berjtreut in alle Welt geworden. 
Leicht läßt der Herr die Häufer fein, 
Und fie nicht ftarf verfitten, 
Daß fie nicht, wenn fie fallen ein, 
Die Leute hart verjchütten ; 
Und durch das Dach ſcheint Sonn’ und Mond, damit fie fein 
Gleich dienen ſtatt der Lauberhütten. 
Wenn unjer Herr nun jpielen will, 
Läßt jich ein Jüdlein rupfen. 
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Der Pfarr’ hat ſich mit der Poſtill' 
Entihuldigt und dem Schnupfen; 
Und au der Amtmann, der geduldig lang hielt till, 
Um Ende jucht’ er durchzuſchlupfen. 
Wir armen Bauern find zu jchlecht 
Zu jeinen Spielfam’raden; 
Sp blieb nur Abrahams Gejchlecht 
Zum Spielzeug jeiner Önaden. 
Und wenn der Herr num auszieht feinen Kammerknecht, 
Kriegt’3 doch der Bauer auszubaden. 
Wie unjer Bader Firnefranz 
Mit Salz reibt jeine Egel, 
Sp macht das Spiel fie durftig ganz 
Aufs Blut der Bauernflegel. 
Wenn nun fie aus dem Stall dir ziehn den lehten Schwanz, 
Geh’ nur und ſpiel' am Sonntag Kegel! 
Wie unjer Gnäd’ger ihn verfteht, 
Berjteht fein Menſch den Rummel; 
Im Spiel mit jeinen Juden geht 
Ihm hin wohl jein Geſchummel; 
Sie jehn die Spinn’ und jehn wie fie den Yaden dreht, 
In's Netz doch mußt du, arme Hummel! 
Doch dünn nicht wie die Spinn’ ift er, 
Noch Dürr wie Spinnenfreffer; 
Zum guten Spieler nebenher 
Sit er ein guter Eſſer; 
Nur feinen Leuten macht er nicht die Bäuche jchwer, 
Jagdhunde find fie um jo befier. 
Wenn er die Juden ladet ein 
Zu einer Freundesjchüifel, 
Sp liegt darauf ein wildes Schwein, 
Sie jehaudern vor dem Rüſſel; 
Im Keller hat er auch für fie den Kojcher-Wein, 
Doch iſt verlegt der Kellerſchlüſſel. 
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Die gnadige Frau. 


Wir haben eine gnäd’ge Frau, 
Die ift jo weich von Herzen, 
Die Augen ftehn ihr gleich voll Thau, 
Wenn andre munter jcherzen. 
Und hätte fie mehr Nadelgeld, 
Sie heilte alle Schmerzen 
Im Dorf und in der ganzen Welt. 
Sie fann, zu fniden einen Floh, 
Ueber das Herz nicht bringen, 
Sie läßt ihn lieber frei und froh 
Hinaus zum Fenfter Ipringen. 
Doh wenn er ji ein Bein verftaudht, 
Wie wird fie es erſchwingen 
Zu zahlen den Bader, den er braucht? 


Der Amtmann. 


Wir hatten feinen Storch 
An unjrer Leinach Borden; 
Nun klappert einer, horch, 
Der ift hier Amtmann worden. 
Da fommt der Amtmann Stord) 
Mit jeinen langen Beinen, 
Zu fiſchen Froſch und Lord 
Im Trüben und im NReinen. 
Zwar der Beſoldungsteich 
Sit ſchmal, doch breit die Sportel; 
Er wird Schon werden reich, 
Wenn er verjteht den Borthel. 
Er iſt jo lang und Hod), 
Wenn er in jeinem Garten 
Steht droben, ſieht er doch 
Dem Schulz Hier in die Karten. 
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Und ihres Vaters Gang 
Auch die zwei Störchlein haben, 
Die ragen ellenlang 
Hin über unſre Knaben. 
Sie reihen an den Alt, 
Wo unjre Aepfel bangen; 

Den Kranz fie werden faft 
Herab vom Tanzbaum langen. 
Sie jpähn dur) Buſch und Strauch 
Nach Vögelchen und Kirfchehen, 
Und ſchon nad) Mädchen aud, 

Daß es verdrießt uns Bürfchehen. 
Wenn es in’s Frühjahr geht, 

Sp nehmt die beiden Nangen, 

Und ſteckt in's Hopfenbeet 

Sie als zwei Hopfenftangen. 


Die Pfarrjüngferden. 


Herr Pfarrer hat zwei Fräulcen, 
Die gar zu niedlich find, 
Sie haben kleine Mäulchen 
Und Schühlein wie ein Kind, 
Und Kleine flinfe Händchen, 
Zu fnöppeln Spitz' und Käntchen, 
Zu wideln runde Knäulchen, 
Zu drehen Rädchen wie der Wind. 
Im ſelbſtgemachten Schöpfchen, 
Im Läschen ſelbſtgeſtickt, 
Im ſelbſtgeflochtnen Zöpfchen, 
Im Strümpfchen ſelbſtgeſtrickt, 
Im ſelbſtgebleichten Schürzchen, 
Sie heben ruß'ge Stürzchen, 
Und rühren um im Töpfchen 
Den Kohl, vom Gärtchen ſelbſtbeſchickt. 
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Am Sonntag, wann zu lange 
Der Bater läßt den Sand 
Der Predigt rinnen, bange 
Wird ihrer fleiß’gen Hand; 
Verborgen unter'm Stühlchen 
Sie halten da ein Spülden, 
Ein Künfelden, im Gange, 
Man fieht es nicht im Gitterftand. 
Warum find die Mamjellhen 
Geblieben unvermählt? 
Sie haben doch Prünellchen 
Sp manden Herbit geihält. 
Die Pfläumchen brieten broßelnd, 
Sie jehrumpften ein verhogelnd, 
Daß einen Junggefelldden 
Die Luft um anzubeißen fehlt. 


Der Biarrerjohn. 


Es war nunmehr der Pfarrerjohn 
Fort auf's Gymnaſium gefommen, 
Und feine Stelle hatt’ ich ſchon 
Im Chor der Knaben eingenommen. 
Da fam er wieder zum Beſuch, 
Nicht mehr wie wir ein dörf'ſcher Simpel; 
Er wußte manchen ſtädt'ſchen Spruch, 
Mit dem er fing uns Bauerngimpel. 
Er handelte beim Nüſſeſpiel 
Mit uns um unſre Haſelnüſſe, 
Daß man, ich weiß nicht mehr wie viel, 
Ihm für den Heller geben müſſe. 
Er dingte ſo und ſoviel Paar, 
Die zwei um zwei wir geben wollten; 
Da fordert' er, daß immerdar 
Zu zwei wir eins noch legen ſollten. 
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Ein Pärchen in der Stadt ſei drei, 
Gemeinet hab’ er ſolche Pärchen. 
Wir dachten ſtets, ein Paar jei zwei, 
Wie hier im Dorfe Veit und Klärchen. 
Wir fragten, wie das möglich ſei! 
Was halfs? Er war ein halbes Jährchen 
Schon in der Stadt, und blieb dabei, 
Dort in der Stadt ſei drei ein Pärchen. 


Die Muhmen aus Der Stadt. 


Neulich kamen unſre Muhmen 
Aus der Stadt gefahren, 
Die von Stroh gemachte Blumen 
Trugen in den Haaren. 

Und geſchwinde ging ich echte 
Wiejenbiumen holen, 
Und das jchlechte Strohgeflechte 
Warf ih in die Kohlen. 

Und ich dachte, mir zu Gnaden 
Hab’ ich fie verpflichtet; 
Doc fie Iprachen, einen Schaden 
Hab’ ich angerichtet. 

Sind nicht ſchöner von der Wieſe 
Meine Fenernelfen? 
„sa, Doc länger dauern Diele 
Ohne zu vermwelfen.” 

Ei, jo müßt ihr, Schöne Muhnten, 
Hier nur immer bleiben, 
Und ich denk’ euch friſche Blumen 
Täglih aufzutreiben. 
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Der Beſuch in der Stadt. 


Neulich kam ich auch gefahren . 
In die Stadt Hinein, 
Wo ich jelbft vor zehen Jahren 
Soll geboren ein. 

Mag eS jein, mir iſt's geſchwunden, 
Wo man mich gebar; 
Selbit hab’ ich mich hier empfunden 
Seit den jechiten Jahr. 

Nicht der Main war mein Vertrauter, 
Der jo breit dort fließt, 
Du o Leinach, die jo lauter 
Sich am Dorf ergießt! 

Doch nun glei der Stadt Wahrzeichen 
Ging ich zu bejehn, 
Daß ich draußen meinen Eichen 
Könnte Nede ftehn. 

Sah ih an der Rathhaus-Einfurt 
Yusgehau’n in Stein 
Das Geſchöpf, von dem du Schweinfurt 
Sollit benamet fein. 

Kann man eine Stadt erbauen, 
Um den Namen dann 
Ihr zu geben, den mit Grauen 
Man nur fingen fann? 

Hätteft Mainfurt, hätteft Weinfurt, 
Weil du führeft Wein, 
Heißen fünnen, aber Schweinfurt, 
Schweinfurt ſollt' e3 fein! 

Doch die Schuld nicht des Erbauers 
Brachte dir dir Schand’, 
Ah nur eines Steinbilohauers 
Ungeſchickte Hand. 

Zammfurt wollte man dich taufen, 
Friedlich wie das Lamm, 
Das fein Hirte führt zu faufen 
Un des Fluſſes Damm. 
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Und der Bildner jollte graben 
Sn den Stein das Lamm, 

Um vor Augen jtet3 zu haben 
Edel=reinen Stamm. 

Kamm iſt un in’s Thier geichlagen, 
Welches wühlt im Schlamm; 
Und den Namen mußt du tragen, 
Schweinfurt, nit vom Lamm. — 

Doch ich ließ die Rathhaus-Pfoſten, 
Und dem Mühlthor zu 
Ging ih, wo auf deinem Poſten 
Bilt, o Eule, du. 

Von dir, Eul’, an deiner Säule, 
Ernſten Ungefichts, 

Die, befragt: was magſt du Eule? 
Giebt zur Antwort: Nichts! 

Hat mir viel erzählt die Mutter; 
Gott belohne fie! 

Frühe gab fie Speiſ' und Futter 
Meiner Phantafie. 

In des Thorgewölbes Schauer 
Wie erwartungspoll 
Trat ich, was mir von der Mauer 
Eule jagen ſoll! 

Und ich hab’ an diefen Tage 
Selber fie befragt, 

Und fie hat auf meine Frage 
Wirklich nichts gejagt. -— 

Uber vor denn Mühlenthore 
Sucht' ih Mühlen nun, 

Die fi meinem Aug’ und Ohre 
Kund nicht wollten thun. 

Strafs den alten Stadtjoldaten 
Hab’ ich angerannt: 

Wo die Mühlen hingerathen, 
Die das Thor benannt? 

Dod er jprad: „Am Mühlthor Mühlen 

Sudet nur ein Thor, 
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Mühlen ſtehn auf Holzgeſtühlen 
Dort am Brückenthor.“ 

„Ei, jo ſollt' ihr Mühlthor nennen 
Jenes, dieſes nicht!““ 
Aber roth in Zorn erbrennen 
Sah ich ſein Geſicht. 

„Das iſt keine müß'ge Grille, 
Was verordnet hat 
Einer freien Reichsſtadt Wille 
Und hochweiſer Rath. 

Brückenthor heißt jen's, und hieß' es 
Mühlthor noch dabei, 
Keinen Nanıen hätte diejes, 
Jenes aber zwei. 

Und man beugte Jolcherweile 
Uebelſtänden vor, 
Daß hier diefes Mühlthor Heike, 
Jenes Brüdenthor.“ 


Der alte Par. 


Vor dem Mühlenthore, 
Wo nicht Mühlen find zu jehn, 
Sah ich doch im Flore 
Reizende Gewächſe ſtehn. 
Blühender Hollunder 
Stand dem alten Kalten nah, 
Und ich fing wie Zunder 
Feuer, als die Beut’ ich jah. 
Dacht' ich denn, daß Leute, 
Andre Leute wohnten hier, 
Die mir eine Beute 
Streitig machten im Revier? 
Und die vollften Dolden 
Hatt’ ich bald mir abgeknickt, 
Uber von unholden 
Augen ward ich angeblidt. 
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Sieben Stabdtjoldaten, 

Deren einen ich gefränft, 

Mir entgegen traten, 

Ihre Spieß’ auf mich gejentt. 
Und e8 ſollt' ein Sträußchen, 

Das ich mir in Unſchuld nahm, 

Mich in's Wachſtubhäuschen 

Bringen, wenn kein Retter kam. 
Doch her ſah ich ſchreiten 

Unſern Freund, den alten Pax, 

Liebreich auf die Seiten 

Nahm er einen alten Stax. 
Sprach: Schleppt dieſen Buben 

Nicht in eure Mäuſeſchanz'! 

In der dunklen Stuben _ 

Läßt er euch fein Fenſter ganz. 
's iſt ein Amtmannsbube 

Droben aus dem Hakbergsland, 

Der bei Kraut und Rube 

Nicht gelernt hat Stadtveritand. 
Nicht nur Blüthenriipeln 

Hält er für fein Leibgeding, 

Holzbirn’ auch und Mijpeln, 

Mehlbeer, Schlee und Speierling. 
Uber ſeinem Bater 

Sag’ ich's, der ihn ziehen ſoll. 

Schnurr nicht, alter Kater, 

Nimm den Deut und trink dich voll: 
Doch du lockrer Zeilig, 

Meide künftig dieſen Hag! 

Flieg nach Haus, ſei fleißig, 

Lerne deinen Finkenſchlag! 
Kennſt nun die Soldaten, 

Aus dem Staube mad dich Strada! 

Daß fie dich nicht braten, 

Danfe du’3 dem alten Bar! — 
Ob ich dir es danke? 

Alter Schnurrengeneral, 
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Der mit mandem Schwanfe 

Uns die kind'ſchen Herzen Stahl! 
Nun, das Vademecum 

Deiner Wit’ iſt auch verbraudt, 

Und du ruhit, Pax tecum; 

Wo der Frieden ewig haut. 
Immer unzufrieden 

Mit der Welt, doch gottvergnügt, 

Wie dir's war bejchieden, 

Halt du friedlich dich gefügt. 
Wohl aus diefem Grunde 

Wardit du Bar im Scherz genannt; 

Dder beſſre Kunde 

Iſt davon mir unbefannt. 
Doh auf diejen Zriften, 

Io der Jugend Honigjein 

Träufelt, laß dir ftiften 

Zum Gedächtniß diefen Reim! 


Der Winter auf Dem Lande. 


Den Winter Hör’ ich ſchelten, 
Es ſpricht ein Städter nur: 
Im Sommer laſſ' ich's gelten 
Zu wohnen auf der Flur; 
Doch in des Winters Schauern, 
Zieh' ich mir vor die Mauern, 
Zu froſtig iſt mir die Natur. 
Natur, in deiner Fülle 
Hat er dich nicht geichaut, 
Ihm hat die äußre Hülle 
Gefallen an der Braut; 
Doch wie du mögeft ändern 
Mit Farben und Gewändern, 
Du bleibjt mir immer Tieb und traut. 


m — 


Ich habe dein Erwachen 


Belauſcht im Schneegewand, 

Mo als dein erjtes Lachen 

Die Unemon’ ich fand; 

Dann las ic) manches Weilchen 
ALS deine Grüße Veilchen, 

Und Primeln Winfe deiner Hand. 
Ih hab’ an deinem Kranze 

Die Blätter wachen jehn, 

Ihn dann im vollen Glanze 

Auf deinem Haupte ftehn, 

Da du betratit die Bühne 

Im Feſtſchmuck, und das grüne 
Gewand dir hob der Mailuft Wehn. 
Wie aus dem Morgenschleier 

Du haft geichüttelt Duft, 

Und bei des Abends Feier 
Geathmet friſche Luft, 

Ich bin dir nachgeſchritten 

Auf allen blum'gen Tritten 

Durch Wieſ' und Feld und Wald und Kluft. 
Mein Auge füllten Zähren 

Beim Anblick deiner Pracht, 

Als ob's die Perlen wären, 

Die dir der Thau gebracht: 

Und jever Regenbogen, 

Der deinen Saum umzogen, 

Hat farbig mir in’s Herz geladt. 


Wach’, wenn die Morgenröthe 


Dir guten Morgen bot 

Froh harrend, bis dir böte 

Gutnacht das Abendroth; 

Wie dich die Sonne krönte, 

Wie dich der Mond verſchönte, 

Warſt du mein Früh- und Abendbrot. 
Mit deiner Lerchen Schwirren 

Zum Himmel ſchwang ich mich, 
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Mit deiner Tauben Girren 
Durch Büſche ſchlang ich mich; 
Mit deinen Nachtigallen, 

Mit deinen Sängern allen, 
In dich hinein verfang ich nid). 
Aus Bächen und aus Quellen 
Halt du mir zugeraujcht, 

Aus Fichten Waldesitellen 

Haft du mir zugelaufcht; 

In Miederhalles Tönen 

Und in des Sturmes Dröhnen 
Haft du Gejpräh mit mir getauft. 
Es hat fein Zwang der Schulen 
Mein Herz dor dir verbaut, 
Sch Hatte Zeit zu buhlen 

Um meine ſüße Braut. 

Der Menjchenwelt gefernet, 
Hab’ ich nur Dich gelernet, 
Dir nachgeſprochen jeden Laut. 
Ich habe dich gehalten, 

O Herzensfönigin, 

In wechſelnden Geltalten, 

Erſt frohe Schäferin, 
Geſchmückt mit allen Farben, 
Und dann auf goldne Garben 
Gelehnet, müde Schnitterin! 
Und als du mir die Roſe 

Nicht bieten fonnteft mehr, 
Da boteft du im Schooße 

Die Früchte ſegenſchwer, 

Und lächelteſt jo finnig, 

Mich rührt’ e3 tief und innig, 
Wie du dein Füllhorn goſſeſt Leer. 
Wenn nun die Blunten fliehen, 
Die du ſo zart gepflegt, 

Die Vögel von dir ziehen, 
Die du im Neſt gehegt; 
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Sollt' ich dich auch verlaffen? 

O nein, ich will dich faſſen 

An's Herz, jolang dein Herz noch jchlägt! 
Und wenn du nun zum Örabe 

Die) geben mußt hinab; 

Sieh’, welche reiche Habe 

Mir deine Liebe gab! 

Die will ich nicht vergraben, 

Mit deinen eignen Gaben 

Will ich Dir ſchmücken ſchön dein Grab. 
Du haft mit ſolchen Strahlen 

Durchleuchtet mein Gemüth, 

Daß auf des Herbftes Fahlen 

Gefilden Frühling ſprüht; 

Du haft mein Herz durchſungen 

Mit ſommerlichen Zungen, 

Daß ein Gejang der Winter blüht. 
Die Farben find enthoben 

Nun all der ird'ſchen Flur, 

Am Himmel blühn fie droben 

Verklärter, Ihöner nur; 

Durch Wolfen - Silberftreifen 

Gehn Gold= und Purpurſchleifen, 

Und Berlenjtränge durch Azur. 
Dort wo die Sonne finfet, 

Das iſt fein Abendroth, 

te mit Karmin geſchminket 

Der Sommerabend bot; 

Das ift ein Meer von Gluthen, 

Bon Wunden welche bluten, 

Ein ew'ges Leben blüht im Tod. 
Sa, ob mit Tod durchſchauert 

Da3 Erdenmarf der Oft, 

Die Liebe blüht und dauert 

Ein farb’ger Augentroft; 

Ob Frühlingsgluth zerftiebe, 

Am Himmel glüht die Liebe, 

Sich jpiegelnd hell im Erdenfroſt. 
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Des Baumes Weite ragen 
Kahl aufwärts in den Raum, 
Wo fie ftatt Blätter tragen 
Der Sterne golodnen Traum; 
Es iſt als ob ſich neige 
Der Mond am höchiten Zweige; 
O ſchöngeſchmückter Weihnachtsbaum ! 
Nicht wann der Erde Glieder 
Umhüllet Blumenpract, 
Und Nachtigallenlieder 
Die Lieb’ Hat angefacht; 
Die Engel, die ſich neigen 
Der höchſten Liebe, fteigen 
Hernieder in der Winternadt. 


Frau Barbe. 


Frau Barbe ſaß an ihrem Rädchen, 
Die Töchter hatten Muß genajcht, 
Sie ſprach, indeß fie zog ihr Fädchen: 
Ihr lieben Töchter! Geht und waſcht 
Hand und Geſicht, 

Daß etwa nicht 
Ein Freier ſo euch überraſcht 
Als ungewaſchne Mädchen. 

Seht dort im Winkel unſer Käktzchen! 
Ihr kennet wohl den alten Spruch: 
Wenn es ſich putzt mit ſeinen Tätzchen, 
Bedeutet's einen Gaſtbeſuch. 

Die Leute gehn 

Nicht es zu ſehn, 

Doch ordnet es ſein Buſentuch, 
Und ſchniegelt ji das Lätzchen. 

Ein Geift, mit dem es fteht im Bunde, 
Sagt ihm, was vor der Thüre Jet; 
Ihr aber habt zuvor nicht Kunde, 
Wann einer geht auf Treierei. 
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Den Winf benupt! 

Und ſeid gepußt 

Zu jeder Stund’, und nebenbei 
Auch fleißig jede Stunde! — 

Die Mädchen fuhren nad) den Haaren, 
Und kämmten gleich ſich auf Geheik. 
Dann lachten fie und ſprachen: Sparen, 
Frau Mutter, fönnen wir den Fleiß. 
Dazu ift ja 
Das Kätchen da, 

Da mir, warn es wen kommen weiß, 
Bon ihm es auch erfahren. — 

Allein das Kätzchen hatt!’ ein Schätzchen 
Im Dorf, zu dem es manchmal ſchlich, 
Und als einmal war leer ſein Bläschen 
Verrechneten die Mädchen ſich; 

Denn ungemahnt 
Und ungeahnt 

Erſchien der Freier, und entwich 
Bor ungewaſchnen Fräsen. 


Un die Bögel. 
Y. 


Vögel, wenn ihr bauen wollt, 
Laſſet euch berathen, 
Wo ihr Neiter bauen jollt! 
Nicht dort in die Saaten, 
Nicht dort in die Felder, 
Nicht dort in die Mälder, 
Sondern hier in unfres Gartens Staaten ! 
Denn wie ihr in Buſch und Straud 
Möchtet euch verſtecken, 
Hoch und tief in Wipfeln auch 
Oder Wurzeln heden; 
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Mir find Rottenführer 

Aller Nejterjpürer, 

Unſre Truppe wird euch doc entdeden. 
Was ihr dort in's Neſt gelegt, 

Wird darin nicht raften, 

Bis die bunte Beut’ umhegt 

Unjer Gierfaften; 

Aber hier wer brütet, 

Iſt von uns behütet, 

Niemand ſoll ihn wagen anzutaften. 
Bor dem Häher und dem Gaud) 

Sicher find die Eier, 

Bor dem Weih und Habicht auch 

Könnt ihr haben eier; 

Seht, fie zu verjagen, 

Hängt an's Thor gejchlagen 

Eine Ohreul’ und ein Hühnergeier. 
Euern Jungen gönnt man’ fein, 

Allen auszufliegen, 

Und nur das Nefthocerlein 

Hoffen wir zu friegen, 

Das, warn andre flüde 

Fliegen, ſinkt zurüde, 

Und wenn's mit will flattern, bleibt es liegen. 
Daß ihr dieſes nicht allein 

Ferner braucht zu ätzen, 

Soll ihm unſer Schweſterlein 

Mutterſtell' erſetzen; 

Und, ihr Dank zu bringen, 

Sollt ihr lauter ſingen 

Hier, als dort im Hof die Spatzen ſchwätzen. 


2. 


„Liebes Schweiterchen Sophie! 
Weil du nicht im Haufen 
Magit nach uns hinaus alswie 
Deine Brüder laufen; 





233 3— 


Laſſen unſer Kleines 

Wir dir da als deines, 

Gieb ihm ſchön zu freſſen und zu ſaufen! 
Seiner Eltern Waldgeſang 

Ob es auch verlerne, 

Mög' es deiner Stimme Klang 

Dafür lernen gerne; 

Denn Geſanges mächtig 

Biſt du, und ſo prächtig 

Singſt du, daß es ſchallt in alle Ferne. 
Selber wiſſen manches Lied 

Wir aus deinem Munde; 

Doch ein Käuzlein uns bejchted 
Wunderbarfte Kunde, 

Wie did vom Geſange 

Selbit nicht jchied die bange 
Mitternächt’ge todgemeihte Stunde. 


Als ihr all’ erfranfet last, 


Un den böjen Blattern, 

Lauſcht' es, alſo hat's gejagt, 

An den Fenſtergattern 

Nach des Lämpleins Leuchten, 

Bis die Leut' es ſcheuchten, 

Und ein Singen hört' es im Entflattern. 


Eben um dein Schweſterlein 


Rangen ſie vergebens 

Mit dem Tod, es iſt ſchon ſein, 

Und ſie weinend heben's 

Kalt hinweg, dein Nettchen, 

Du im Krankenbettchen 

Sitzend ſingeſt: „Freuet euch des Lebens! 
„Freuet euch des Lebens, weil 

Noch das Lämpchen glühet! 

Pflücket Roſen, pflücket Veil, 

Eh' ſie ſind verblühet!“ 

Lämpchen war verglommen, 

Roſ' und Veil verkommen, 

Um's Geſchiedne warſt du ungemühet. 
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War das Lied die Schwinge nicht 

Seines Aufwärtsſchwebens, 

Wo es jetzt die Blüthen bricht 

Hoch vom Baum des Lebens? 

Unter Baradiejes - 

Vögeln ſingt es dieſes, 

Was du ſangeſt: Freuet euch des Lebens! 
Freu' dich denn des Lebens weil 

Noch dein Lämpchen glühet! 

Pflücke Roſen, pflücke Veil, 

Eh' ſie ſind verblühet. 

Deine Kinderſchuhe 

Tritt nur aus, doch thue 

Nie den Sinn ab, den kein Dorn bemühet. 
Mögeſt du der Wolken Grau'n 

Mit Geſang zerſtreuen, 

Und einmal dein Neſtchen bau'n, 

Dich des Lebens freuen, 

Mit dem beſten Gatten, 

In des Daches Schatten, 

Wo zu niſten Schwalben nicht ſich ſcheuen. 
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Liebe Vögel, bleibet nur 

Sitzen auf den Eiern, 

Kommt die Roſe dieſer Flur 

Hier mit mir zu feiern; 

Wird in's Neſt ſie gucken, 

Dürft ihr euch nicht ducken 

Vor zwei Taubenaugen wie vor Geiern! 
Selber will ich ſie herum 

Bei den Neſtern führen, 

Sie beſchauen ſoll ſie ſtumm, 

Doch kein Ei berühren. 

Weil ihr gleich verlaſſet, 

Was man angefaſſet, 

Und die Jungen ſterben drin, die's ſpüren. 
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Zwar von ihrer leiſen Hand 
Wird kein Ei zerbrochen; 
Aber wenn's das Jung' empfand, 
Fängt es an zu pochen, 
Ach, und einen Schrecken 
Würd' es euch erwecken, 
Wenn es vor der Zeit käm' ausgekrochen. 


Der Sammler. 


Mit Sammlerbliden ſcharf und ſchlau 

Hab’ ich umher gezielt 

Nach allem Bunten auf der Au, 

Doch nur was Tarbe hielt. 

Ich habe nie gejtrebet 

Kac Blumen ohne Farb’ und Rud, 

In's Kräuterbuch 

Geklebet, 

Und nur mit friſchen hab' ich gern geſpielt. 
Die Eier blieben bunt genug, 

Wenn etwas blaſſer auch, 

Die ich in meinen Kaſten trug 

Aus Feld und Wald und Strauch. 

Und auch den Schmetterlingen 

Erloſch, den aufgeſpannten, nicht 

Das Farbenlicht 

Der Schwingen, 

Wenn gleich verſchwand der erſte duft'ge Hauch. 
Deßwegen blieb verſchont Libell' 

Und Waſſerjüngferlein, 

Weil beides nur im Flattern hell, 

Verlor gehaſcht den Schein; 

Und mit den Käferſchaaren, 

Die meiſtens düſter, ſchwarz und braun, 

Ein Augengrau'n 

Mir waren, 

Ein Glück für ſie, ließ ich mich gar nicht ein. 
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Doch Schneckenhäuschen ohne Zahl 

Bon ſchönſter Farbenpracht, 

Der Krähberg und das Ebenthal 

War dieſer Schätze Schacht. 

Und auch die farb'gen Bohnen, 

Die ich aus allen Schoten grub 

Und zwang im Schub 

Zu wohnen, 

Als wie die Perlen nahm ich ſie in Acht. 
Vom Steinreich aber macht' ich Jagd 

Auf Edelſteine nur, 

Getauft Rubin, Sapphir, Smaragd, 

Auch Jaſpis und Lazur, 

Die ich zu allen Tagen 

Am Hals und Aermel mannigfalt 

In Knopfgeſtalt 

Sah tragen 

Die Knaben und die Mädchen meiner Flur. 
Doch einſt von eines Mädchens Hals 

Brach ich ein blau Geſtein, 

Da ſah ich drüber, ſchöner als 

Den Stein, der Augen Schein; 

Da kam mir an ein Stammeln, 

Ich ſtockt' im Hemdeknöpfchen-Kauf, 

Ganz gab ich auf 

Das Sammeln, 

Zerſtreut, und ſammelte nun Blickchen ein. 


Naturgeſchichte. 


Es hat aus der Naturgeſchichte 
Der Schunkenheiner mir 
Geleſen ſeltſame Berichte 
Von fremder Länder Zier, 
Von Thieren, Vögeln, Bäumen, 
So ſchön ſo groß, 
Die ſeh' ich nun in allen Träumen, 
Daß es mich faſt verdroß. 
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Dort find nicht grau die Bapageien 
Wie hier die Nachtigall; 
Doch auch nicht lieblich ift ihr Schreien 
Wie meiner Freundin Schall. 
Und bunt wie jene Schreier 
Sind hier im Keim 
Die Vögel au, jolang als Eier 
Das Neſt fie hält geheim. 

Dort blühen purpurn ganze Bäume 
Wie hier der türk'ſche Klee, 
Indeß der Lenz auf Gartenräume 
Hier freut einfärb’gen Schnee. 
Doch Hab’ ich Hier auch jelber 
Gejehn die Flur 
Boll bunter Bäume, roth und gelber, 
Ein wenig jpäter nur. 

Nach goldnen Früchten möcht’ ich langen 
Die Palmen dort Hinan, 
Doch filbern ringeln ſich die Schlangen, 
Und drohn mit gift'gem Zahn. 
Unſchuldige Blindjchleichen, 
Die Thau ihr trinkt, 
Bor euch nicht brauch’ ich zu entweichen, 
In mir die Breftel winkt. 

Und von der wilden Thiere Notten 
Erſcheinen Jahr um Jahr 
Hier einige, um fich verjpotten 
Zu laffen ohne Fahr. 
63 hat der Bär im Tanze 
Mir faun behagt, 
Koh minder mit dem Wickelſchwanze 
Der Af mir zugejagt. 

Ich will mich tröften, daß mit Brülfen 
Und Heulen Wald und Schlucht 
Hier Wolf und Löwe nicht erfüllen, 
Wenn man die Himbeer jucht. 
Sie haben ſich, bezwungen 
Bom Menſchenbund, 
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Hier zahm zu uns in's Haus verdungen, 
Geſchrumpft als Kat’ und Hund. 
Es it ihr Stolz, mit mir zu ſpielen, 
Sie leden mir die Hand; 
Und was betrifft die andern vielen, 
Die’s hier nicht giebt im Land; 
St die Naturgeſchichte 
Doch dazu da, 
Wo ih im Winter oft beim Lichte 
Die Tafeln mir bejah. 


Der Weichdorn. 


Als Maria heut’ entwich, 
Heut’ vor Jahren, über 
Das Gebirge endelich, 
Wunderten darüber 
Alle Büſch' und Bäume fid, 
Wie vorüber 
Sp geſchwind 
Wie ein Frühlingswind fie jtric. 
Und fie hätten gern im Gehn 
Gern ſie angehalten, 
Durften ſich's nicht unteritehn 
Alle jung’ und alten; ' 
Nur ein Dörnlein hielt im Wehn 
Ihre Falten 
Wie ein Kind, 
Und begann geſchwind zu flehn: 
Laß von dieſen Tropfen Schweiß, 
Die auf deinen Wangen 
Stehn alswie die Perlen weiß, 
Eine mich empfangen! 
Wenn auf mir die Perle leis 
Iſt zergangen, 
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Will ich Lind 

Duften deinem Kind zum Preis. 
Und fie gab von ihrer Wang’ 

Ihm ein Tröpflein nieder, 

Das dem armen Dorn durhdrang 

Herz und alle Glieder. 

„Wann dir Blatt und Blüth’ entjprang, 

Kehr' ich wieder, 

Mein Gejind! 

Jetzo nicht mich bind’ im Gang!“ 
Und es läßt der Dorn fie gehn, 

Und der blätterloje 

Sieht ſich Blatt um Blatt entſtehn, 

Ro)’ erblühn um Roſe. 

Jede Ko)’ iſt anzujehn 

Wie im Schooße 

Jeſuskind, 

Duftet auch ſo lind und ſchön. 
Eh' des Dörnleins Roſe roch, 

Duftet's ſchon am Laube, 

Und die Blättlein duften noch 

Von der Roſ' im Staube. 

Wann ſich Blüth' und Blatt verkroch, 

Ob nun ſchnaube 

Winterwind, 

Duftet Holz und Rind' ihm doch. 
Weichdorn ſoll mich Berg und Kluft, 

Das iſt Weihdorn, nennen; 

Wenn man Roſendorn mich ruft, 

Werd' ich's nicht erkennen. 

Mich geweiht bei Wieg' und Gruft 

Soll man brennen. 

Augen blind 

Stärkt als Angebind mein Duft. 
Ich bin's, der die Aepfel trägt, 

Die, dem Ruhekiſſen 

Des Schlafloſen unterlegt, 

Schlummer bringen müſſen, 
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Daß dein Herz in Frieden Tchlägt, 
Wie dem ſüßen 

Himmelskind, 

Als es Kripp' und Rind umhegt. 


Die Eſpe. 


Als den Herrn an's Kreuz geſchlagen 
Nun des Feldes Bäume ſahn, 
Kam ein Zittern und ein Zagen 
Allen fernen, allen nah'n. 

Nur der Eſpe Krone 
Ließ die Blätter ohne 
Beben in die Lüfte ragen, 

Gleich als ging ſie das nicht an. 
Dantal3 ward der Fluch) geiprocden, 
Und ihn hörte Berg und Kluft: 
Daß dir fei dein Stolz gebrochen, 

Bittere fünftig jeder Luft! 

Undre Bäume zittern 

Nur in Ungemittern, 

Zitternd ſoll das Herz dir pochen, 
Henn im Wald ein Bogel ruft. 

Zittre, wo im Erdenkreiſe 
Künftig du entleimft dem Staub! 
Jedes Blatt joll zittern leiſe, 

Dis es wird des Herbitwinds Raub. 
Und in allen Tagen 

Soll man hören Jagen 

Dir zur Strafe ſprichwortweiſe: 
Zittern wie ein Ejpenlaub! 


ee 241 9- 


Die Kreuzſchnäbel. 


ALS unjer Herr nun war an’s Kreuz gejchlagen, 
Erhoben alle Bögel Wehgejchrei, 
Nicht Helfen konnten fie mit ihren Klagen, 
Da blieben ftumm allein von allen zwei; 
Mit ihren Schnäbeln 
Als wie mit Hebeln 
Sie wollten lieber wagen, 
Ob auszuziehn die Nägel möglich jet. 
Sie haben nicht die Nägel ausgezogen, 
Doch weil fie treulich fi bemüht am Kreuz, 
Sind fie vondannen hochbelohnt geflogen 
Und ausgezeichnet von dem Herrn am Kreuz; 
Denn mie fie hadlen, 
Die Nägel pacdten, 
Sich ihre Schnäbel bogen, 
Und ftehn nun frumm, gewachlen über’s Kreuz. 
Kreuzſchnäbel heißen fie davon, lieb Aennchen, 
Die wunderbarften flüglichten Geſchlechts; 
Gekrümmet fteht der Schnabel links dem Männden, 
Dem Weibehen jteht gefrümmt der Schnabel redite. 
Sieh wie fie hüpfen, 
Sieh wie fie ſchlüpfen 
Dort oben auf dem Tännchen 
Durch das Gehäng’ des nadlichten Geffechts! 
Die andern Vögel haben all’ erforen 
Sogleih um Oſtern ihre Brütezeit; 
Sie aber find dann ganz in Gram verloren, 
Und al ihre Sinnen iſt dem Kreuz gemeiht. 
Doch um Weihnachten, 
Wann jie bedachten, 
Daß Er nun wird geboren, 
Da find ihr Neftlein fie zu bau’n bereit. 
Sie bau'n es unter'm froftigiten der Winde, 
Der niemals ihre Gluthen überwand; 
Und ihren Jungen iſt's im Neſt gelinde, 
Wenn ungelind e3 friert im ganzen Land. 
Rüderts Werte II. 16 
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Dod wo fie brüten? 

Gott muß fie hüten, 

Sp daß ich, der ich finde 

Die Nefter alle, nie doch ihres fand. 


Nabe und Taube, 


Liebchen, fieh dies Rabenei, 

Wie es grün iſt und ſo ſchön gejledet! 

Sag' mir, wie es möglich ſei, 

Daß darin der ſchwarze Satan ſtecket. 

Doch es fällt mir eben bei, 

Und ich will, dich zu erbauen, 

Dir's vertrauen, 

Wieden Grund davon ich ſelbſt hab’ in der Schrift entdecket, 
Als der Nabe Noä flog, 

Umzuſchauen ob das Waſſer falle, 

Weißt du wohl wie er betrog, 

Denn nicht kehren mocht' ex heim zum Stalle. 

Weil der erſte Bot' ihm log, 

Sandte Noa drauf die Taube, 

Und mit Laube 

Grün im Schnabel kam ſie wieder, daß ſich freuten alle. 
Damals war der Unglücksſohn 

Nabe grün noch, wie ſein Ei man ſchauet; 

Wär' er ſchwarz geweſen ſchon, 

Nie hätt' ihm der Patriarch getrauet. 

Uber ſchwarz ward er davon, 

Diefes find des Undanfs Strafen, 

Die ihn trafen, 

Und er frächzt, daran gedenfend, wo fein Neft er bauet, 
Immer hofft er, daß jein Kind 

Werde grün, jolang’ er nadt es fiehet; 

Uber e3 wird ſchwarz geſchwind 

Nach des Vaters Muſter, der es ziehet. 
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Zwar die erjten Fläumchen find 

Grünlich, doch warn aus fie fielen, 

Fängt zu fielen 

An das Schwarz, mit Schreden fieht der Vater es und fliehet. 
Ob das Herz der Mutter fich 

Minder läßt des Kindleins Farb’ erjchüttern ? 

Oder ob fie auch entwich? 

Denn von Nabenvätern, Nabenmüttern, 

Nedet man gemeinjchaftlich, 

Und mir jagt der alte Schäfer, 

Schwarze Käfer 

Send’, ich weiß nicht wer, in's Neft, die Jungen aufzufüttern. 
Nicht der Böje wird es fein, 

Wie der Schäfer halb und halb erfläret, 

Sondern der, von dem alleın 

Sit gejagt, daß er die Raben nähre. 

Uber ſoviel räum' ich ein; 

Weil er in der Fluth als diejen 

Sich bewiefen, 

Wird ein Unglüdsbot’ er bleiben, weil die Schöpfung währet. 
Uber ſeit derjelben Zeit 

Glücks- und Frievdensbotin blieb die Taube, 

Grüßt die ganze Ehriftenheit 

Heut noch mit des Delbergs grünem Laube. 

Siehſt du auf der Kanzel breit 

Sie nit über'm Pfarrer jchweben ? 

Sie iſt's eben, 

Die ihm, was er pred’gen joll, in's Ohr jagt, wie ich glaube. 
Und es zog der Menje mit Fleiß 

Sn jein Dach herbei die fromme Taube, 

Die fih da zu finden weiß, 

Ob es dee Ziegel, Schindel, Schaube. 

Jedes Ei von ihr ift weiß, 

Doc fie jelber, die in vielen 

Varben jpielen, 

Tragen zierlih bunte Kragen, Ringel, Schild und Haube. 
Wo ein Brieflein fie empfing, 

Sagt man, dat die Taube Botichaft trage, 
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Und ich ſelbſt wohl mander hing 

Zettel an in meinem Taubenjchlage, 

Wenn darein die fremde ging; 

Uber durch fie Briefe jchreiben, 

Laſſ' ich bleiben, 

Liebchen, weil ich mündlich lieber, was ich weiß, dir jage. 


Der Kitterbote und feine Nadbarinnen. 


Der Nitterbote Steigenteier | 
Hat auch am Feiertag nicht Feier, 
Stets Hat er umzujteigen, 
In drei verjchiedenen Kantonen, 
Wo die verſchiednen Ritter wohnen, 
Abwechſelnd ſich zu zeigen, 
In dem Gantone Steigerwald, 
In dem von Rhön und Werre, 
(Und Baunach heißt der dritte) 
Bald ijt er hüben, drüben bald; 
Weil unjer gnäd’ger Herre 
Hier wohnet recht in aller dreien Mitte. 
Wer weiß, was ewig zu bejchiden 
Die Nitter haben, und zu fliden 
Am heil’gen röm'ſchen Reiche, 
Bon dem jie find ein Abenteuer; 
Wir zahlen unſre Ritterjteuer, 
Und dulden unjre Streide. 
In's Land als der Franzoje fan, 
Wir dachten, unjer Ritter, 
Die Feinde würd’ er ſpießen; 
Wir jahen wie er Reißaus nahm, 
Und ließ das Ungemitter 
Sich über Schulzen und Gemeind’ ergießen. 
Doch NRitterbot Steigmeier töhnet: 
An's Steigen bin ich wohl gewöhnet, 
Doch mürb macht's auf die Dauer. 
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Ich möchte wohl die Kunft gewinnen 
Bon meinen beiden Nahbarinnen, 

Wie's ihnen wird nicht Jauer, 

Zu teilen in der Walpurgsnacht 

Bis auf des Blocksbergs Schanze, 
Soweit ich nie geweſen; 

Und morgens eh’ wir aufgewadt, 

Sind fie zurück vom Tanze, 

Und werfen mir vor meine Thür die Bejen. 


Das Rauerbrünnlein. 


Ein Schwefterlein it angefommen 

In vor’ger Nacht. 

Wo haben ſie es hergenommen? 

Wer hat's gebracht? 

Sie ſagen: die Frau Walze, 

Die ſtets mit Wurſt und Schmalze 

Verſorgt der Drach', 

Hat es geholt vom Weihersbach. 
Dort wo das Lauerbrünnlein fließet 

Aus hohlem Stein, 

Und durch die Seewieſ' her ſich gießet 

Zum Dorf herein; 

Dort geht das Ammenfrälein, 

Und ſchöpft mit einem Schälein 

Ein Kindlein 'raus 

Wie einen Froſch, und bringt's in's Haus. 
Wie oft nicht ſtand ich auf der Lauer 

Im Abendſchein! 

Neugierig in den Brunn der Lauer 

Guckt' ich hinein, 

Sah ſchwimmen drin Kaulquäppchen, 

Einfing ich eins im Käppchen, 

Und trug's nach Haus, 

Doch ward nicht ſolch ein Fröſchlein draus. 
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Dog deine Wunderfraft, o Bronnen, 
Bezweifl’ ich nicht; 
Denn wo du kommeſt hergeronnen, 
Blühn Blumen licht 
Auf Wiejen, die du tränkeſt; 
Wenn du nun Dajein jchenkeit 
Den Blumen Elein, 
Könnt’ es nit auch mit Menjchen fein? 


Sommerlied. 


Von Fabian Sebajtian, 
Wo tritt der Saft in Bäumen an, 
Bis zu Bartholomee, 
Wo nicht mehr wächſt der Klee; 
Bin ih, wo fie nur ging und trat, 
Ihr nachgegangen früh und jpat, 
Hab’ ihrer Tritte Spur 
Gezählt auf jeder Flur. 
Un Fabian Sebaitian 
Fühlt' ich den Zweig der Weiden an, 
Und merfte, daß er Saft 
Schon hab’ und friiche Kraft. 
Und eine Weidenpfeif’ ich jchnitt, 
Und blies zu Ehren ihr damit, 
Ich blies jo jtarf und lang, 
Daß mir dus Rohr zeriprang. 
Dann jah ih Blumen um fie ftehn, 
Und Hinter ihr das Lämmchen gehn, 
Und durfte nicht mich nah'n, 
Weil Blum’ und Lamm es jah'n. 
Am Tage von Bartholomee 
Sprad ih: Nun blüht mir nimmer Klee! 
Da fand ih an der Statt 
Noch ein vierblättrig Blatt. 
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Darauf von Blumenengel- Stift 
Bejchrieben ftand in Honigſchrift: 
Der Sommer ift vorbei, 

Beglückt der Winter ei! 

Ein Glüd, das nicht geblüht im Klee, 
Wer weiß? erblüht es unterm Schnee, 
Wo ihrer Stinme Schall 
Erſetzt die Nachtigall. 

‚sm Sommer war es ihr zu warnı, 
Wenn ich jie nehmen wollt’ in Arm; 
Vielleicht nun, wenn ſie's friert, 

Daß fie ſich minder ziert! 


Der Bater. 


Jedes Kräutchen, jedes Pflänzchen, 
Sit die Beute meiner Buben, 
Rothe Kehlchen, rothe Schwänzchen, 
Die Bevölfrung ihrer Stuben, 
Die fie mit gequetichten Schenfein 
Aus den jelbitgeftellten Sprenfeln 
Oder fremden huben. 

Ungefcheut des Sumpfs Kibiten 
Gehn jie die geflecten Gier 
Aus dem Neſte wegjtibigen, 
Selbſt verriethen es die Schreier. 
Und die Nüffe, Halb erft zeitig, 
Machen fie dem Eichhorn ftreitig, 
Zu der Kirmeßfeier. 

Goldengrün’ und braune Käfer 
Halten fie als ihre Herde, 

Wie jein Vieh des Dorfes Schäfer, 
Oder jhirren fie als Pferde; 
Fangen ein des Feldes Grillen, 
Daß uns fein ergötz' ihr Schrillen 
Un dem jtillen Herde. 
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Vollgeſtopfet werden Schränfe 
Mit des Krähbergs Schnedenhäujern, 
Und gepfropfet Tiſch' und Bänke 
Mit der Leinach Blüthenſträußern; 
Und die Mutter hat ein jtätes 
Kämpfen, jich des Hausgeräthes 
Wieder zu entäußern. 

Pfauenaugen, Schwalbenfpieke, 
Stolze Falter, welche tragen 
Silber, Gold und bunte Vlieke, 
Sind ihr ew’ges Jagdbehagen; 
Nur die eingefärbten weißen, 
Welche mir den Kohl bejchmeißen, 
Wollen fie nicht jagen. 

Edelhofes Bfauenjchweife 
Laſſen fie nicht unberupfet, 

Und des Kalekuters fteife 
Räder auch nicht unbezupfet. 
Schulzens eingefangner Taube 
Wird die jtolze weiße Haube 
Roth und grün betupfet. 

Wann am Baum die Kirjche reifet, 

Rüſten jie den Kirſchenhaken, 

Und den hohen Wit ergreifet 

Einer auf des andern Naden; 

Und es hat fie nie gehemmet, 

Daß am Stamm jind eingeflemmet 
Dorner Iharf von Zaden. 

Denn es ift in unjrer Markung 
Kein verwehrtes Obit die Kiriche, 
Zu des jungen Volks Eritarfung 
Allen eine freie Pirſche; 

Die nicht ihre Bäume haben, 
Gehen fi) an fremden laben, 
Wie am Waldbach Hirſche. 

Doch nad) Erd- und Heidelbeeren, 

Wenn ſie dieſe lieber wählen, 
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Ziehn fie aus mit Bubenheeren, 
Ueber welche jie befehlen; 

Und die Tanne oder Linde 
Giebt geduldig ihre Rinde, 
Wann die Näpfe fehlen. 

Wenn zum Schmud für's Feſt der Pfingſten 
Sie der Birfen Wipfel jtußen, 
Wird dagegen im geringiten 
Nicht des Förſters Nüge nutzen; 
Koch auch warn fie zu Weihnachten 
Ganze Fichtenwälder brachten, 

Die der Chriſt joll putzen. 

Wenn jie Pfeifen Schneiden wollen, 
Wird der Flechter jeine Weiden, 
Die zu Körben wachlen jollen, 
Nicht verwehren unbeſcheiden; 
Und der Weber jehilt wicht thöricht, 
Wenn fie jeiner Spulen Röhricht 
Zu Schalmein verjchneiden. 

Wenn fie Kühe durch die Saaten 
Sagen wie-ein Schwarm von Bremäcden, 
Und nicht jehn was fie zertraten, 
Wo fie pflüden blaue Tremschen; 
Nicht mit Strafen einzufchreiten 
Eilt der Flurer, der vom weiten 
Kennt die rothen Wämmschen. 

In des Dorfes Knabenſchaaren 
Kön’ge find die Amtmannzkinder, 
Und wo man fich liegt in Haaren, 
Bleiben fie die Meberwinder. 

Wann ste einst ſich müſſen ducken, 
Werden fie ein wenig guden, 
Werden's lernen doch nicht deſto minder. 
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Das Klojier. 


Im Klofter zu Bildhaufen 
Saß eine Klerifei, 
Man wußte daß zu jchmaujen 
Bei ihr nicht übel jei; 
Da famen die Berdammten, 
Die ketz'riſchen Beamten 
Zu Zeiten auch herbei. 

Mein Bater, jährlih fam er 
Als einer jener Zahl, 
Um Sommermorgen nahnı er 
Mich mit durch's Holz einmal, 
Wo andre Vögel jangen, 
Als die ich war zu fangen 
Gewohnt im Ebenthal. 

Die Bögel ließ ich fingen 
Brei Über meinem Haupt, 
Doch war nah Schmetterlingen 
Die fleine Jagd erlaubt, 
Den wunderbar bemalten, 
Die außen filbern ftrahlten, 
Bon innen goldbejtaubt. — 

Im glasbededten Kaften, 
Wo Gäfte mancherlei 
Gezwungen mußten raften, 
Die ſonſt geflogen frei, 
Ward diejen beigejchrieben, 
Daß namlos fie nicht blieben: 
Bildhäuſer Kleriſei. 

Ihr werdet nicht erſtaunen 
Dem kindiſchen Bericht: 
Vom Schwarzen, Weißen, Braunen 
Der Kutten weiß ich nicht; 
Die Mönch' im Grau erſtarben, 
Mir blieben nur die Farben 
Der Schmetterlinge licht. — 
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Als aus dem Holz wir traten, 
Erſchien ein breiter Teich, 

Da konnten wir errathen: 
Nun fommt das Klofter gleich. 
Es pflegen fich die Neiher 

Zu halten nächſt am Weiher, 
Der ift ihr Himmelreich. 

Gin Glöclein Hört’ ich läuten, 
Der Bater jpra zum Sohn: 
Das Eſſen ſoll's bedeuten! 
Necht lieblih war der Ton. 
Doch wie zu Mett’ und Hore 
Sie läuten und zum Chore, 
Ich hörte nichts davon. 

Wir famen, weil wir flogen, 
Recht wie zum Del das Kicht. 
Auf Tafeln, die ſich bogen, 
Gericht ſtand am Gericht. 
Mich täubten die Gerüche, 
Was fie dazu für Sprüde 
Gebetet, hört’ ich nicht. 

63 war gerad’ ein Fafttag, 

Wir hörten’3 wohlgemuth ; 
Da hält wohl Rindfleiſch Nafttag, 
Doch Gaſttag Fiſchebrut. 

Bei Kärpfchen und bei Kräpfchen, 
Paſtetchen, Waſſerſchnepfchen, 
Schmeckt' uns das Faſten gut. 
Dann kam vom Kloſtergarten 
Herein ein langer Zug 

Von Früchten ſolcher Arten, 
Wie der daheim nicht trug, 
Frühtrauben und Melonen, 
Mir ungewohnt, gewohnen 
Lernt' ich fie leicht genug. 


Die Sonne war geneiget, 


Genüglich wir gelabt; 
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Und als wir uns verneiget 
Dem Prior oder Abt, 

Wir gingen heim zu wandeln, 
Da ward ich noch mit Mandeln 
Für unterwegs begabt. 

Sie ſchmeckten nach dem Kloſter, 
Und lieblich ſchmeckten ſie; 
Doch nach dem Paternoſter 
Gelüſtete mich nie, 

Und von der Kloſtermauer 
Blieb nur ein dunkler Schauer 
In meiner Phantaſie. 


Pfarrer und Kaplan. 


Der Weg nad) Großenbarrdorf 

War öd' und etwas fern; 

Nach dem Fathol’ihen Pfarrdorf 

Ging ich Doc immer gern. 

Der Pfarrer dort, Herr Neurer, 

War uns ein Freund, ein theurer, 

Wir Keßer waren lieb dem alten Herrn. 
Gar finſter war jein Zimmer, 

Doc jeine Seele licht; 

Die Köchin zeigt’ uns immer 

Ein unhold Angeficht ; 

Es fam doch mehr vom Tyehle 

Des Auges, ala der Seele, 

Sie ſchielte nur, ſchel jah fie darum nicht. 
Sie hatt? ung doch am Ende 

Nichts übles zugedacht, 

Und immer recht behende 

Den Tiſch zurecht gemacht; 

Wo dann der Wirth ſich ſchürzte, 

Mit Geiſt und Laune würzte 

Den Kohl, den fie den Gäſten fad gebracht. 
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Doc wann zu Haupt geitiegen 

Des edlen Weines Duntt, 

Begann der Greis zu fliegen 

Mit jugendlicher Brunft; 

Da ſprach er frei und mächtig, 

Wenn aud nicht jtetS bedächtig, 

Statt vom Brevier, vom Heiligthum der Kunit. 
Warf er den erſten Funken 

Vielleicht mir in's Gemüth? 

Dom Wein, den er getrunfen, 

Hat mich ein Hauch durchglüht; 

Ich jah von Sternefchleier 

Unmmoben eine Xeier 

Don oben, untenher von Roſ' umblüht. 


War mir nur aufgegangen | 

Sm Geilt des Bildes Schau? 

Sah an der Wand ich's hangen? — 

Ich weiß es nicht genau — 

Wo wirklich die gemalte 

Die Muttergottes jtrahlte, 

Mit Lächeln nannt’ er fie die jchöne ran. 
Schon war die Morgenröthe 

Um deutichen Helikon 

Gegangen auf in Goethe, 

Und ob den Wolfen ſchon 

Als Höchiter Lerchentriller 

War aufgeſchwungen Schiller; 

Ich aber ſah und hörte nichts davon. 
Es drang vom Buchverleiher 

Manchmal in meinen Buſch 

Wie ein verflogner Reiher 

Ein Ebert oder Duſch; 

Die Bildſäul' und das Bildniß 

Stand nicht in meiner Wildniß, 

Und ich begnügte mich mit Kreid' und Tuſch. 
Ich koſ't' im Koſegarten, 

Schon matt von Matthiſon, 
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Und ſchwor zu Gleim's Standarten, 

Dem Frühling Kleiſt's entflohn, 

Hing feſt am Hagedorne, 

Und nagt' am Haberkorne 

Von Iſaak Maus und ward nicht ſatt davon. 


Da wies der Greis zur Beute 

Mich hin auf andres Erz. 

Es waren ſeine Leute 

Catull, Tibull, Properz. 

Er weiß, daß in der Schule 

Um röm'ſche Muſ' ich buhle, 

Da macht er ſich zum Nachtiſch einen Scherz. 
Das Lied war aufgeſchlagen, 

Leicht Romas ſchönſte Braut, 

Obgleich nur übertragen 

Aus Sappho's weichem Laut: 

„Den Göttern jeheint zu gleichen, 

Ya Götter dem zu weichen, 

Der dich, genüber fitend, hört und ſchaut!“ 


Ich dolmetjcht’ ohne Stoden, 


Daß er es göttlich hieß; 

Dann fam ein dunkler Broden, 

Un den id micy nicht ſtieß; 

Doch ſchnell mit Lächeln ſchlug er 
Geheimnißvoll unfluger, 

Das Buch zu, daß mich’ voll Gedanfen lief. 
Gejpräches neue Wendung 

War darauf wohlgethan; 

Nachtrat mit jeiner Spendung 

Dem Pfarrer der Kapları, 

Ein jung bejonnen falter, 

Der, wo jein feur’ger Alter 

Zu lebhaft jtürmte, nur ihn lei)’ hielt ar. 
Nicht eitle Zeitvertreibung, 

Belehrung ernſt und tief, 

Sucht' er, wann die Bejchreibung 

Bon Reifen er durchlief, 
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Und zu des Bild’3 Belebung 

Ausländiiche Umgebung 

Hervor in hundert Blumenjcherben rief. 
Es jehien ihm nichts zu fehlen, 

Wann, jowie am Altar 

Er jtand um zu vermählen 

Des Dorfes Baar und Baar, 

Er Blumen auch vermählte, 

Die er zu Bräuten wählte 

Und Kindern, jo daß er nicht eh'los war. 
Von fremder Länder Sitten 

Wann er erzählt’ einmal, 

Da war e8 mir als jehritten 

Geſtalten durch mein Thal, 

Und über'm Berge ſchauten 

Gewölke, welche grauten, 

Dahinter jchlief vom Orient mein Stradf. 
Sei Frieden euren Achen! 

Längſt beide gingt ihr ein, 

Der ernite mit dem vajchen, 

Der eine warm von Wein, 

Der andre bei den Sprojfen, 

Bor Menſchen abgeſchloſſen, 

Ward, wie es ſchien, nach außen endlich Stein. 
Dort aber ging ich trunken 

Zurück vom Dorf, am Hag, 

Wo trümmerhaft geſunken 

Der Marter-Bildſtock lag. 

Mein Alter, wenn ſie's thuen 

Ihm kund, ſpricht: Laßt ihn ruhen, 

Geſtanden hat er ja ſo manchen Tag! 
Sie werden's ihm verdenken, 

Und einen Klagbericht 

Wird ſelbſt ſein Küſter lenken 

An's geiſtliche Gericht; 

Das giebt ihm eine Naſe, 

Warum er aus dem Graſe 

Den alten Glauben woll“' erheben nicht? 
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Noch einen andern Weiler 

Hab’ ih am Weg erblidt, 

Friſch eingeimpfte Reiſer, 

Friſch wieder abgeknickt. 

Wenn der Kaplan geht impfen 

Die Wildlinge, ſo ſchimpfen 

Die Bauern, daß ſich nicht das Kuppeln ſchickt. 
Er wollte ſie veredeln, 

Das räumen ſie nicht ein; 

An ihren alten Wedeln 

Soll nichts geneuert ſein. 

Ja lieber impfen möcht' er 

Selbſt ihre Frau'n und Töchter, 

Das würden ſie herkömmlich ihm verzeihn. 


Irrkräutlein. 


In dem Tannich droben, 

Wo die Irrekräuter ſtehn; 

Wer es will erproben, 

Mag da lernen irre gehn. 
Gänger oder Reuter, 

Weibes oder Mannes Fuß, 

Tritt er Irrekräuter, | 

Augenblicks verirren muß. 
Droben in dem Tannid) 

Hab’ ich Beeren auch gejudht, 

Und euch jagen fann ich, 

Es iſt eine böje Frudt. 
Droben in dem Tannich 

Ward ich völlig irr im Sinn, 

Und noch nicht gewann ich 

Die Befinnung, wo ich bin! 
Stegemeier3 Anne 

Sing am Sonntag Nachmittag, 

Schlank wie eine Tanne, 

Mit mir in den Tannenhag. 
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Stegemeters Annel 

Pflückte till, ich jah mid) ſatt; 

Und von mancher Tannel 

War bejtreut der Boden glatt. 
Seltiames Gedüſter 

30g als wie ein Höhenraud, 

Und ein leis Geflüfter 

Zog ſich durch die Tannen auch. 
Vor den Augen ſchwankte 

Mir Geflimmer wunderlich, 

Und es war als wankte 

Jeder Tannenſtamm um mich. 
Und ich ſah, es grauſe 

Ihr wie mir. „Wo willſt du hin?“ 

Fragt’ ich fie. „„Nach Haufe! ““ 

Und wir hatten Einen Sinn. 
Wir verjtörten Leutchen 

Da mir juchten heim die Bahn, 

Traten auf ein Kräutchen, 

Und es ging die Irrſal an. 
Dauerte das Irren, 

Bis das Abendglöclein ſcholl, 

Das mit jeinem Schwirren 

Jedes Irren brechen Joll. 
Als wir aus der Irre 

Ramen heim, von Beeren leer 

Waren die Gejhirre, 

Und die Herzen voll und ſchwer. 


Erntelied. 
Senſen hört' ich dengeln, 
Und aus Lüften klang 
Von den Schnitterengeln 
Abendlicher Sang: 
Schleifet, Kinder, ſchleifet! 
Denn mit allen Stengeln 
Stehet voll und lang das Korn gereifet. 
Rückerts Werke II. 17 
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Als wir es beblüthet, 

Lag der Wind im Band, 

Und darauf behütet 

Haben wir’3 vor'm Brand. 

Wachtel ohne Sorgen 

Hat darin gebrütet, 

Unter unfrer Hand war fie verborgen. 
Jetzt im Neſt iſt Feier, 

Ihm entlief die Brut. 

Horch, nun ruft ſie freier: 

Gott iſt, Gott iſt gut! 

Seid mir hergebeten! 

Dieſe leeren Eier, 

Schnitter wohlgemuth dürft ihr zertreten. 


Erſcheinung der Schnitterengel. 


Die Mägdelein 
Im Mondenſchein 
Die Schnitterinnen tanzen, 
Die Kleider find 
Sm Abendwind 
Geworfen auf die Pflanzen; 
Sie tanzen wie fie Gott erjchaffen, 
Es wird ſich Niemand hier vergaffen ; 
Und wenn der Mond fich will verichanzen, 
Mag er ein Wölkchen raffen. 

Allein, wer fommt? 
Nun Eile frommt, 
Zu Ihlüpfen in die Röckchen. 
Ver iſt der Narr? 
Ach Gott, der Pfarr! 
Er geht an jeinem Stöckchen. 
Der Schreck verwirrt die Tänzerinnen, 
Die jeden Rod verfehrt gewinnen; 
Da ſprach das jüngste klügſte Döckchen 
Mit unverftörten Sinnen: 
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Wie toll ihr jeid! 
Wollt ihr im Kleid 
Erſcheinen und euch nennen? 
Er fennt euch nicht 
Um Ungeficht, 
Im Nod wird er euch kennen. 
Wir tanzen wie uns Gott erjchaffen, 
Gr iſt zu alt ſich zu vergaffen, 
Und wenn er fürchtet anzubrennen, 
Nag er hinweg ſich raffen. 
Er jieht den Tanz 
Im Mondenglanz, 
Die Weſen ohne Mängel; 
Sie famen nur 
Bon höh’rer Flur, 
Doch ohne Lilienſtengel. 
Still geht er heim auf ſeinen Wegen, 
Und danket Gott beim Schlafenlegen, 
Daß er geſehn die Schnitterengel, 
Bedeutend Ernteſegen. 
Und als nun gar 
Gedroſchen war, 
Die Mägde ſtehn betroffen; 
Dort war's ſo ſchwül, 
Nun iſt's ſo kühl; 
Der Buße Thor iſt offen: 
Jedwede bringt aus freiem Triebe 
Ein Mäßlein, wohl gefegt im Siebe, 
Dem Pfarrherrn, daß des Segens Hoffen 
Ihm unerfüllt nicht bliebe. 


Sonntagſtrauß. 


Ich ſtand im hohen Garten 
Vor meines Vaters Haus, 
Des Samſtagwerks zu warten, 
Ich theilte Blumen aus; 
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Die Mägdlein und die Knaben 
Sich drängten zu den Gaben, 
Denn einen Sonntagſtrauß 
Will Doch im Dorfe jedes haben. 
Wie auf dent Rand der Mauer k 
Ich gleicy dem Frühling ſtand, 
Entftrömten Blüthenjchauer 
Freigebig meiner Hand. 
Sie fielen auf den Haufen 
Hinunter, daß ein Laufen 
Und Langen rings entitand, 
Ein Ringen, Rennen, Reifen, NRaufen. 
Ich zielte nicht gefliſſen, 
Wohin jedmwedes fiel, 
Mir g’nügte das zu willen, 
Daß jedes fand ein Ziel; 
Kur eine einz’ge Noje 
Bemahrt’ ich mir im Schooke, 
Die zart bejegt am Stiel 
Unftatt mit Dornen war mit Mooie. 
Es Stand gleich einem Sterne 
Entfernt ein ſchönes Kind, 
Der hätt! ich gar zu gerne 
Geſchenkt das Angebind. 
Sie hätt’ es gern empfahen, 
Doch traut fich nicht zu nahen, 
Und ich kann's nicht im Wind 
Ihr jenden, ohne daß ſie's Jahen. 
65 it die hohe Mauer, 
Auf der ich bin gefteltt, 
Mir recht gemacht zur Trauer, 
Da ſie von der mich hält 
Getrennet und geſchieden, 
Und auch von ihr vermieden, 
Mit der ich dort geſellt 
Dort unten wär' o wie zufrieden 
Ich will mich heute faſſen, 
Und morgen von dem Chor 
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Der Kirche fallen laſſen 

Das Nöflen. O du Thor! 

Wird es ein Engel lenfen, 

Daß es ſich müſſe jenfen 

Auf ihren Bujenffor, 

Und fie ermahnen, mein zu denken? 


Kinderfpiele. 


Wenn wir jpielen Hafen, 

Fliehe nicht mit raſchen 

Schritten, aber flich! 

Zeile lei)’ entmweiche, 

Daß ich dich erreiche 

Nicht im Lärmen hie, 

Sondern einfam dort am Stillen Teiche; 

Sieh, den Apfel weiß und roth geb’ ich dir dort zu nafchen! 
Spielen wir Verfteden, " 

Sude nur die Eden, 

Die am jchweriten find ; 

Ho dich kann fein dritter 

Finden, find’ und witter’ 

Ich dich aus geſchwind. 

Lauſche hinter jenem Laubgegitter, 

Kind! was neues weiß ich, das ich dort dir will entdecken. 
Aber wenn wir ſpielen, 

Schönſte unter vielen, 

Bräutigam und Braut; 

Welche Ungebürde, 

Wenn ein andrer würde 

Dir vom Pfarr getraut! 

Schimpfen wollt’ ich ihn in jeiner Würde, 

Laut, ob alle Hochzeitleut’ auch über mi) her fielen. 
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Die abgeftreifte Aehre. 


Weſſen Mund die Blüth’ abftreifet 

Von des Kornes Aehrenſpitze, 

Diefen jahrlang nicht ergreifet 

Böſen Fieber Froft und Hite. 

Das iſt gut, doch hat mir’3 nicht gegütet, 
Verl ich ach mich nicht gehütet 

Bor dem Mund, der neu das Korn beblüthet. 
Cine abgejtreifte Aehre 

Bot ih, daß ich etwas böte, 

Ihr, die fie von Ohngefähre 

Nahm in ihrer Lippen Röthe. 

Ach! ich Jah, vom Hauch), dem wundervollen, 
Wie der Aehre Grannen jchwollen, 

Und der Blüthe neue Flocken quollen. 
Doch mit Kächeln ſprach ſie: Lieber ! 

Rein Haft du nicht abgegeſſen; 

Bleibeit du nicht frei vom Fieber, 

Magſt du dir die Schuld beimefjen. 

Und fie gab fie mir zurüd mit Schmolfen: 
Iß nur auf, ſonſt werd’ ich grolfen! 

Ei, wie hätt’ ich da nicht eſſen follen. 
Plötzlich, wie ich abgefoftet 

Das Geflod der Zauberähre, 

Fühlt' ich mich durchhitzt, durchfroſtet, 
Ahnte doch nicht, was es wäre; 

Bis nun recht in mir das Fieber wüthet, 
Das fie mir hat ausgebrütet 

Mit dem Munde, der das Korn beblüthet. 


Erinnerung an Geßner. 

O du ſchmählich halb vergeſſ'ner, 
Unvergeßlich mir, o Geßner, 
Wenn mein Herz gedenket, 
Wie ich ſelig ſelbſtvergeſſ'ner, 
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Ungetrunfner, ungegeij’ner, 

Nur von dir getränfet, 

Dachte nah) auf meiner freien 

Flur, wie einzuführen jeien 

Deine lieben Liebesſchäfereien! 
Unvergeßlich mir, o Geßner, 

Bleibt es, wie in unermeif’ner 

Sehnſucht ich gebrütet, 

Ein arfadiich angeſeſſ'ner 

Hirt, im Traum auf kahlgefreſſ'ner 

Flur mein Vieh gehütet, 

Wo mit Aug’ und Ohr ich laujchte, 

Ob im Busch fich regt’ und rauſchte 

Ein Geihöpf, mit dem ich Herzen taujchte! 
Eine fam mit Huldgeberden. 

Willſt du meine Schäf’rin werden? 

Fragt' ich fie bejcheiven. 

Weid' am Morgen meine Herden! 

Bei der Mittagsgluth Beichwerden 

Will ich deine meiden. 

Doch e3 war ihr anzujehen, 

Ganz nit mochte ſie's verftehen, 

Und ich wiederholte ſchön mein Flehen: 
Willft du meine Schäf'rin werden? 

Denn fein andrer Stand auf Erven 

Gleicht dem Schäferitande. 

Laß uns nicht mit Kutſch' und Pferden 

Vahren, jondern meiden Herden, 

Schaf’ im Schäferlande! 

Dog jie lacht’ und ſprach: Nichts minder! 

Denn das Sprichwort jagt: der Schinder 

Und der Schäfer find Geſchwiſterkinder. 
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Da? Hafenſchlagen. 


Die Mädchen ſind zu Rocken, 

Im Schulzenhauſe ſitzen ſie, 

Und, wie die Räder, ſtocken 

Auch ihre flinken Mäuler nie. 

Sie plaudern und ſie plappern, 

Es tönt wie Haſenklappern, 

Doch ſind wir Haſen nicht davor erſchrocken. 
Die Mädchen ſind zu Rocken, 

Sie ſitzen dort im Schulzenhaus, 

Und außen gehn die Flocken 

Durch Lüfte nieder grob und fraus. 

Sie drehen gute Fäden, 

Und jpinnen loje Reden, 

Sie jtreihen mit der Hand die braunen Voden. 
Die Mädchen find zu Noden, 

Ein Tiegelfugen ift ihr Schmaus; 

Sie gehen auf den Socken, 

Die harten Schuhe ziehn jie aus. 

Sie laujchen nach den Thüren, 

Ob dort fich nichts will rühren ? 

Sie wären aud ein wenig gern erjchroden. 
Wir Bürſchchen jollten zagen 

Zu thun, was Mädchen wohlgefällt, 

Den alten Topf zu ſchlagen 

An's Thor des Haujes, daß e3 gellt? 

Sie werden endlich jchlafen, 

Wenn Niemand jchlägt den Hafen; 

Wen follen fie dann mit dem Bejen jagen? — 
Nun war die That ergangen, 

Und von dem lauten Wurf zertheilt 

Die hundert Scherben Iprangen, 

Die Mädchen famen nachgeeilt. 

Da gingen alle Knappen 

Wie Hirjche durch die Lappen, 

Sch aber ließ mich von den Schüben fangen. 
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Nun machet fein Getöfe, 
Und gebt mir ordentlich Bericht, 
Womit ich gleich mich löſe? 
Doch löſen will ih gar mich nicht: 
Ich will gefangen bleiben, 
Ihr jollt mich nicht vertreiben; 
Gefangen hält mid; dort die kleine Böfe. 


Der Altgeſell. 

Der Schuftermeifter Zerr 
Hat wie ein großer Herr 
Lehrjungen und Gejellen, 

Die ihm zu Dienſt ſich ſtellen. 

Der Schuftermeijter Zerr 
Schenkt al3 ein guter Herr 
Dem Altgejell drei Dreier 
Zu einer Kirmeßfeier. 

Der Altgeſell ging jtolz 
Durch's MWalchenfelder Holz, 
Um über Land mit Ehren 
Die Gelder zu verzehren. 

Wir haben Hier verzehrt, 

Was uns der Herr befchert, 
Bei unſrer Fivel Klingen 
In Oberlaueringen. 

Doch als er wieder fan, 
Erfüllt' er uns mit Scham, 
Denn einen blanfen Thaler 
Wies er uns vor, der Prahler; 

Und jprach, den hab’ er dort 

- Grtanzt an einem Ort, 

Wo Mädel die bejchenfen, 
Die fie im Tanze ſchwenken, 

Ich armer Narr zu Haus, 

Ein Tüchlein und ein Strauf 
Ward mir von der errungen, 
Die ih im Tanz geſchwungen. 
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Hier mo die Fivel Flingt 

Nur warın der Grojchen jprinat, 

Hier ſprangen unſre Grojchen 

Die wir mit Müh’ erdrojchen. 
Und Thaler friegt man dort! 

O märe nur der Ort 

Nicht allzu meit gelegen, 

Verſucht' ich's auch meintiwegen. 
Der Ort iſt ihm bekannt, 

Er hat ihn nicht genannt, 

Aus Furcht, den Markt verderb' er 

Sich ſonſt durch Mitbewerber. 
So tröſten wir uns fein! 

Das werden ſchöne ſein, 

Die anders als mit Küſſen 

Den Tänzer zahlen müſſen. 


Der gebannte Geizhals. 


Der Teufel hol’ 

Den Bauer Kohl! 

Der Teufel mag ihn nicht Holen; 

Er fürchtet wohl, 

Der Bauer Kohl 

Stehl’ in der Höll' ihm die Kohlen. 
Der Kohl erwarb, 

Und als er jtarb, 

Wollt’ er nicht laſſen die Habe. 

Die Seele blieb 

Im Tod ein Dieb, 

Sie ftahl fih aus dem Grabe. 
Der Koh! hält Hut 

Bei jeinem Gut, 

In feinen Ställen und Scheunen; 

Zu ſchaffen madt 

Er fih die Nacht 

An jeines Hofes Zäunen. 
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Die Wittwe ſprach 

Im Ungemach: 

Holt mir den Geiſterbanner, 

Ob er den Mann 

Forttragen kann 

In's Holz? er ſprach, das kann er. 
Und Huckepack 

Hat er im Sack 

In's Tiefthal ihn getragen; 

Da könnt ihr ſehn 

Im Kreis ihn gehn 

Zu Nacht ſeit vierzehn Tagen. 
Um einen Baum 

Iſt ihm ſein Raum 

Gemeſſen ſieben Spannen, 

Da treibt er ſtumm 

Sich um und um, 

Und kann nicht draus von dannen. 
Es iſt im Raum 

Der höchſte Baum, 

Die allerſtärkſte Eiche; 

Die haue drum 

Ja keiner um, 

Daß nicht der Geiſt entweiche! 


Die verzauberte Jungfrau. 


Die Jungfrau, die verzaubert dort 
Sikt in der Höhle Grunde, 
Hat auf Erlöjung fort und fort 
Gewartet bis zur Stunde; 

Wer ji an die Erlöſung wagt, 
Muh einen Kuß nur unverzagt 
Aufdrücken ihrem Munde. 

Allein beim Küffen ziert fie ſich, 

Und gar nicht Hold jungfräulid, 
Berwandelnd umgebiert fie ich 
In viel Geſtalten gräulich, 
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Daß nur ein unerjchrodner Mann 
Es anjehn und fie küſſen fann, 
Wie fie fich teilt abſcheulich. 

Da war ein Schneider jung und Ted, 
Der fühnfte Mann auf Erden, 
Dem ſaß das Herz am rechten Fled: 
Magſt du dich nur geberven ! 
Und was du thuſt und was du jagit, 
Und wie du dich verwandeln magit, 
Du ſollſt erlöjet werden. 

Die Jungfrau ward von Angeſicht 
Zum jehredlichiten der Drachen; 
Der tapfre Schneider zittert nicht, 
Und küßt fie auf den Rachen; 
Die Jungfrau wird ein grimmer Xeu, 
Schon mill der Schneider auch nicht ſcheu 
Zum Kup fi) fertig machen. 

Die Jungfrau wird zum Krofodill, 
Er will zum Kuſſe jchreiten ; 
Und wie fie ſich verwandeln will, 
Er wird fie doch erftreiten. 
Zulegt wird fie ein Ziegenbock, 
Da rennt er über Stock und Blod: 
Dich mag der Teufel reiten ! 


Die Wanderſchaft. 


Der Wanderburjche wollte gehn 
Auf's Wandern, um die Welt zu jehn, 
Bon Oberlaueringen, 
Wie weit wird er e3 bringen ? 
Bis Königshofen vor das Thor 
Hat er’3 gebracht, und ſteht dabor, 
Und fieht auf’3 allerbeite 
Die Stadt fi an, die feite. 
Die Feſtung hat ein Thor allein, 
Um deito feſter nur zu fein, 


.u 9 


Daß Feinde, wenn fie fämen, 
Nicht mehr al3 eins einnähmen. 

Der Wandrer wußt' es nicht zuvor, 

Er wandert’ ein zum einen Thor, 
Und wollt’ hinaus zum andern 
In alle Welt nun wandern. 

Doch weil die Stadt ein Thor nur hat, 
Sp mußt' er dureh das Thor der Stadt, 
Zu dem er eingegangen, 

Nun auch herausgelangen. 

Sr fommt hervor zum jelben Thor, 
Und ſteht und ſieht und denkt davor: 
Das Land ijt doch noch ſchöner 
Bon diefer Seit’ als jener. 

Je weiter fort er geht in's Xand, 

Bon Ort zu Ort er's Schöner fand, 
Stets heim'ſcher von Geberden 
Die Gegend ſchien zu werden. 

Auf einmal blickt er unverwandt: 

Der Kirchthurm dort ift mir befannt, 
Und jeine Gloden klingen 
Wie Oberlaueringen. 

Schon in der Schule ward mir fund, 
Daß diefe Welt ift fugelrund, 

Und man jie fann ummandern 
Von einem Ort zum andern. 

Ich habe fie von einem Bol 
Zum andern nun unmandert wohl, 
Und in der Heimath wieder 
Leg’ ich mein Bündlein nieder. 

Es war gethan in furzer Frift, 

Allein das größte Wunder ift, 
Daß ich zur jelben Seite, 
Woraus ich zog, einjchreite. 

Wenn man mid nun zur Rede teilt, 
Vo ich geweſen in der Weit? 

Seh’ ich mich hintern Ofen, 
Und jag’: in Königshofen. 
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Der Gevatter Schneider. 


Unjer Herr Gevatter Schneider 
Macht uns Stleider, 
Blaue, lauter blaue nur; 
Denn er ſchwört bei jeinem Tode, 
Das jei Mode 
In der Stadt und auf der Flur. 
Der Gevatter ſchneidet edel 
Seine Spedel 
Mit verſchwenderiſchem Schnitt, 
Und es fällt in Ef und Eden 
led und Fleckchen, 
Er behilft ſich wohl damit. 
Sind's doch lauter blaue Fledichen, 
Dlaue Jäckchen 
Macht er jeinen Jungen draus, 
Und fie gehn nun aud) blaujädig, 
Nicht buntichedig, 
Völlig wie wir andern aus, 
Niemand fann ihn drum verklagen, 
Niemand jagen: 
Dieles ftahlft du mir, o Gau! 
Sind’3 doch lauter blaue Kragen, 
Und fie tragen 
Kur im Dorf die Mode aud). 


Der Krautſchneider. 


Der Dorffrautjchneivder Graumann 
Weiß mehr als Kraut zu jchneiden; 
Er jest das Meſſer faum an, 

So jegt es gleich ein Leiden, 
Bald größer bald geringer, 

Er muß ein Küppchen Finger 
Stets mit in’3 Kraut einjchneiden. 


= ME F- 
Graumännin jprad) zum Graumann: 

Du ſchnittſt im Amtmannshauſe 
In's Fleiſch dic) wieder, ſchau Mann! 
Sie haben dort zum Schmauſe 
Schon Rindfleiſch g'nug und Schweinfleiſch; 
Tropf, ſchneid' einmal doch dein Fleiſch 
In deinem eignen Hauſe! 


Dorf Leinach. 

Im Dorf Leinach an der Leinach 
Hat es eine Dorfgemeinde, 

Der da ſagen ihre Feinde 
Allerlei nach. 

Im Dorf Leinach, Haus für Haus, 
Wenn ihr wollet zählen, 
Morgens früh auf's Betteln aus 
Gehn dort alle Seelen; 

Nur der Schulze bleibt zu Haus, 
Weil ihm Schuhe fehlen. 

Ei, wenn ihm die Schuhe fehlen, 
Sollt' er ſich die Schuhe ſtehlen. 
Freilich wohl, allein ach! 

Schuhe giebt es nicht zu ſtehlen, 
Baarfuß gehen alle Seelen 
In dem Dorfe Leinach. 


Die Winterſchule. 
Der Pfarrherr auf dem Polſterſtuhle, 
Die Pelzmütz' über'm Ohr, 
Am Ofen ſaß mit Rad und Spule 
Der Frau und Töchter Chor; 
Ich ſagte her und überſetzte, 
Hinhorchend wie's dort leiſe ſchwätzte, 
Dann legt' ich meine Schriften vor: 
Das war die Winterſchule, 
Worin ſich mir erſchloß der Weisheit Thor. 
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Auf meine deutjch latein'ſchen Schriften 

That ich mir was zu gut; 

Ich ſchmückte fie wie Frühlingstriften 

Mit heller Yarbengluth. , 

Sm Herbite war es mein Gejchäfte 

Zu prejlen grüner Beeren Säfte 

Und rothes Runkelrübenblut, 

Um winterlang zu ftiften 

Denfmale meiner Schreibfunft wohlgemuth. 
Wenn nun der Nichter gleich dem Falken 

Hatt' einen Fehl eripäht, 

Und einen unbarmherz’gen Balfen 

Quer über's Blatt gedreht, 

Verdroß mich's recht im tiefſten Herzen, 

Ich meint’ in bitterlihen Schmerzen 

Um mein zerjtörtes Nojenbeet; 

Biel ſänfter hätt’ ich walfen 

Mich laſſen ſelbſt mit ſcharfem Strafgeräth. 
Dann fing ih an wohl zu beftreiten 

Des Fehlers Wichtigkeit, 

Doch er verfoht von jeiner Seiten 

Des Urtheils Richtigkeit ; 

Da legte ſich, um zu verwilchen 

Den Streit, der Spinnechor dazwiſchen, 

Mit nicht genug Vorfichtigfeit ; 

Uns alle mahnt’ in Seiten 

Ein ſtrenges Still! an unjre Vflichtigkeit. 
Kun war Verftimmung in der Gruppe, 

Da bracht' ein Töchterlein 

Dem Bäterhen die Morgenjuppe, 

Und mir ein Xeofelein. 

Sp ward der Winter hingejponnen, 

Der Frühling unvermerft gewonnen, 

Ude nun Griechiſch und Latein! 

Dort fliegt aus ſeiner Buppe 

Ein Schmetterling, und ich ihm hinterdrein. 


ts 


Die ſchönen Künſte. 


Ich ſollte lernen malen auch 
Und lernen Saiten ſpielen! 
Mir glückte nie der Blätterſtrauch, 
Noch Blumen auf den Stielen, 
Und kaum gelang mir ein Akkord; 
Nur ſchüchtern kroch am Uferbord 
Mein Schifflein fort, 
Sich in den Strom nicht wagend. 
Mir wollte nackt und ſcharfgezackt 
Ein Winterbaum nur glücken, 
Und beim Geſang allein den Takt 
Verſtand ich auszudrücken. 
Was von Muſik und Malerei, 
Wie wenig over viel es ei, 
Mir wohnet bei, 
Das ſteckt in meinen Liedern. 


Kleehlatt und Pfauenfeder. 


Wieviel Zeit ic) damals hatte, 
Als ih Stundenlang am See 
Suchte nad dem vierten Blatte 
Am dreiblätterigen Klee; 
Oder nach dem jechiten Strahle 
Dir am Stern, Bergigmeinnicht! 
Und es fehlt’ in meinem Thale 
Die Beihäftigung mir nicht. 
Was dazwiſchen hin ich Dachte, 
Ohne Worte was ich ſang, 
Weiß ich nicht, noch wie ich's machte, 
Daß mir nie die Zeit ward lang. 
Und wenn ich zum Dorfe brachte 
Meine Beute heim zur Nacht, 
Sah ich froh fie an und dachte, 
Dat mein Tag jei wohl vollbract. 
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Und ich theilte Freud’ und Beute 
Dort mit einem jehönen Kind, 
Das fie lächelnd nahm und ftreute 
Meine Blätter in den Wind. 

Uber wenn fie einmal hegte 
Goldner Laune Sonnenjdein, 
Nahm fie alles hin und legte 
Es in ihr Geſangbuch ein; 

Wo gezeichnet war ein jeder 
Vers mit einem eignen Streif, 
Und der ſchönſte mit der Feder 
Bon des Herrnhofs Pfauenſchweif. 

Und mich freuten aufgehoben 
Kleeblatt und Vergigmeinnicht 
Mehr als die im Wind verjtoben, 
Doch mich reuten die auch nicht. 


Die beiden Lenen. 


Auf der Kindheit frühften Scenen 
Im Erinnerungsdämmerjcein 
Seh’ ih um mid) ftehn zwo Lenen, 
Beide meine Schweiterlein ; 
Alles fam von denen, 
Was von zarter Poeſie ift mein. 
Mir dem Knaben nachgeboren, 
Sahn jie ſelbſt einander nicht, 
Schon der einen war verloren, 
Eh’ die andr’ es jah, das Licht; 
Und ih war erforen 
Beide zu vereinen im Gedicht. 
Nach der eriten ging die zweite, 
Als ſie mir gelächelt kaum; 
Standen mir darauf zur Seite 
Nur, wie noch fie jtehn, im Traum, 
Blickten zum Geleite 
Mir hernieder aus des Himmels Raum. 


—— 


Ob fie je den Blick entzogen, 
Wenn ih fein nicht würdig war? 
Uber niemals mir entflogen 
Meine Engel ganz und gar; 
Aus den tiefiten Wogen 
Sah ich hoch mein Sterne-Schweiter- Baar. 
Jede von euch heiket Lene, 
Doch der Nam’ iſt ganz nicht gleich. 
Voller heiß die Ein’ Helene, 
Bild aus griech'ſchem Schönheitsreich, 
Aber Magdalene 
Hieß die andre herzempfindungsweid). 
Ob Helen’ ob Magdalene 
Grite oder zweite war, 
Weiß ich nicht, es iſt Helene 
Kur mit Magdalen’ ein Baar, 
Die nicht ohne jene, 
Beide miteinander immerdar. 
O Helene, der Hellenen 
Schöne Klarheit jtrahle du! 
Magdalene, Magd in Thränen, 
Sehnen gieb und Friedensruh' 
Mir und allen denen, 
Die noch hören meinen Liedern zu! 
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Dierte Reihe. 
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Das Jahr. 
T. 


Sit das Jahr ein Bild des Lebens 


In dem eingepreßten Kreis 

Seines Auf- und Niederjchwebens 
Aus dem Eis zurüd in's Eis, 
Durch ein Streifchen Gluth dazwischen, 
Das, damit im Todeskuß 

Froſt und Froſt fi) nicht vermijchen, 
Sp nothdürftig wehren muß? 

In der Wiege, neugeboren, 

Wo das ftumme Kindlein liegt, 

Die aus Eis it feſt gefroren, 

Und von Stürmen umgewiegt, 

In der weihnachtlichen Wiege 

Hat das Kindlein bangen Traum 
Bon des Lebens ew'gem Striege 
Dur des Jahres kurzen Raum. 
Hat es aus den weißen Windeln 

Nun ſich ringend losgemacht, 
Freudig ihm beginnt zu ſchwindeln 
Vor erſchloſſ'ner Frühlingspracht —: 
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Armes Kindlein, bift nicht ficher, 
Wenn ein jcehöner März dich weckt, 
Daß nicht ein veränderlicher 
Trug April dahinter jteckt. 
Bon geheimen Winterſchauern 
Kann der Lenz dich nicht befrein, 
Und die tück'ſchen Fröfte lauern 
Tief bis in den Mai hinein. 
Wann die Nachtigallen brüten, 
Friert im Ei der Vogel oft; 
Wenn man träumt vom Schnee der Blüthen, 
Kommt noch anderer unverhofft. 
Endlich iſt die Furcht vergangen, 
Doch die Hofmung auch vorbei, 
Und fein neues Frühlingsprangen 
Kommt nah abgeblühten Mat. 
Wann die heifere Cicade 
Zu der heißen Arbeit mahnt, 
Heimft der Sommer feine Schwade, 
Weil er ſchon den Winter ahnt. 
O Geſchick des Jahrs, wie fläglich! 
Wenn man erft den Froſt vergißt, 
Sit die Gluth gleich unerträglich, 
Dak man Thon die Kühlung mißt. 
Wann die fühlen Früchte reifen, 
Die nicht hat die Gluth verjengt, 
Hat der Herbit mit falten Reifen 
Auch die Blätter fahl gejprengt. 
Und da ift der Winter wieder, 
Der ja faum vorüber war, 
Und das Kindlein legt fich nieder, 
Abgeſtorben ganz und gar, 
Ubgelebt zum müden reife 
Durch des Jahres Wechjelnoth, 
Und des Lebens bange Kreije 
Schließt der ftarre dumpfe Tod. 


FU 


2. 


In einem Lande möcht’ ich wohnen, 
Wo der Natur gejegter Zwang 
Hinwandeln läßt durch glüh’nde Zonen 
Des Jahres unverrüdten Gang; 
Wo nah des Winters Negengüffen 
Ein langer feiter Sommer fommt, 
Und auch die Menſchen fühlen müfjen, 
Daß nicht ein wirrer Wechjel frommt. 
Und wäre das mir nicht bejchieden, 
Sp möcht! ich wohnen an dem Pol, 
Ro eines tiefen Winters Frieden 
Ich mir ließ’ auch gefallen wohl; 
Da muß des Menjchen Geilt verjenfen 
Sich fünnen in des Dajeins Schacht, 
Und ftill fi nach) den Sternen lenken 
In ewig heller Winternadt. 
Unjelig it der Mitte Schwanfen, 
Dem hier wir unterworfen find, 
Wo Stunden wechjeln wie Gedanken, 
Und die Gedanken wie der Wind; 
Wo feine ruhige Entfaltung 
Erlaubt des Jahrlauf3 wilde Haft, 
Und in verworrner Welthaushaltung 
Menſch und Natur hat nirgends Raſt. 


Frühling Liebſter. 
ik 


Ich ſaß an meinem Nädchen, 
Spann weiße Wittwenfädchen, 
Da mid) mein Freund verlafjen hat. 
Da klopft' es an mein Lädchen: 
Geihmwind, heraus, du Mädchen, 
Geſchwind! dein Ungetreuer naht. 
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Thu’ weg die Wittwenjchleier, 
Und zeige dich in Feier, 
Berbirg’ daß du dich Haft gehärmt. — 
Er fam, und ſprach, da jei er! 
Ich ſprach: Mein jchöner Freier, 
Wo biſt derweil herumgeſchwärmt? 
Da ſchüttelt' er's Gefieder, 
Und ftreut’ auf Bruft und Mieder 
Mir Duft und Blumen ohne Harm, 
ding an und jang mir Lieder, 
Ich Fam zu Wort nicht wieder, 
Bis er mich fofend hatt’ im Arm. 


2. 


Ich Hatte mich entſchloſſen, 
Nicht mehr für dich zu glühn, 
Nicht mehr der Treue Sproffen, 
O Falſcher! dir zu ziehn. 

Doch ach! da famft du wieder, 
Wo ih im Schlafe lag, 
Durch meine Augenlider 
Drang deiner Schönheit Tag. 

Du haft durch deine Küffe 
Mir Gift in’s Herz geflößt, 
Das hat mir die Entjchlüffe 
In Sehnſucht aufgelöft. 


3. 


Wie ſchmückt mein ſcheidender Freund ſich ſchön 
Mit bunten Blumenſternen! 
Dort blickt er her von jenen Höh'n, 
Dann zieht er in die Fernen. 
Ich glaubt' ihn mein, wie ich war ſein; 
Nun will er nicht mehr bei mir ſein, 
Wie werd' ich's faſſen lernen? 
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4. 


Du biſt gemacht zu wandern, 
Und ich gemacht zu ruhn. 
Du geheſt nun zu andern, 
Was Joll ih Arme thun? 
Sch kann von dir nur träumen; 
O fehr’ aus fernen Räumen 
So ſchön mir, wie du jeheideft nun! 


5. 


So ſchön und unbeſtändig, 
So hold iſt und unbändig 
Mein Liebſter, und ergeben 
Bin ich ihm bis in Tod. 
Wenn er mir wäre treuer, 
Wär' er mir minder theuer; 
So theuer iſt das Leben, 
Das ſtets zu fliehen droht. 

Ich muß ihn feſt umknüpfen 
Mit Armen, daß entſchlüpfen 
Er mir nicht mög' im Schlummer, 
O reizende Gefahr! 
Aus ſeinem Aug' und Munde 
Muß ich in einer Stunde 
Luſt ſaugen, um den Kummer 
Zu würzen auf ein Jahr. 


6. 


Gekommen iſt die Zeit, 
Wo du zu fommen pflagelt; 
O fomm! dir ift bereit 
Der Arm, wo ſonſt du lageſt. 
O fomm! dem Arm tft Noth 
Etwas an’s Herz zu prefien ; 
Umfahn muß ich den Tod, 
Wenn du haft mein vergefjen. 
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7: 


Mein Liebiter geht mit fliegenden Haaren, 
Mit blauem Barett und grünem Gewand; 
Die Blumen gehn um ihn in Schaaren, 
Und die Roſe an feiner Hand. 

Anheben zu jchlagen die Nachtigalfen, 

Wo ſonnigen Blickes er tritt heran, 
Und Hoch beginnet mein Herz zu wallen, 
Wenn ich ihn jede jo lieblich nah’n. - 


8. 


Komm’ im Glanze, 
Komm’ und pflanze 
Mit dem Kuß auf meine Wange Rofen ! 
Bringe Lüfte 
Mit und Düfte, 
Daß fie, wo wir füllen, uns umfojen. 
Ich will fteden 
Un die Eden 
Unſres Bettes, friiche grüne Maien, 
Daß die Tauben 
In den Lauben 
Girren, wenn wir drunter ruhn zu zweien. 


9. 


Sch Liebe einen edlen Herrn, 
Und er iſt meine Luft; S 
Er trägt den Liebes = Abendftern 
Als Orden auf jeiner Bruft. 

63 jehn ihn edle Frauen gern, 
Doch ich bin feine Luſt; 
Er drückt den Liebes-Abendſtern 
Als Siegel auf meine Bruft. 
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10. 


Als mein Liebiter zu mir fam, 
Lag ich ftill verhüfft in Gram; 
Und er half mit feiner Hand 
Schmücken mir mein Brautgewand. 
Als im vollen Schmud ich ftand, 
Griff er nach dem MWanderftab, 
Und es fielen vom Gewand 
Mir die welfen Blumen ab. 


11, 


Der Liebſte hat mir Leben eingehaudt, 
Des Liebiten Kuß hat Seele mir gejchenft ; 
Der Liebite Hat in Wonne mich getaucht, 
Der Liebfte hat mich in Gefühl verjenft. 
Was in mir lebt, empfindet, liebt und denkt, 
Iſt von dent Liebſten; darf ich ſein ergrimmt, 
Wenn auch der Liebſte, was er gab, mir nimmt? 


12. 


Geftern war der Freund mir Huldig, 
Heute wird er ungeduldig, 
Morgen wird er von mir fliehn. 
Zange jäumt er, minniglicher 
Kehrt ex endlich, und ift ficher, 
Mich wie ſonſt an's Herz zu ziehn. 


13. 


Wie ſollt' ich widerftreben? 
Dir hab’ ich mich ergeben, 
Ich lebe nur in dir, 
In dir, ſolang du meileft, 
Und wo du mir enteileft, 
Lebt Schmerz um dich in mir. 
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Die beiden Strahlen. 
1833. 


Ich ftand auf weiter ſchneebeglänzter Fläche; 
Srfaltet war das Feuer der Natur, 
Und eingefroren alle Schöpfungsbäche. 
Auf Erden war von Leben feine Spur, 
Und einjam blühten wie zwei Frühlingspolden 
Um Himmel die zwei großen Lichter nur. 
Die Sonne hing am Saum des Weiten golden, 
Und filbern hob fich von des Oſten Rand 
Der Mond, und ich ſtand zwiſchen beiden holden. 
Herjendet’ ihren Strahl zur rechten Hand 
Die Sonne, wie der Mond zur linfen jeinen, 
Und ich dazwijchen war die Scheidewand. 
Die Strahlen aber wollten fich vereinen; 
Bon beiden Seiten ftürmten fie den Wall, 
Es ſchien, fie wollten durchaus mich durchſcheinen. 
Mein Herz ward ein durchſichtiger Kryſtall, 
An dem ſie ſpielend ihre Luſt nun büßten, 
Weil unzugänglich war der Erdenball. 
Als zum Willkommen ſie zuerſt ſich grüßten, 
Ergoß ſich durch die Bruſt ein holder Glanz, 
Ein ſüßer Ton ſodann als ſie ſich küßten. 
Und wie ſie nun ſich faßten an zum Tanz, 
Erwachten alle ſchlummernden Gefühle, 
Und woben um ſie einen Frühlingskranz. 
Da kochte Duft des Sonnenſtrahles Schwüle 
Aus allen Blüthen, bis fie waren matt, 
Dann labte fie mit Thau des Mondftrahls Kühle. 
Der Sonnenftrahl ſprach: Und wenn feine Statt 
Mir auf der Welt bleibt, mag fie Froft umbauen ! 
In diefem Garten zieh’ ih Blüth’ und Blatt. 
Der Mondenftrahl: Und wenn auf allen Auen 
Der Winterreif des Todes jtarren mag, 
Auf diefe Blüthen will ich Nektar thauen. 


Sa U — 


Der Sonnenftrahl: Stets ſoll in diefem Hag, 
Was Licht bedarf, ſich durch mein Licht erjchließen, 
Ein immer winterlanger Frühlingstag. 
Der Mondftrahl: Und was aber nicht will ſprießen 
Im grellen Lichte, ſondern duft’ger Nacht, 
Auf das will ich die feuchten Dämmer gießen. 
Die beiden Strahlen: Mit vereinter Macht 
In unferm Neiche weben wir und walten; 
Und was wir tief im Herzen angefadt, 
Wird glänzend einft ſich durch die Welt entfalten. 


An Aurora. 


(Brautmorgenlied.) 


Nicht jeit Tag und Jahren 
Sit ergraut an Haaren, 
Eos, dein Tithon; 

Kein, dazu berufen, 
Grau von Anfang jcehufen 
Ihn die Götter jchon: 

Daß in früher Stunde 
Du mit Gold im Munde 
Zu der Mujen Gunft, 
Säumteft nicht im Bette, 
Wo bejtrickt dich hätte 
Jugendliche Brunft; 

Sondern gern enteilteit, 
Und dein Lächeln theilteft 
Strahlend aller Welt, 
Unzurüdgehalten 
Dort von deinem Alten, 
Der noch ſchläft im Zelt. 

Und zum Heil gequälte, 
Schöne ſchlechtvermählte, 
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Darum bift du wach; 
Daß es dir nicht gehe 
Wie der hier — o jpähe 
Nur in's Schlafgemach; 
Wie ſie, von des jungen 
Gatten Arm umſchlungen, 
Nuht an jeinem Hauch, 
Athmend Liebesfülle! 
Heb’ hinweg die Hülle, 
Wede fie nur auch! 


Aprilreiſeblätter. 
1836. 


Ein altes Heft, Aprilreiſ' überſchrieben, 
Zieh' ich hervor aus ſeinem Grab im Staube, 
Mir ſo entfremdet, wenig fehlt, ich glaube, 
Ein andrer habe dieſen Spuk getrieben. 


Doch nicht bei Seite will ſich's laſſen ſchieben, 
Und jedes Blatt ſpricht gleich gewelktem Laube: 
Soviel vom Xeben wird der Zeit zum Raube, 
Sowenig iſt zulegt Ertrag geblieben! 


Nun, zeiget nur der Welt, zeritreute Blätter, 
Welh einen Gang wir Schritt vor Schritt genommen 
Durch Jugendunmuth und Aprilenmetter. 


Zum rechten Ziel find wir noch nicht gefommen, 
Doch bliden wir von Bahnen etwas glätter 
Dankbar zurück, wie mühvoll wir geflommen. 
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1. 


Im Gebirg. 
1811. 


Wohin, ach! ſollen aus des Markts Gewühle 
Sieh eure Götter retten, wenn die Dichten 
Des ew'gen Hains auch unterm Beil jich lichten, 
Qualm de3 Gewerks auch dämpft die heil’ge Kühle? 


Es jeufzt der Fels, dak ihr jein Steingeftühle 
Zerbrecht, um eure Wände draus zu jchichten; 
Der freie Waldbach zürnt, daß er verpflichten 
Sih muß, nutbar zu treiben Rad und Mühle. 


Die Echo Flagt, daß ftatt der Heldenlieder, 
In's orgelnde Gebraus de3 Sturm's gejungen, 
Sie jet nur hört Geächz’ des tauben Hammers. 


Und jelbft die Berge ſchütteln ihre Glieder 
In Unmuth, dat fie dazu find gedungen, 
Euch auszuſpei'n die Goldſchlack' eures Jammers. 


2, 
Bei der Beſteigung einer alten Burg. 
Die Locken triefen und die Adern fochen, 
ni Kniee wanfen und die Lungen feichen; 
eh’ das Ziel der Höh’ die Füß' erreichen, 
Hat wohlbedacht fie mancher Dorn durchſtochen. 


Sit endlih dann die jaure Bahn gebrochen, 
So ſtehn wir droben in des Todes Reichen ; 
Burgtrümmer liegen rings, wie jteinerne Leichen — 
Sud’, und du findejt wohl auch wahre Knochen. 


D Wanderer, jo eiferig zu traben, 
Um, mwa3 du ftatt zu juchen, ſollteſt jcheuen, 
Did) am Geripp’ der Zeiten zu exrlaben! 


Du mußt wohl recht mit Thorheit ftatt des Neuen 
Das Alte lieben, oder mußt du haben 
Recht wenig Neues, das ein Herz kann freuen. 
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d. 
Die Burgen. 


Zu Trümmern ſankt ihr unter Schiefalsftreichen, 
Doch noch in Trümmern jeheint ihr Stolz zu Stehen, 
Berdammend von den Höhn herabzuſehen 
Auf eine Welt, die nicht an euch kann reichen. 


Ein enger Sinn baut Hütten, die ihm gleichen, 
Im Thal, wo nicht der Freiheit Lüfte wehen! 
Ihr jeht fie bau’n, jeht wieder fie vergehen, 
Und ihr jteht droben, ewige Todeszeichen. 


Niemand erfühnt fich, eure Niejenmälle 
Mit des Beſitzthums Anſpruch anzutaften, 
Auf euren Schutt zu fliden jeine Schwelle. 


Ya faum der Wandrer wagt auf euch zu raften, 
Gleich als entehr’ er alter Kraft Grabitelle 
Dur) jeines Feiglingstrittes nichtige Laſten. 


4. 


Ich Hag’: Sit einer, der mir fann antworten? 
Ich klage, daß nichts iſt, als nicht und nichtig, 
Daß alles Leben iſt wie Spreu gewichtig, 
Und alles Sein voll Mark, gleich hohlen Worten. 


Ich klage an die Blumen, die verdorrten, 
Die Lüfte klag' ich an, die leicht und flüchtig, 
Den Felſen, der nicht ſteht auf Füßen tüchtig, 
Die Erde, die auch wankt von ihren Orten. 


Ich klage laut, daß eitel ſind die Freuden, 
Wollüſte, Wünſche, Wollen, Wohlgefallen, 
In eigner Gluth ſich zehrend wie die Kerzen. 


Ich klage laut, daß eitel ſind die Leiden, 
Und daß das Eitelſte vom Eitlen allen 
Iſt mein Anklagen eitler Luſt und Schmerzen. 
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5. 
An einen Leinenweder. 


Beglüct biſt du, der du mit ſtetem Fleiße 
Don der zufrieonen Spule till und eben 
In deine Weberei wie in dein Leben 
Stets gleiche Fäden wirkeſt, ruhig weiße; 


Da täglich ich ein bunt Geweb' zerreiße, 
Im Drang, es morgen bunter noch zu weben; 
Dazu muß Hoffnung grüne Fäden geben, 
Die Liebe giebt daS Noth dazu, das heiße. 


Dazwiſchen ſchlinget ſich ein Schilferftreifen, 
Die Poeſie, bald wie ein Sonnenflitter 
Goldgelb, bald wie ein Aetherblick, ein blauer. 


Doch wie die Fäden in einander greifen, 
Bricht doch, gedämpft durch's bunte YFarbengitter, 
Hervor der Grund der Webe, dunfle Trauer. 


6. 

Beglükt die Pflanze, die im Spiel der Lüfte 
Still in des Zeitlaufs feiter Ordnung lebet, 
Un ihrem heimijchen Boden ruhig Flebet, 
Und doch zum Himmel aufhaudht ihre Düfte. 


Beglückt der Strom auch, der im Waldgeflüfte, 
Bon jeiner Ufer fihrem Maß ummebet, 
Sm vorgejhriebenen Gleiſe vorwärts jtrebet, 
Und endlich geht zur Ruh in Meeresgrüfte. 


Ach, daß allein der Menſch zu irrem Schweifen 
Gebraucht des Fußes und des Geijtes Flügel, 
Um ſchrankenlos dureh Zeit und Raum zu ftreifen. 


Ach, daß nur er jo früh zu Sporn und Bügel 
Sich ſelbſt wird, und fo jpät erft lernt begreifen, 
Daß er auch ſelbſt fich werden muß zum Zügel. 
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Ein Forjcher der Natur, der Gras und Steine 
Zu juchen ging im Lande der Huronen, 
Ward dort gefragt von denen, die dort wohnen: 
„Haft du daheim in deinem Land denn feine?“ 


O Wanderer, der du dein Glück und deine 
Ruh’ jo zu juchen gehit in fremden Zonen; 
Mit gleicher Frage fünnte man dir lohnen, 
Und zwar mit beij’rem Fuge noch, ich meine. 


Denn wenn auch jener fremd Geftein und Kräuter 
Mit fich zu Haus bringt etwa von den Reifen, 
Um jeine trodnen Schäße zu bereichern; 


Wirſt du doch nie, ein gleichbeglücdter Beuter, 
Zufriedenheit, das Lebensfraut, erteilen, 
Wenn nicht daheim es liegt in deinen Speichern. 


8. 


Es floh ein Mann vor einem Ungeheuer, 
Das überall war, wo er wollte jchreiten, 
Bald vor, bald hinter ihm, bald ihm zur Seiten, 
Stets klebt's an ihm, er jelbit blieb fich nicht treuer. 


Je heller droben Ichten der Sonne Teuer, 
Je dunkler jah er jen’s am Grund fich breiten; 
Je ſchneller ex, je jehneller ſah er's gleiten; 
Ihm zu entgehn fand er nicht Rath noch Steuer. 


Und jo, davon gejcheucht, floh er jolange, 
Bis dag ein flüg’rer fam, um ihm zu jagen, 
Daß, mas er flöhe, fei jein eigner Schatten; 


Und jeder Menjch müſſ' auf dem irdiſchen Gange 
Ein ſolches Vorbild jeines Todes tragen, 
Um endlich fi im Grab mit ihm zu gatten. 
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9. 


Mir träumt', ich ſtünd' auf einem Felseilande 
Allein mit mir, und wie aus Nebelflore 
Späht’ ich mit Augen, horcht’ ich mit dem Ohre 
Hinüber fern nad einem feiten Lande; 


Und ſähe, wie fie drüben an dem Strande 
Einzäunten Gärten, bauten Häuferthore, 
Im Brautreihn gingen und im Leichenchore, 
Und lebten, webten, all in ihrem Tande. 


Ihr dumpfes Summen drang zu mir herüber, 
Doch ſahn fie mich nicht ſtehn in meiner Werne, 
Sie hatten feine Zeit zum Sehen über. 


Auch zugerufen hätt’ ich ihnen gerne, 
Doch drang mein Laut zu ihnen nicht hinüber, 
Und einfam blickt’ ich auf zu meinem Sterne, 


10. 


Daß ich nicht an Geſellſchaft Mangel litte 
Auf meinen Wegen, gab mir zum ©eleite 
Ein Gott Gejellen, die, wohin ich jchreite, 
Stet3 raftlos folgen jedem meiner Schritte. 


Ob ich fie auch don mir zu meichen bitte, 
Sie weichen dennoch nicht von meiner Seite; 
Sie fliehn, wenn ich zu fliehen mich bereite, 
Mir nad, und halten jtet3 mich in der Mitte. 


Sie reden ſtets, und laſſen nichts mich hören, 
Was ſonſt zu mir will reden, Zephyrs Scherzen, 
Des Morgens Gruß, der Vögel Sang in Chören. 


Und will ih ruhn, jo ruhn fie mir am Herzen, 
Um, jo wie wach, auch jejlafend mich zu ftören, 
Die ewigen Keijebegleiter, meine Schmerzen! 
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X. 


Mit Bliden wend’ ich mich nach Oſt- und Weiten, 
Nah Süd- und Norden werd’ ich mic) mit Grüßen, 
Un alle, die mich labten mit Genüffen, 

Un jeden, der mich lud zu rohen Feten! 


Wer irgend mich geſpeiſ't von feinen Xeften, 
Ver irgend mic) getränft aus jeinen Flüffen, 
er eine Ruhſtatt bot den müden Füßen, 
Und Trockenung dem Auge, dem genäßten! 


Ein jeder Gruß, der mir in's Ohr geflungen, 
Ein jeder Bird, der mir an’s Herz gejchlagen, 
Ein jeder Drud der Hand, der mi durchdrungen, 


Sei mir ein Führer, der, wenn ich will zagen, 
Mid ſtärke, durch des Irrpfads Dämmerungen 
Still weiter meinen Pilgerſtab zu tragen. 


12. 


Dem Sperling beut des Strohdachs morſche Schaube 
Ein Neft, ein Brautgemach dem buhlenden Schalte: 
Der Schwalbeneinfalt dient ein roher Balke 
Zu ihrer Nothdurft, einem Pfühl von Staube. 


In Steinesflüften ſiedelt fich die Taube, 
Wo fie nicht wittern kann ihr Feind, der Valle; 
Ja, jelbft dem Kauz, im öden Mauerkalfe 
Wird ihm ein Bett, wo ungejtört er ſchnaube. 


Soll denn nur ih, ein heimathlojer Flattrer, 
Kein Flecklein finden vings wo ic) mag fliegen, 
Um mic Zu bergen vor des Sturmes Wüthen ? 


Um ungenelt vom Schwarm der lauten Schnattrer, 
Bo nicht im Neſt der Liebe mich zu ſchmiegen, 
Doch einfanı meinen Unmut) auszubrüten! 
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13. 


Erihöpft von langen winterlichen Wegen, 
Auf meines Lebens allertrübfter Reife, 
Kam ich hieher, in froher Hoffnung, leiſe 
Mein Herz an eines Freundes Herz zu legen. 


Da ſtarrte mir das Freundesherz entgegen 
Noch jtarrer als vom ſtarrſten Wintereie; 
Da fang das Freundeswort in Falter Weiſe, 
Noch fälter als der fältfte Winterregen. 


Weh mir! Natur, wohin ſoll ich mich wenden ? 
Wenn draußen du jtehjt mit den Winterjchauern, 
Und Hier die Herzen mit den Winterfröften ? 


Ich bitte dich, la deinen Winter enden, 
Und werde Lenz! Mag Menjchenfroit dann dauern; 
Un deiner Frühlingsbruft will ich mich tröften. 


14. 


Die Tannen Splittern und die Föhren frachen, 
Die Eichen rühren zitternd ihre Spite; 
Der Himmel gährt, und gluthgeaugte Blitze 
Durchſpähn das Nachtgewölf wie feurige Draden. 


Der Donner regt mit jeinen taujend Achen 
Das Leben ſchütternd in dem tiefjten Sitze 
Des Bujens auf; tief wogt in dumpfer Hitze 
Der Bruft Bulfan, wie wird er Luft ſich machen? 


Was wird der Geilt erfinnen ungeheuers? 
Zu welcher Niejenthat wird er fich heben? 
Sich flügeln auf zu welchen Himmelsthoren ? 


Weh mir! Zergangen iſt der Sturm des Teuers 
Matt in fich jelbft; was hat ſich denn ergeben? 
Der große Berg hat ein Sonett geboren! 
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15. 


Durchmeſſen habt ihr längſt Gebirg und Wogen 
Mit Wanderjehritt und mit des Schiffes Kiele; 
Nur noch gefommen jeid ihr nicht zum Ziele, 
Wo auf der Erde fteht der Himmelsbogen! 


Ihr habt dem Vogel auch ſein Necht entzogen, 
Den angebornen Vorzug jeiner Kiele, 
Und fliegt wie er; wenn es euch nur gefiele, 
Ihr hättet ſchon das Paradies erflogen! 


Ihr habt entwaffnet jelbjt des Himmels Waffen, 
Den Blitz Habt ihr durch eure Kunft gebunden, 
Daß er nicht mehr euch treffen kann, die Spötter! 


Ihr habt, um ſelbſt dafür euch Hinzuraffen, 
Den irdiſchen Blig und Donner euch erfunden, 
Und haltet ihr euch denn noch nicht für Götter? 


16. 


Es iſt der Menſch mit der Natur im Hader; 
Die frumme Linie, die jie im feden 
Spielwerfe liebt zu ziehn an Stein und Heden, 
Die will der Menih umſchaffen zu gerader. 


Er haut den Fels zu regelrechter Quader, 
Zum Balten läfjet er den Baum jich ſtrecken; 
So zwingt er Feld und Baum zu jeinen Zwecken, 
Doch raubt er ihnen. die lebendige Aber. 


Und die Natur, wenn aljo in den Gittern 
Der Menſchenkunſt fie ihre freien Spiele 
Gefeſſelt fiehet, jcheint ſich zu erbittern, 


Und regt fich; morſch entzwei bricht Balf’ und Diele, 
Der Mooswuchs fteigt aus Mauern, die vermittern; 
Frei fteht Naturfraft an der Kunftwelt Ziele. 
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E17. 


Drei Kiele kenn’ ich, die gemaltig find ! 
Der erjte Kiel ift, den die Vögel jpannen, 
MWomit fie über Berg und Thal von dannen 
Ziehn hingeſchaukelt auf des Himmels Wind. 


Der zweite Kiel, nicht weniger geſchwind, 
Sit der, womit ein Wunderbau von Tannen 
Gerüſtet ift, worauf jich zun Tyrannen 
Des Meeres macht, das kühne Menſchenkind. 


Der dritte Kiel ift aber, der gewaltig 
Bor allen iſt; wohin fein Vogel fliegt, 
Kein Schiff, da geht jein Fußtritt doppelipaltig. 


Er iſt's, der den Gedanken jelbjt bejiegt, 
Den unjichtbaren Niejen vielgeftaltig, 
Daß er gebannt auf zarten Blättern liegt. 


18. 


Mir jtilles Volt in des Gebirges Kluft, 
Tief Ihlummernd ir der Mutter Schooß, Metalle; 
Was habt ihr uns mit eurer gierigen Kralle 
Herauf gezogen aus der dunklen Gruft? 


Daß unſre Starrheit an des Himmels Luft, 
Der uns verhaßten, euch zun Spiel zerfalfe! 
Ihr zmwinget unjre Stummheit, daß fie jihalle ; 
Der Schall it Klage, die nah Heimath ruft. 


Und unſre Heimath it die ewige Nacht ; 
Ihr aber Habt, zu unſerm Weh beflifien, 
Zu eurem Weh, uns an das Licht gebracht. 


Denn wie ihr uns der Finfternik entrifjen, 
Sp reißen wir nun ſelbſt mit dunkler Macht 
Euch mit uns nieder zu den Finjterniffen. 
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19. 


Ein jedes Ding hat zur Selbftoffenbarung 
Enpfangen einen Mund und eine Stimme; 
Allein fie ſprechen dumpf; dumpf ſummt die Imme 
ta} Koft, dumpf brülft das Raubthier nach der Nahrung. 


Dumpf raufcht ver Windhauch durch des Walds Behaarung; 
Der Fels, zerichmetternd, jehreit mit dvumpfen Grimme. 
Daß ſich der dumpfe Laut zum hellen Stimme, 
Bewirkt der Menſch dur Kunſt und durch Erfahrung. 


Er nimmt vom Schafe, das geblöft, die Saite, 
Daß fie dur ihn im Tode fingen lerne; 
Gr baut das Haus der Laute aus dem Scheite, 


Ein Horn des Klanges aus dee Erzes Kerne ; 
Daß irdiſcher Ton, verhimmliſcht jo, begleite 
Seinen Gejang und den Gejang der Sterne. 


20. 


Auch ih war in Arkadien geboren, 
Und ward daraus entführt vom neidiſchen Glüde. 
Sit hier der Rückweg? fragt’ ich jede Brüde; 
Der Eingang hier? fragt’ ih an allen Thoren. 


Einst hatte mir ein ſchönes Weib geſchworen: 
Ich bring’ in dein Arkadien dig zurüde! 
Als ih ihr traute, lachte fie voll Tüde; 
Eh’ ich hinein fam, hatt’ ich, fie verloren. 


Jetzt wend' ich mich zu einen andern Meibe, 
Das Ipricht: Lieb’ hieß das Weib, das dich betrogen; 
Sch heiße Poeſie, die niemals trüget. 


Hindringen will ich dich, doch nicht im Leibe; 
Im Geiſte führ' ich dich auf Regenbogen 
In dein Urfadien; ſprich, ob das dir gnüget? 
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21. 


Vom nagenden Jahrhundert unvernichtet, 
Gehalten von der Vorzeit derber Sitte, ü 
Steht eine Burg in waldiger Hügel Mitte, 
Die von vergangner Herrlichkeit berichtet. 


Sie ift, aus Fräftigem Geſtein gejchichtet, 
Ein hohes Fußgeſtell, auf defien Tritte 
Ein Bild der Vorwelt fteht voll edler Sitte 
Als lebende Bildjäule aufgerichtet, 


Der Nitter von der Burg! Kommt laßt uns wallen, 
Zu jehn den feiten auf den fejten Mauern, 
Der erit lebendig macht die todten Hallen. 


Mög’ er jo lang’ als jeine Wälle dauern, 
Und, wenn einmal das edle Bild ſoll Fallen, 
Brech' unter ihm das Poſtament mit Schauern. 


22. 


Die Sonne würde nieht den goldnen Karren 
Anſchirren, noch der Lenz den blumenreichen, 
Wenn fie bevächten, daß, fie zu bejchleichen, 
Auf fie die Nacht, auf ihn der Herbit ſchon harren. 


Und in des Menſchen Bujen wird’ erjtarren 
Des Streben: Luſt, der Thaten Kraft entweichen, 
Erwög' er, wie die dunfle Macht die Leichen 
Der Luft, der That, ſtets lauert zu verjcharren. 


Die Hoffnung iſt der ewige Betrüger, 
Der ven Arbeiter mit des Schweißes Lohne, 
Und mit der Ausſaat Ernte täufcht den Pflüger. 


Und wenn fie heute vor des Ausgangs Hohne 
Berftummen muß, fo horchſt du, um nichts Flüger, 
Gleich morgen wieder ihrem nichtigen Tone. 
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23. 


Nur immer vorwärts in die neuen Weiten, 
Und niemals fih im alten Gleiſe drehen, 
Nie rückwärts blicken, niemals ftille ſtehen, 
Stet3 jo die Räume wechſeln wie die Zeiten. 


Kein Roß, das man geritten, nochmals reiten, 
Und feinen Pfad, gegangen, wieder gehen, 
Und fein Geficht, geiehn, noch einmal jehen, 
Und nichts, was man gethan hat, thun zum zweiten! 


Dann ein Gedächtniß, wandelnd, wie die Tage, 
Damit, was abgethan tft, ſei vergeſſen, 
Erinnrung nie an alten Broden nage. 


Dann Welt und Leben, wie für dich 'gemeifen, 
Ein Gang jomweit al3 dir das Gehn behage, 
Ein Schmaus jo lang als deine Luft zum Efjen. 


24. 


Nicht immer nach dem unbefannten Neuen! 
Um alten wohlvertrauten laßt mich hangen, 
Umfangend, was ich immer hab’ umfangen, 
Erfreut von dem, was längſt mich konnt' erfreuen. 


Nicht Heut gefammeltes in Wind verfireuen, 
Um morgen neues Sammeln anzufangen; 
Nicht diejes fliehn, um jenes zu erlangen, 
Nicht Juden das, um jenes zu bereuen. 


Auf Einem Raſenteppich möcht’ ich ſitzen, 
Beichattet und bejehirmt von Einem Baume, 
Sehn unverwandt nad) Eines Berges Spitzen, 


Beipült, beraujcht von Eines Baches Schaume, 
Und bis der Tod mich wect mit jeinen Blißen, 
Umhüllt von Einem einzigen wachen Traume ! 
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25. 


Gleichals ein Grabmal iſt erbaut das Herze, 
Und ein Andenken ruht darin begraben, 
Doch Lieb’ und Tod, die beiden Himmelzfnaben, 
Darüber ſchwebend halten fie die Kerze. 


Und auf des falten Marmors erniter Schwärze 
Steht eingeprägt in leuchtenden Buchſtaben: 
„Die Freude foll an mir fein Theil nicht Haben, 
Geflohn jein will ich von des Lebens Scherze!” 


Doch ſcherzend haben Halme ſich erfühnet 
Heranzufpriegen, und, das Grab umfafjend, 
Es leiſe mit dem Leben ausgefühnet. 


Das ernite Grab, das Spiel gejchehen laſſend, 
Umzieht mit fremdem Schmude fi, und grünet, 
- Außen mit Zuit, innen mit Tode prajjend. 


26. 


Gleichwie der Gei’r aus jeines Horſt's Verhauen 
Auf offne Haine kommt herabgeſchoſſen, 
Um aus der Freude fingenden Genofjen 
Mit traurigem Raub zu füllen feine Klauen: 


Sp naht mein Schmerz zum Anblid Holder Frauen, 


Aus düſtren Nächten, die ihn eingeichlofjen; 


Um dort nach Speije, die er längſt genoffen, 
Nach Nahrung jeines Grames umzuſchauen. 


Stets von dem ſüßeſt lächelnden Gefichte 
Pflückt ex ſich ſeines Kummer herbſte Trauben, 
Die trübſten Schatten aus dem hellſten Lichte. 


Dann wie der Geier mit zerfleiſchten Tauben, 
Kehrt er zu ſeines Horſtes nächtiger Dichte, 
Um an der Beute ſeines Weh's zu klauben. 
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27. 


Ih ging von Schnee und Regenſturm ummittert, 
Dis mo ih fam im Thal zu einer Stelle, 
Wo an dem Weg in einjamer Kapelle 
Fin Muttergottesbild ſtand eingegittert.. 


Bon Froft Halb und von Andacht halb durchzittert, 
Schirm juchend, trat ich in des Friedens Zelle; 
Und jahe, bei des blaſſen Taglichts Helle, 

Das Bild geſchmückt mit Kränzen, die verwittert. 


Sch neigte meine reifbehangnen Locken, 
Da ftob ihr Schneegeriejel auf die Kränze, 
Und auf das Kind, das drunter lag im Sehlafe. 


Da war's alsob, beiprenget von den Floden, 
Der welke Kranz mit friſchen Blüthen glänze; 
Ih janf auf's Knie, und ſprach ein gläubig’s Ave. 


28. 
Die Tanne. 


Jungfräulein mit den immergrünen Xoden, 
Die du den Winter ſchmückſt mit friſchem Glanze; 
Wie jugendlich auf deinem dunfeln Kranze 
Du trägft des hellen Schnees Blüthenfloden ! 


In kecker Anmuth jtehit du unerſchrocken, 
Wenn dir der Nordwind naht mit Schild und Lanze, 
Auffordernd dich zu wildem Wirbeltanze, 
Bis ihm des Othem's ſtürm'ge Züge ſtocken. 


Wie lieblich auf den Höhen tanzt ihr beide, 
Er ungeſtümen Umſchwungs Weiſen ſummend, 
Du frei dazwiſchen rauſchend mit dem Kleide. 


Wenn er genug hat, zieht er ab verſtummend; 
Du ſteckſt dein flatternd Buſentuch von Seide 
Dann zierlich an mit Nadeln, dich vermummend. 
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29. 
Die Linde. 


Ich zubenannt mit ſanftem Namen Linde, 
Vom Than des Himmels dreifach übergofjen, 
Weiß wohl, warum vor allen Waldgenofjen 
Sp freudig Stolz ich rauſchen darf im Winde. 


Denn fie die andern alle treibt der blinde 
Trieb ihrer Säfte, daß fie blühn und ſproſſen: 
Doch mir ift Selbftbewußtjein aufgeſchloſſen, 
Und eine Gottheit wohnt in meiner Rinde. 


Bon zweien Menjchenherzen, welche Liebe 
Im Schatten meiner Aeſte jüngst ſich ſchwuren, 
Iſt mir zu Theil geworden ſolche Gnade. 


Vergeiſtigt ward mein Trieb von ihrem Triebe; 
Und Hauche, die aus ihren Lippen fuhren, 
Geſtalteten in mir ſich zur Dryade. 


30. 
Die Eiche. 


Baum meines Vaterlandes, Eiche, mächtige, 
Du ſonſt den ſtattlichen Reichsapfel tragend, 
Bis kläglich in der Zeiten Sturm verzagend, 
Du, uns zur Schmad, Galläpfel trugeft, Ihmädhtige. 


Das that der Südwind, der verderbenträcdhtige, 
Der, von dem Haupte dir die Sronen jchlagend, 
Dich beugte, bis, mit ihm in Kampf fi) wagen, 
Der Nordwind fam, Gott jandt’ ihn, der Allmächtige. 


O Wunder, den Naturlauf jo verfehrend, 
Daß Südwind, der jonft Lenz bringt, Tod dir brachte, 
Und Frühlingshoffnung Nordwind, der jonjt frieret. 
Drum bie’, o Eiche, did dem Süd abfehrend, 
Zum Norden, weil ich's jo noch möglich achte, 
Daß neu einit dein Neichsapfel fich gebieret. 
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31. 
An einen verlornen Freund. 


Geh’ Hin Sonett, mein Kind, und jprich zu einent, 
Der mein vergifjet in der Stadt Zerjtreuung: 
Wenn deinem Herzen nicht gebricht Erfreuung, 
Sp denfe doch, daß fie gebreche meinem. 


Noch einmal bringet meine Bruft mit reinem 
Verlangen dir des Freundesrufs Erneuung; 
Folgſt du ihm nicht, jo nehm’ ich mit Bereuung 
Den Ruf zurück, und bring’ ihn fürder feinem. 


Wenn du an irdiichen Neizes Angeliternen, 
Un Sinnenzauber3 falſchen Sphärentönen, 
Vergeſſen kannſt den Freund und jein Gejchide; 


So fann ich zu vergeffen dich auch Lernen 
Am Bujen meiner himmliſch wahren Schönen, 
Bon der ich hier das letzte Pfand dir jchide. 


32. 
3u einem Geburtstag im tiefen Herbſte. 


Die Treu' ift nur in menſchlichem Gemüthe, 
Das Menſchenherz nur hegt und hält Gefühle: 
Bergebens hoffſt du, dat Natur die Schwüle 
Des Sommers dir bis in den Winter hüte. 


Ich dachte, für ſolch' hohe Huld und Güte, 
Muß eine Blume jprojjen in der Kühle 
Des Herbites no; umſonſt! auf faltem Pfühle 
Des Gartens fand ich auch nicht Eine Blüthe. 


Nun, ftatt des Lenzes flatterhaften Roſen, 
Unftatt des Sommers wandelbaren Nelken, 
Pflück' ich die Blume meiner Huldigungen. 


D nimm fie hin! Laß Winterftürme tojen, 
Laſſ' allen Blüthenſchmuck des Jahres welfen ; 
Die Blüthen bleiben dir, die ewig jungen. 
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33. 
3u einem Geßurtstags- Kratız aus SKagerofen. 


Im Evangelium dort, als die nicht kamen, 
Die zum Gaftmahl der Herr hatt’ eingeladen; 
Schickt' er die Diener aus auf allen Pfaden, 
Und lie die Krüppel holen und die Lahmen. 


Sp lud ich Gartenrojen, edle Damen; 
Doch als nicht fertig wurden Ihro Önaden, 
Sich anzufleiden und in Thau zu baden, 
Mußt' ich die wilden holen ftatt der zahmen. 


Die Hagerojen, flinfe Bauerdirnchen, 
Sie zeigten ſich, ſobald ich winfte, fertig, 
Weil fie an ſich nicht viel zu pußen hatten. 


Sie brauchten gar fein Fädchen und fein Zwirnchen, 
Und bilden doch ein Kränzchen gegenwärtig, 
Um den Geburtstagswunid dir abzuftatten. 


34. 


Der Nordivind raucht, und herbftlich ſchrei'n die Dohlen, 
Leisriejelnd ab Fällt Blatt auf Blatt von Bäumen; 
O Muſe komm, du fannjt auf öden Räumen 
Nicht mehr luſtwandeln mit den zarten Sohlen. 


Komm, ftatt zu juchen Roſen und PViolen, 
Die nicht mehr blühn, laß uns von beiden träumen, 
Im Stillen Zimmer, bei des Rebſafts Schäunten, 
Der nicht gefriert, und bei des Herdes Kohlen. 


Thürm' um mid ein Gebirg von Bücherfchiehten, 
Daran der Sturm fi) bricht von Schnee und Wetter, 
Laß laujchen mich, verjteckt mit dir, dahinter. 


Du fannit, o Zauberin, Blüthenlauben dichten, 
Du pflanzeit Wälder ewiggrüner Blätter, 
Du ſchaffeſt Frühling mir im tiefen Winter. 
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39. 


Ihr Bäume, die ihr laffet Blätter fallen, 
Ihr Sträuche, die ihr dorret zum Gerippe; 
Müßt ihe verbluten an des Todes Hippe? 
Wer hält das Leben, das euch will entwallen? 


Sch bin’s, der ich nach meinem Wohlgefallen 
Mit Leben kann begaben Fels und Stlippe ; 
Ich jend’ ein Zauberwort aus meiner Lippe, 
Sp jubeln mir entgegen Nachtigallen. 


Sch hauche Gluth, Jo fann fein Nordwind frieren, 
Sch blicke Licht, jo müſſen Wolken ſchmelzen; 
Sch halte zu ven Mund dem Sturm, der grollet. 


Ich will die Flur mit grünem Teppich zieren, 
Und blaue Fluthkryſtalle drüber wälzen; 
Und es joll Frühling fein, ob ihr nicht wolet. 


36. 
Zu einem Bilder- Almanad). 


Ihr Dämchen und ihr Herren, die gern haſchen 
Nah Büchern, aber nicht nad Tolianten, 
Die gar zu ſchwer, und auch nicht nad) Quartanten, 
Die unbequem find denen, die nur naſchen; 


Ihr, Lieber greifend nach) ven leichten rafchen, 
Berbrämten, aufgeftugten, eleganten 
Kunſtſächelchen, die mit verzierten Kanten 
Sp ſchön ſich Laffen ſchieben in die Tajchen ; 


Die ihr am liebſten blätternd mit den Fingerchen 
Aufjuchen möget glatte nette Küpferchen, 
Amorchen, Nymphchen ohne Bufentüdelchen ; 


O jehet Her! die allerliebiten Dingerdhen, _ 
Die Springerchen, die Hüpferden, die Schlüpferchen! 
Um Gottes Willen, kauft das artige Büchelchen ! 
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91. 
Aprif- Sloden. 


Weil ganz wie milder Mai an Laub und Blüthe, 
An Himmelblau und Wehen Iinder Lüfte, 
An Wechjelipiel der Farben und der Düfte 
Sich heuer zeigt Aprils bejondre Güte; 


So hat, daß jeine Wuth ſich doch verwüthe, 
Die er durch Wiejenthal und Waldesklüfte 
Nicht üben will, fein Grimm in andre Grüfte 
Sich hergeflüchtet hiev in mein Gemüthe. 


Und mirflih weiß er da jein Necht zu brauchen, 
Mit Raſen, Toben, Dräuen, wilden Schnauben, 
Daß er nit um Verkürzung hat zu Klagen. 


Ihr Auen, die in Sonnenglanz fich tauchen, 
Ihr fühlet nicht, ihr hellen Maienlauben, 
Wie ih für euh nun den April muß tragen. 


38. 


Dies Schneegeflof vom heitern Himmel jprühend, 
Kein Schnee iſt's wie er mag im Winter ſtieben, 
Ein wunderlich verfehrt apriliich Lieben 
Iſt's in gefrornen Liebesflammen glühend, 


Mit ſeltſamer Bewerbung ſich bemühend 
Um Knoſpen, die noch ungerühret blieben, 
Dat fie ſich endlich regen mit den Trieben, 
Dem Schnee mit Blüthenjchnee entgegenblühend ; 


Wie ein Berliebter, der aus warmem Borne 
Hat lang’ umſonſt Gefühle ſpringen laſſen, 
Und die verſchloſſ'ne Schöne nicht gerühret, 


Nun plöglich lodert auf in raſchem Zorne, 
Und durd ein Lieben, das fich zeigt wie Hallen, 
Der Ueberwundnen Liebesfuß entführet. 
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Die ihr von falſcher Sonnenjtrahle Brüten 
Euch arglos wärmen ließet lange Wochen, 
Und da ihr endlich jeid der Knoſp' entfrochen, 
Nun müht erfahren rauher Stürme Wiüthen ! 


Ich lad’ euch ein in meine Bruft, ihr Blüthen, 
Worin ein treurer Frühling angebroden. 
Ihr aber fragt, worauf ich könne pochen, 
Um, was euch fehlt, bet mir euch zu vergüten? 


So wißt: Es find zwei jolche Xenzgemwalten 
In meiner Brujt vereint, Geſang und Liebe, 
Die wechſelweiſ' jich Heben und begeiftern. 


Lieb’ und Geſang, wo die zujammen halten, 
Da müfjen alle andern Frühlingstriebe 
Gedeihn, und Froft kann fie nicht übermeiitern. 


40. 


O ſauget, meine Lieder, durſtige Bienen, 
Die trinken ſtets und trinken nie Genüge, 
O ſauget lange tiefe volle Züge 
Zum Abſchied noch aus dieſen Blumenmienen; 


Damit, wann nun die herbe Stund' erſchienen, 
Wo wir auf immer müſſen unſre Flüge 
Von hinnen nehmen, wir gefüllte Krüge 
Gewonnen haben Honiges aus ihnen. 
Ja tragt zuſammen alle Süßigkeiten 
In duft'ge Zellenräume, dieſe Reime, 
Zu einer Lindrung meinen eignen Schmerzen, 
Zu einer Lab' in fernen öden Weiten; 
Und laßt ein Theil auch hier von eurem Seime, 
Wenn hier ein Stachel bleibt in einem Herzen. 
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Der Frühling lat von grünen Höhn, 
Es steht vor ihm die Welt jo ſchön, 
Als ferien eines Dichters Träume 
Getreten ſichtbar in die Räume. 

Wann ſchöpferiſch aus Morgenduft 
Der Sonne Strahl die Weſen ruft, 
Kehrt jedes Herz ſich, jede Blume, 
Empor zum lichten Heiligthume. 

Wann Abendroth den Purpur webt, 
Darin die Sonne ſich begräbt, 
Schließt ſich befriedigt jede Blüthe, 
Und Sehnſucht ſchlummert im Gemüthe. 

Vom Morgen bis zur Nacht entlang 
Iſt all ein Kampf der Sonne Gang; 
Ein Kampf, die Schöpfung zu geltalten, 
Durch Licht zur Schönheit zu entfalten. 

Die Sonn’ iſt Gottes ew’ger Held, 

Mit goldner Wehr im blauen Feld, 
Und zu dem lichten Heldenwerke 
Erneut der Frühling ihr die Stärke. 

Die Sonn’ am Tag, der Mond bei Nadıi, 
Sie ringen al mit Wechſelmacht, 

Die Sonne, Roſen roth zu Strahlen, 
Und Lilien weiß der Mond zu nalen. 

Der Himmel ein japhyınes Dad) 

Der Flur ſmaragdnem Brautgemad), 
Wo fih im Spiegel von Kryitallen 
Schaut Roſe Braut im Wohlgefallen. 

Die Morgenröthe wirft ihr Kleid, 

Der Morgenthau reicht ihr Geſchmeid, 
Der Morgenwind, ihr kecker Freier, 
Küßt fie erröthend unterm Schleier. 

Der Frühling giebt im Garten Tanz, 

Und alle Blumen nah'n im Glanz, 
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Wo Mädchen vorzujtelen haben 
Die Rofen, und Jasmine Knaben. 

Das Veilhen birgt in Dujt fich ſtill, 
Teil aufgefuht es werden will; 

Die Roſe glühend zeigt fich offen, 
Wie fünnte fie Berbergung hojfen? 

Des Baradiejes Pforten find 
Nun aufgethan im Morgenwind, 

Und auf die Erde ſtrömt vom Dften 
Der Duft, den ſonſt die Sel’gen Toften. 

Die Lauben Edens werden leer, 

Zur Erd’ hernieder zog ihr Heer, 
Wo nun die Engel ſchöner wohnen 
In NRojenzelt und Lilienkronen. 

Kun lebt, berührt vom Liebeshauch, 
Das Leben neu, und Todtes auch; 
Der jtarre Fels vor Sehnſucht bebet, 
Bis auch ein Epheu ihn umwebet. 

O Frühlingsodem, Liebesluſt, 

O Glück der felſentreuen Bruſt, 
Die ein Geliebtes an ſich drücket, 
Das dankbar ſie mit Kränzen ſchmücket. 

In dieſer Stille der Natur, 

Wo Liebe ſpricht und Friede nur, 

Sei fern den ſchweigenden Gedanken 

Dez Menſchenlebens lautes Zanken. 
Wie fie die Sinfe ſich verwirrt, 

Und wie in Wülten fi) verirrt, 

ie fie die Freude ſich verfümment, 

Und wie das Dajein ſich zertrümmert. 
Und wie die Welt, jo ift ihr Lohn. 

Es reut mich jeder Liedeston, 

Der auf's verworrene Getriebe 

Der Zeit fih wandt’, und nicht auf Liebe. 
Die Liebe iſt der Dichtung Stern, 

Die Liebe ift des Lebens Kern; 

Und wer die Lieb’ Hat ausgejungen, 

Der hat die Emigfeit errungen. 
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Weg Thorentand und Flitterpracht! 
Im Himmel gilt nicht ird'ſche Macht. 
Grobrer, Helden, Weltvernichter, 
Geht, jucht euch einen andern Dichter. 
Du Freimund laß den eitlen Schmwall, 
Sing’ Lieb’ als wie die Nachtigall, 
O trachte Hl in deinen Tönen 
Dein eignes Dajein zu verjöhnen. 
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Ihr Vögel, wenn ihr warten wollt mit Singen, 
Bis meine Lieder hell wie jonjt erlangen! 
Ihr Blumen, wenn ihr eh’r nicht wollt entipringen, 
Bis Freudeblühn ihr jeht auf meinen Wangen! 
D Takt von mir euch feine Störung bringen, 
Euch aufzuhalten ift nicht mein Berlangen; 
Singt nur und blüht an aller Ströme Borden, 
Und wartet nicht 615 Frühling mir geworden ! 
Da wollten dennod ſäumen 
Die Blüthen an den Bäumen, 
Die Vöglein tief in Träumen; 
Kann man dem Dieter jo viel Recht einräumen ? 
Ihr Bögel, da ihr doch nicht wollet fingen, 
Bis mit Geſang ich euch vorangegangen; 
Ihr Blumen, da ihr doch nicht wollet Ipringen, 
Bis auch die Keim’ in meiner Bruft entiprangen! 
Mein Zaudern joll euch feme Störung bringen, 
Und euer Lojungswort ſollt ihr empfangen: 
Auf! jingt und blüht an aller Ströme Borden! 
Habt Frühling! Frühling ift mir jelbjt geworden. 
Da durften nicht mehr jäumen 
Die Blüthen an den Bäunten, 
Die Vöglein auch nicht träumen, 
Und Frühling blüht’ und tönt’ in allen Räumen. 
Ihr Vögel, nun ihr einmal ſeid am Singen, 
Weil euer Sänger euch vorangegangen! 
Ihr Blumen, die ihr nun müßt vorwärts dringen, 
Bon Stuf auf Stufe, bis zum höchſten Prangen! 
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Ich kann euch fürder keine Störung bringen, 
Fortfahren müßt ihr wie ihr angefangen; 
Singt denn und blüht an aller Ströme Borden, 
Und wißt, daß Frühling doch mir nicht geworden. 
Da konnten nicht mehr ſäumen 
Die Blüthen an den Bäumen, 
Die Vöglein auch nicht träumen; 
Luſt floß der Welt, mir ſollte Trauer ſchäumen. 
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Es rührt mid an der Frühlingslüfte Schauern, 
Sie fommen janft an's Herz herangeglitten, 
Und wollen draus vertreiben dumpfes Trauern, 
Das drinnen wohnet wie in Winters Mitten. 
Ihr Lüftchen, eure Müh’ muß ich ‚bedauern, 
Sie beijer anzumenden laßt euch bitten. 

Wo Stille Knoſpen an den Zweigen lauern, 

Da kehrt eu hin, da jeid ihr wohlgelitten; 

Da wert mit euerm Odem junge Roſen, 

Die gern mit euch von Lieb’ und Hoffnung koſen, 
Und laßt unangerührt mich Hoffnungslofen. 


4. 


Schmüde doch, du Hand des Lenzen, 
Schmücke dieje Fluren doc, 
Daß ich fie zulegt erglänzen 
Seh’ in vollem Glanze nod. 
Daß, wenn ich einſt einfam weine, 
Aus der Ferne dein Gefild 
Tröſtlich Tächelnd mir erjcheine, 
Nicht ein ftarrend Winterbild. 
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Möcht’ ich Doch Leben, 
Wüßt' ich nur wie und wo? 
Frühling, dein Weben 
Macht mich nicht froh. 
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Hügel und Auen 
Dehnen ſo weit ſich aus, 
Aber zu bauen 
Denk' ich kein Haus. 
Blumen zu pflücken 
Lohnt mir keinen Schritt; 
Niemand zu ſchmücken 
Hab' ich damit. 
Lieder zu ſingen 
Bin ih allein geſchickt; 
Ach, dak ihr Klingen 
Mich nicht erquidt. 
6. 
Du Reiter, du toffer, 
Wo 'naus im Galopp? 
Dein She hat den Koller, 
Das heißt mir ein Hopp. 
Wer bift du? „Der Frühling!" 
Und reit'ſt dur) die Kühling? 
Zwar blau ift der Himmel, 
Doch kalt ift der Oft; 
Gieb acht! auf dem Schimmel 
Da reitet ein Froit; 
Der wird von dem Scheden 
Zu Boden dich Itreden. 
Ja, freilih, da zappelt 
Um Boden er Ion; 
Der Schimmel zertrappelt 
Den armen mit Hohn; 
Sein Füllhorn zu Scherben, 
Die Blüthen verderben. 
Nun rafft ſich mit Reue 
Vom Boden das Kind; 
„Wo ihaff ich aufs neue 
Nur Blüthen geſchwind? 
Selbit im Paradieje 
Giebts feine mie dieſe.“ 
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So reite nur wieder 
Gen Hinmel dein Pferd, 
Um neue hernieder 
Zu bringen zur Erd’; 
Und jei dann vernünftig, 
Reit’ langjamer fünftig ! 


7. 


Weder Liebesblick' aus ſchönen Augen, 

Noch vom Himmel reine Sonnenblicke, 
Konnt' ich dieſen ganzen Lenz erhalten. 
Schiene mir die Sonne nur, ſo wollt' ich 
Doch die Liebe, die nicht ſcheint, vergeſſen. 
Oder wollte mir die Liebe ſcheinen, 

O wie gern vergäß' ich Sonnenſchimmers. 


8. 


Solch einen Mantel wünſcht' ich euch, 
Wie ich Hab’ umgeſchlagen, 

Ihr Blüthen, die ihr frieren müßt 
In dieſen kalten Tagen. 

Was aus der Knoſpe Kämmerlein 
Seid ihr zu früh gebrochen? 

Gern, wär' es jetzt euch nicht zu klein, 
Wär't ihr zurückgekrochen. 

Von falſcher Sonnen Liebesblick 
Habt ihr euch locken laſſen; 

Und ganz mag euer Mißgeſchick 
Ein liebend Herz nur faſſen. 

Ich will, wenn das euch tröſten mag, 
Ihr Blüthen, hier euch pflücken, 
Und meiner Liebſten Namenstag 
Mit euern Kränzen ſchmücken. 

Statt einer falſchen Sonne ſeht 
Ihr treuer Augen Schimmer, 

Und Statt im falten Gartenbeet 
Blüht ihr im warmen Zimmer. 
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Mit den erſten Strahl der Sonne 
Bilt du weislich aufgeitanden, 
Daß von deines Tages Wonne 
Dir fein Theilchen fomm’ abhanden. 
Flüdtigfte vom Stamm der Fliegen, 
Leichtbeſchwingtes Eintagstind ! 
Aus des Morgens Duft geitiegen, 
Und verweht vom Abendwind. 
Weil beftimmt zu deinem Leben 
Vom Geſchick ein Tag dir war, 
Hat es milde dir gegeben 
Diejen längiten Tag im Jahr. 
Sei der Tag dir ftill und helle, 
Werl du feinen zweiten halt; 
Unverfiegt des Thaues Duelle, 
Wind und Sonne nit zur Kalt! 
Keine Schwalb’ im Flug di haſche! 
Stelle dir fein Netz die Spinne! 
Geh’, im Duft der Blüthen naſche, 
Und am Abend drein zerrinne! 


10. 


In den hellen Bfingitentagen 
Grüßt' ih eine Braut im Glanz; 
Reine jemals ſchien zu tragen 
Mir jo ſchön den Hochzeitfranz. 

In den hellen Pfingitentagen 
Sah ich einer Leiche zu; 

Reine ſchien Jo ſchön getragen 
Unter Blumen mir zur Ruh’. 

In den hellen Pfingftentagen — 
Soll ich jterben, ſollt' ich frei'n; 
Was dir, Himmel, will behagen, 
Lak es nur um Pfingiten fein! 
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Seit der König Salomo 
Von der Welt verſchwunden, 
Wird fein König hehr und hoh 
Wie der Lenz gefunden. 

Salomo, der auf dem Dit 
Reitend ſich ließ wiegen, 
Und Hudhud mit Liebespoft 
Hieß nah Saba fliegen. 

Salomo, an deſſen Thron 
Standen zwei Weſire, 

Aſſaf für den Menſchenſohn, 
Simurg für die Thiere. 

Seit geitorben iſt Aſſaf, 
Hudhud ſich verflogen, 
Simurg zum Gebirge Kaf 
Sich zurückgezogen; 

Seit der König Salomo 
Von der Welt verſchwunden, 
Wird kein König hehr und hoh 
Wie der Lenz gefunden. 

König Lenz im Paradies, 
Fürſt im Reich der Liebe, 
Herr der Huri's und Peri's, 
Herrſcher freier Triebe. 

Wenn er her vom Himmel fährt, 
Durch ſein Reich auf Erden, 
Nie kein König ſo geehrt 
Wird empfangen werden. 

Unter Nachtigallenſang 
Ban’n ſich allerorten 
Zu des Königs Feſtempfang 
Grüne Ehrenpforten. 

Hat auf Erden Majeſtät 
Schön're Thronvaſallen? 
Lilien und Roſen ſeht 
Ihm zu Füßen fallen. 
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Darf jo hoch ein Schmeichler auch 
Seinen Fürften rühmen, 
Daß von jeines Mundes Haud) 
Fluren fi beblümen? 

Wellen Blick macht Himmel blau, 
Und die Lüfte jonnig? 
Weſſen Lächeln grün die Au, 
Und die Herzen wonnig ? 

Reine Krone ift jo leicht 
Wie die Lilienfrone, 
Und fein Thron auf Erden gleicht, 
Roje, deinem Throne. 


12. 


Ich habe mir nun einmal vorgenoinmen, 
Daß es in meinem Herzen Lenz joll jein. 
Der Lenz war draußen auf der Flur entglommen, 
Es öffnete mein Herz fich jeinem Schein; 
Da hab’ ich in das Herz ihn aufgenommen, 
Und er iſt nun dadurch geworden mein. 
Und wollen draußen jegt die Stürme fommen, 
Und mill der Himmel in die Blüthen ſchnei'n: 
Dem Herzen ift jo leicht nicht beizukommen; 
Es fann ſich jelbit beſtänd'gern Trieben weihn. 
Mit der Natur zu hadern, will nicht frommen ; 
Doch was ihr ſelbſt, will ich nicht mir verzeihn: 
Und hat ſie fich zu wintern vorgenonmen, 
Sp nehm’ ic) in mir ſelbſt mir vor, zu mat’n. 
Die ihr euch alle hattet vorgenommen 
Zu blühn, und nun betrogen jeid vom Schein: 
hr, die ihr draußen jeid zu furz gefommen, 
Ich lad' euch Hier zu meinen Herzen ein! 
Ihr Blüthen, die ihr müßt im Froft verfommen, 
Ein warmes Obdach will ich) euch verleihn; 
Und alfe Strahlen, die euch find verglommen, 
Ihr findet fie in meines Herzens Schrein; 
Und alle Düfte, die eu find entſchwommen, 
Ich 308 fie alle in mein Herz herein. 
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Aufichlagt Hier eure Herberg unbeflommen, 
Vor'm Winter ficher könnt ihr hier gedeihn: 
Ich habe mir nun einmal vorgenommen, 
Dat es in meinem Herzen Lenz joll fein. 


13. 


Wenn es ewig Frühling bliebe, 
Möcht' ich gern die Menjchen milfen, 
Einjam leben mit der Liebe 
In des Haines Finſterniſſen. 

Ueber mir den blauen Himmel, 

Um mid) her die grünen Yluren, 
Blumen, frohes Thiergewimmel, 
Und vom Menjchen feine Spuren. 

Denn der Menſch verftört die Stille 
Der Natur und ihren Frieden, 
Dem zur Marter ift jein Wille 
Und jein Geift zur Qual beſchieden. 

Wo mir Mond und Sonne leuchtet, 
Lüfte ſchwellen, Schatten ſprießen, 
Bäche riefeln, Thau mir Feuchtet, 
Laßt mich ungeftört genießen! 

Mögt ihr Handeln oder grübeln, 

Und euch durcheinander treiben, 
Nichts mehr will ich euch verübeln, 
MWolt mir nur vom Xeibe bleiben. 

D Natur, dein mütterlicher 
Bujen, wo die flein und groken 
Kinder ſchlummern fanft und ficher, 
Soll mit ihnen mi umſchooßen. 

Über wenn die Stürme Ihauern, 

Und die Mutter blidt jo grämlich, 

Kommt ihr exit verhaßten Mauern 

Mir nun vor nicht unannehmlic. 
Denn in Jolden grauen Tagen, 

Daß ih nicht zum Läſtrer werde, 

Muß ih aus dem Sinn mir jchlager, 

Daß es Himmel giebt und Erde. 
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Darum war es Gott gefällig, 
Uns nicht ew'gen Lenz zu geben, 
Weil er wollte, daß gejellig 
Menſch mit Menſchen jollte Leben. 


14. 


Ein Schreibtäfelchen im Bujen 
Ging ich in den Frühlingswald , 
Euch, mir lang’ entwöhnte Mufen, 
Sudt’ ih auf und fand euch bald. 
In die Tafel auf den Knieen 
Schrieb ich, was mir gab ein Hauch; 
Und ich wähnt’ e3 mir verliehen 
Bon dem nahen Blüthenitraud. 
Doch aus meiner Tafel wittert 
Mich ein andrer Odem an, 
Welke Blumen, halbzerfnittert, 
Die ich jüngst dort eingethan, 
AS zu meiner Kindheit Fluren 
Mich der vor'ge Herbit geführt, 
Wo ich den verwehten Spuren 
Frühen Glückes nachgejpürt. 
Sa, jo bit du nun gealtet! 
Nicht der Frühling, der nun blüht, 
Nur ein längſt verblühter mwaltet 
Dir nachduftend im Gemüth. 
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Wenn der Frühling jeine 
Schöpfungsmelodien 
Dur die ftillen Haine 
Läßt mit Braufen ziehn; 

Laßt mich gehn, verloren 
In fein em’ges Lied, 
Das von meinen Ohren 
Ird'ſche Klänge ſchied. 
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Keinen Freund und Trauten 
Such' ich, der mir ſpricht; 
Denn aus Menſchenlauten 
Tönt das Räthſel nicht. 

Selbſt das Unſchuldplappern 
Meiner Kinder ſtört; 
Lieber Storches Klappern 
Hätt' ich noch gehört. 

Oder Laubgewühle 
In des Windes Wehn, 
Oder was ich fühle, 

Ohn' es zu verſtehn. 

Großes Allgemeines 
Spricht aus der Natur, 
Ein Beſondres Kleines 
Aus den Menſchen nur: 


16. 


An dem Dörflein, wo ich wohne, 
Geht fein Wandrer ein und aus, 
Uber Gäft’ aus fremder Zone 
Bringen Grüße meinem Haus. 

Weil von menschlichen Geſchichten 
Nichts geſchieht auf meiner Flur, 
Hab’ ich einzig zu berichten 
Deine Thaten, o Natur! 

Wie du endlos deinen Schleier 
MWebit aus Sonnen- Mondenlidt, 
Und verblendejt deine Freier, 
Wo du zeigit dein Angeficht. 

Alle Sterne will ich zählen, 
Welche flechten deinen Kranz, 
Und von deinen Kronjumelen 
Schildern jeden farb’gen Glanz. 

Bon dem Veilchen bis zur Roje 
Wie die Blumenleiter jteigt, 
Dann abflingend zur Zeitloje 
Sich in die Berftummung neigl. 
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Wie vom erften Lerchentriller 
Schwillt der Hain zu Schal und Schall, 
Lauſchender dann wird und jtiller 
Dem Gefang der Nachtigall. 

Wie das Felt der Auferjtehung 
MWinterihlummerfnoipen bricht, 
Bis am Tag der Geiltausgehung 
Jedes Blatt als Zunge Ipricht. 

Was ihr wechjelndes erfahren 
Gönn' ich Euch, daß Ihr es ſchreibt; 
Über ich will aufbewahren, 
Was im Wechſel ewig bleibt. 

Heute, dag die Birke grün wırd, 
Schreib’ ih in mein Tagebuch; 
Morgen wenn der Schleedorn blühn wird, 
Sei's mein nächſter Schreibverjud). 


ET. 


Schon jeit meinen frühften Tagen 
Hört’ ich, mag mir’s Gott verzeihn, 
Gern die Nachtigallen ſchlagen, 
Doch den Kufuf lieder ſchrein. 

Und daß er ein mijerabler 
Sänger ſei, ich glaubt’ es nicht 
Dem berühmten Kinderfabler, 
Der davon mit Salbung jpricht, 

Wie Damöt mit jeiner Schönen, 
Um das Lied der Nachtigall 
Zu bewundern, muß verhöhnen, 
Armer Kukuk, deinen Schall. 

Aber Ihüchtern blieb mein Lieben, 
Bis ſich mir der Orient 
Aufthat, und ich fand gejchrieben, 
Wie fi) dort der Kukuk nennt: 

Kokila, vom Liebesgotte 
Zum Mitkämpfer ausgeſucht, 
Wenn er machen will zu Spotte 
Eines Büßers fromme Zucht. 
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Wann die Nymphe niederiteiget, 
Unders fingen kann fie nicht, 
Als daß fie fich zeigt und ſchweiget, 
Und für fie der Kukuk ſpricht. 
Da der Kufuf jo zu Ehren 
Dort im heil’gen Often fam, 
Soll die Andacht mir verwehren 
Künftig feine falſche Scham. 
Kukuk ift am Gangaftrome 
Einerlei mit Nachtigall; 
Die in deutſcher Eichen Dome 
Wohnen ein getrennter Schall. 
In des Kukuks Ruf beſchloſſen 
Liegt die ganze Maſſe Klang, 
Die gegliedert ausgegofien 
Wird der Nachtigall Gejang. 
Weil der Dichter ſucht die Maffe, 
Die noch nicht die Form gewann ; 
Horch' ich, Kukuk, dir, und laſſe 
Nachtigall, die jelbit es Tann. 


18. 


Früher Jugend Frühlingsfcenen 
Treten meinem Blide nah; 
Blumen jeh’ ich, unter denen 
Sch die erſte Xiebe jah. 

Will Erinnrungsduft verflären, 
Gegenwart, dein fahles Thal? 
Doch warum in's Auge Zähren 
Lockt herauf der Freudenftrahl? 

Und vergebens fümpft Ermannung 
Gegen weiche Rührung an; 
Löſen wird der Lüfte Spannung 
Ein wohlthätiger Orfan. 

Alſo muß ih nun erfahren 
In der Seele Schaurevier, 

Was ich äußerlich vor Jahren 
Oft, o Rom, gejehn in dir: 
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Wann die Berge der Lateiner 
Näher, heller find zu jehn, 
Wird, die Luft mag jcheinen reiner, 
Doch bevor ein Regen jtehn. 
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Blume blühte, Vogel jang, 
Zuft und Frühroth haut’ und glomm, 
Zu ermuth’gen meinen Gang, 
US ich ringend aufwärts flomm. 
Wie jo öd' und wie fo fahl, 
Nun ich über'm Berge bin! 
Drunten liegt vor mir das Thal, 
Und es geht von jelbit dahin. 


20. 


Blaſſer Druck und grau Papier 
Hat in Winternacht die Augen 
Mir verdorben; Lenz, an dir 
Wollen fie gejund fich jaugen. 

Laßt fie leſen luſtbeglänzt 
In dem grünen Buch der Triften, 
Morgenabendrothumgränzt, 

Bunte Blumenbilderſchriften. 

Und dann laß den Hauch der Nacht 
Ihnen auf den Himmel blättern, 
Wo fie fremder Weltenpracht 
Schimmert an in goldnen Lettern. 


21. 


Die ſchönſte Morgenröthe ſtand 

Ob meiner Jugend Träumen; 

Ich ſtreckt' im Spiel empor die Hand, 
Und lie fie Gold umjäumen. 
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Dann fam ein heißer Lebenstag, 
Der Frühduft war verſchwunden, 
Und die Erinnerung jelbit erlag 
Un euch, verträumte Stunden. 

Kun iſt es mir, als ob den Gruß 
Die Freundin wieder böte, 

Us ob ſich unter ihrem Kuß 
Neu jeder Wipfel röthe. 

Und hoffeſt du, was ab und todt, 
Sei wieder angeglommen? 

Und ift es nicht das frühe Roth, 
Das jpäte ſei willfommen. 

Komm, Morgenrotyes Widerſchein, 
Du Sanfte Röth' im Abend! 

Du führſt zur ew’gen Jugend ein, 
Die irdiiche begrabend. 


22. 


Mit abjonderlichem Braujen 
Kommt der Frühling heuer, 
Gleich als ob der Schöpfung grauen 
Sollte vor dem Teuer. 

Uber vor dem Liebesdrohen 
Wirt du nicht erbangen, 
Semele, wenn du den hohen 
Gatten willft empfangen. 

Ob du an den heißen Küſſen 
Fühleſt dich vergehen, 
Sterbend wirft du deinen ſüßen 
Sohn gezeitigt jehen. 


23. 


Siehft du, hörst du im Frühlingswind 
Der Eiche Winterlaub ſchwirren zu Grab? 
Was iſt es? die jungen Triebe find 
Erwacht, und ſtoßen die alten ab. 
Rückerts Werfe I. 21 
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Nun jendet der Himmel den Negenguf, 
Der wird die Wipfel verjüngen, 
Und das vermodernde Alte muß 
Unten die Wurzel düngen. 

Im Frühlingsregen ift zweierlei Kraft: 
Leben macht er entlodern 
In allem, worin fich regt der Saft, 
Und Abgeſtandnes vermodern. 


24. 


Ein grüngoldnes Frühlingswürmehen 
Rührte bis zu Thränen einen 
Frommen Dichter, deß Begeiftrung 
Oftmals unterging im Weinen. 

O grüngoldner Frühlingswurm, 
Sprach er, bift du auch unfterblich ? 
Oder wird der nächte Sturm 
Deinem ganzen Sein verderblich ? 

Wirt du ohne Spur verwehen, 
Wann dein Ölanz zerfiel in Staub? 
Oder mit mir auferftehen 
Unter ew'gem Frühlingslaub? — 

Ungeregt vom Dichterhauche 
Läßt das Würmchen fich vernehmen ; 
Jener ſieht nach Dichterbrauche 
Sich beſchämt vom eignen Schemen. 

Kümmre dich um deine Seele, 

Was willſt du nach meiner fragen, 
Ob ſie mir zum Schaden fehle, 
Oder auch zum Wohlbehagen? 

Ob nicht tauſend goldne Sterne 
Schon zerfloſſen, weiß ich nicht; 

Ich zerfließen werde gerne 
Wie der Thau im Morgenlicht. 

Der du ſelber deine Seele 
Stolz erhebend, haſt geſprochen, 
Daß, was allen Welten fehle, 

Nur in ihr ſei angebrochen! 
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Du, o Schöpfungslegtgeborner, 

Haft allein den Hauch empfangen; 

Und ein armer unerforner 

Kann ihn nur von dir erlangen. 
Wem du eine Seele lieheft, 

Gleich Dir denkt es, fühlt's und ſpricht's; 

Wenn du wieder fie entzieheft, 

Sinkt es ftumm zurück in Nichts. 
Schön iſt's Schäbe zu vergeuden 

Unter bettelnden Gewühlen; 

Doch allein nicht ihre Freuden, 

Ihre Weh’n auch mußt du fühlen. 
Und jo fühle du die Leiden, 

Die ich jelber nicht empfinde, 

ie zu ewigen Berjcheiden 
Hin mich tragen Frühlingswinde. 


25. 


Stadtgeborne Herrn und Frauen, 
Die ihr Wald und Flur 
Liebet auch wohl zu beichauen, 
Doch von oben nur; 

Epikur'ſchen Göttern gleichet 
Ihr im Schaugenuß, 

Bon der Theilnahm’ unerreichet, 
Die id tragen muß. 

Wenn der Negen lange läflet 
Warten durit'ge Saat, 

Freut e8 euch, daß ungenäſſet 
Bleibt der Sonntagsſtaat. 

Ob der Gluth ſich ſchmachtend ſenke 
Jedes Blatt im Hain, 

Bei de3 Gartenwirths Getränfe 
Schaut ihr frifch darein. 

Oder wenn ein Nachtfroſt kläglich 
Brach des Frühlings Strauß; 
Mittags iſt's doch warm erträglich, 
Wenn ihr kommt heraus. 
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Während ihr bei jedem Wetter 
Habt zur Hand den Troſt, 
Muß ich zählen alle Blätter 
Fahl von Hitz' und Froſt. 

Gleich als ob Naturverwaltung 
Mir ſei anvertraut, 

Jedes Mundes Unterhaltung, 
Welcher lebt vom Kraut. 


26. 


Als wir vor Georgitage 
Hörten jüngſt die Fröſche ſchreien, 
War es mir nur eine Klage, 
Euch war's eine Luft im Freien. 
Denn ihr hörtet unbefangen 
Nur das fröhliche Geſchwätze, 
Mich im Herzen machten bangen 
Drohende Naturgefege. 
Denn jo lange vor Georgen 
Hören läßt der Froſch jein Lied, 
Alſolang ſchweigt er verborgen 
Nach Georgen ſtill im Ried. 
Ueber Winters Niederlage 
Stimmt’ er den Triumphgejang 
Früher an um ein Paar Tage, 
Als es will der Zeiten Gang. 
Kun ward ihm von jpäten Fröften 
Sein vorlauter Mund geſchloſſen, 
Doch ihr mögt euch leichter tröjten, 
Habt ihr doch jein Lied genojjen. 
Der Prophet ift zu beflagen, 
Der nit wenden fann die Wehn, 
Und die ftöret im Behagen, 
Die im Freudenwahne jtehn. 
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27. 


Nur die Zeit müßt ihr erwarten, 
Die von felber alles zeitigt. 
Wenig hilft's ob ihr im Garten 
Vor'm April den Schnee befeitigt. 
Und dann Jehmilzt er in fich jelber; 
Sparet euern warmen Hand)! 
Seht, vor Neid wird er jchon gelber, 
Weil nun grün wird unjer Straud. 


28. 


Viele Schmetterlinge wiegen 
Sih im Frühlingshauch um mid, 
Alle laſſ' ich diesmal fliegen, 

Um zu haſchen Einen did); 

Dih den Kindern heimzubringen, 
Die dich anders nicht begreifen, 
Us wenn von den zarten Schwingen 
Sie den goldnen Duft dir Streifen. 

Xejer, und jo opfr’ ich dir 
Diefen ſchönen Liederbogen! 

Dir gehöret er und mir 
Jene Lieder, die entflogen. 


29. 


Knabe mit der Flaſche 
Komm zur Laube, bring' 
Eine Roſ' und haſche 
Einen Schmetterling. 

Halte mit dem Finger 
Sanft wie Frühlingäluft, 
Holder Freudenbringer, 
Blum’ und Sylphenduit. 

Trinken will ih zwischen 
Beiden Blüthen ſchlau, 
Sie und mich erfrijchen 
Mit dem Himmelsthau. 
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Roſe, deine Wangen 
Zeigen mir ein Bild, 
Das mich einft gefangen 
Lächelnd engelmild. 

Schneetterling, ich ſchwebte 
In des Frühlings Luft 
Auch wie du und Icbte 
Bon der Roſe Duft: 

Aller Duft verihwindet, 
Aller Glanz verblüht, 
Doc jein Glück empfindet 
Ewig das Gemüth. 

Ewig blüht die Roſe 
Auf der Liebe Gruft, 
Und der feſſelloſe 
Sylphe trinket Duft. 

Daß ich recht genieße 
Meine Abendruh, 
Knabe, geh' und ſchließe 
Mir den Garten zu. 

Was bei ſich ein Dichter 
Zu Beſuch mag ſchaun, 
Düfte, Lüfte, Lichter, 
Kommen über'n Zaun. 

Alles ſei willkommen, 

Was in Lüften fleucht, 
Und nichts aufgenommen, 
Was am Boden kreucht. 


30. 


Vor'm April geſteckte Bohnen 
Werden nicht die Müh' belohnen, 
erden, wenn nicht gar erfrieren, 
Doch den friſchen Wuchs verlieren, 
Und, verfrüppelt wie fie ftehen, 
Bald ſich überflügelt jehen 
Bon den nahgewachinen jpätern. 


er Fr 


Sagt Erziehern das und Vätern, 
Daß auch fie Frühzeit’ge Ranken 
Nicht erfünfteln, die nur franfen. 
Eh’ die Frühlingswärm’ im Boden, 
Sn der Luft iſt Frühlingsodent, 
Wird joviel ihr zieht verderben, 
Oder euch zum Aerger Sterben. 

Mit den Bohnen könnt ihr’s wagen; 
Neiket aus, was umgeſchlagen! 
Uber umgeſchlagne Knaben 

Müßt ihr ftetS vor Augen haben; 
Hütet euch vor diefem Fluche! 

Nicht mit Menjchen macht Verſuche. 


3. 


Ew’gen Frühling zu ertragen 
Fürchtet wohl ein blöder Mann, 
Dem fein reines Gut behagen 
Dhne Uebels Zuthat Fanı. 

Und er meint, dazu erfunden 
Sei der Jahreszeiten Tanz, 

Daß ihm nach den trüben Stunden 
Neu gefalle Sonnenglanz. 

Und Natur vom Sommerjchweike 
Müſſe ruh'n im Winterfroft, 
Wie der Bau’r von feinem Fleiße; 
O wie nordiſch ift der Troft! 

Doch mir ſchwillt im Herzen ſüdlich 
Unerſchöpfter Schöpfungshort, 
Und wie Palmen unermüdlich 
Möcht' ich blühn in einem fort. 

Wenn nicht liebten Nachtigallen 
Immer friſches Roſenſprühn: 
Zögen ſie, wenn unſre fallen, 
Dorthin wohl, wo neue blühn? 

Dieſen Zug kann ich begreifen, 
Aber minder jenen Trieb, 
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Der fie macht gen Norden jehweifen, 
Da es warm im Süden blieb. 

Doch ich glaube nicht, daß ihnen, 
Selbſt der Weechſel lieblich ſei, 
Sondern daß ſie nur erſchienen 
Zu beleben unſern Mai; 

Daß ſie nicht als einen Segen, 
Sondern nur als einen Fluch, 
Tragen dieſen unſertwegen 
Ueber ſie ergangnen Spruch; 

Und darüber nur ſich tröſten, 

Wenn ſie frei von hinnen gehn, 
Und uns andre in den Fröſten 
Gar gefangen bleiben ſehn. 

Wenigſtens, hätt' ich die Zügel 
Meines Schickſals in der Hand, 
Nie gebraucht' ich meine Flügel, 
Um zu ziehn in's kalte Land. 

Aus dem warmen, wo die Kühle 
Mohnt in jeder Schattenbucht, 
Und, wenn Sommerdurſt ich fühle, 
Labt im Lenz des Herbites Frucht. 

Und wenn ich im ew’gen Xenze 
Doch den Winter wollte jehn, 
Sollt' an meines Thales Grenze 
Er gethürmt als Schneeberg ftehn. 

Ihn erftieg’ ich, wenn ich brauchte 
Sahreszeitveränderung, 

Bis der Vorwitz mir verrauchte, 

Und ich hätt’ auf’3 Jahr genung. 
Doch was jollte mich bethören, 

Des beliebten Wechjels Halb 

Ihn hernieder zu beſchwören 

In mein Thal von feiner Alp? 

Grauer Winter, mit dem Alter 
Magit du dDroben dich erfreun, 
Niemals deine Flocen, alter, 
Mir auf Au'n und Locken ftreun. 
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Ströme frifcher Frühlingsjaft zu 
Immer mir und meinem Hain; 
Und wir trauen uns die Kraft zu, 
Ein Jahrhundert jung zu jein. 


92. 


Goldengrüne Flanıme, 

Bir®, auf weißem Stamme, 

Du jo lieb und Huldia, 

O mie bijt du ſchuldig 

Solcher großen Plagen, 

Die wir Kinder tragen; 

Säuſ'le ſchön, jo tragen wir geduldig. 
Unſer Herr Schulmeifter, 

Um die böjen Geifter, 

Die ihn Winters plagen, 

Aus dem Leib zu jagen, 

Geht im Lenzthaublinfen 

Deinen Saft zu trinfen; 

Magſt du dünnes Blut ihm nicht verjagen ! 
Wenn er dich gezapfet, 

Und nad) Haufe jtapfet; 

Wie will er's dir danken, 

Daß dem Leberfranfen 

Du haft Heil gejpendet! 

Do jein Jubel endet, 

Wie er hört die Frau Schulmeiftrin zanfen. 
In der nächften Schule 

Herrſcht er Hoch vom Stuhle: 

„Höret meine Lehren! 

Geht und Holt in Ehren 

Friſche Birkenreiſer, 

Denn es ſoll ein Kaiſer 

Oder Küſter Scepters nicht entbehren.“ 
Wie wir, ſcheu uns duckend, 

Schon den Buckel juckend, 

Gehn, ruft nach von drinne, 

Frau Schulmeiſterinne: 
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„Mir auch müßt ihr leſen 

Einen friſchen Beſen, 

Daß mir nicht mein Antheil Macht entrinne.“ 
„Wenn an eurem Blute 

Des Monarden Ruthe 

Sich zu Streng erprobet, 

Und der Aufruhr tobet, 

Will ich Drein mich legen 

Und die Stub’ ausfegen, 

Daß ihre mich als Friedenſtift'rin lobet.“ 
Dich nun, liebe Birke, 

Bitten wir: bewirfe, 

Daß wir werden meijer! 

Deine neuen Weiler 

Mögeit du behalten, 

Mache, daß die alten, 

Sein gejchonet, uns berühren Leijer. 
Diele, die wir ſchneiden 

Um fie ſelbſt zu leiden, 

Sind von den gelinden; 

Doch den Beſen binden 

Wir mit derbem Stiele, 

Daß zu feinem Ziele 

Er ausdauern mög’ in Sturm und Winden. 
Dann wird er bewähret, 

Wenn auf ihm fie fähret 

Aus dem Schlot mit Brauje 

Zum Walpurgisiehmaufe, 

Und vom reihen Feſte 

Dem Gefind’ die Nefte, 

inf’ und Schinken, bringet mit nach Haufe. 
„Sagt, woher ihr’s brachtet, 

Da ihr nicht geihlachtet? 

„Die Schulfinder brachten 

Mir es zu Weihnachten.” * 

Sollten wir's verrathen, 

Daß wir das nicht thaten, 

Da wir doch dazu den Beſen machten? 
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Unſer Herr Schulmeiſter, 

Würſt“ und Schinken ſpeiſ't er, 

Doch mit ſauern Mienen; 

Riecht er wohl an ihnen, 

Wo ſie hergekommen? 

„Und nicht mitgenommen 

Haſt du mich zum Feſt, wo du erſchienen?“ 
„„Sei mit dent zufrieden, 

Was dir ift bejchieden ; 

Iß und werde feifter! 

Uber lab, o dreiſter, 

Dir's vergeh’n zu fahren 

Mit den Herenjchaaren, 

Da du weißt, du biſt fein Hexenmeilter.” 


38. 


Sanft Fabian Sebaltian, 

Da tritt der Saft im Bäumen an; 

Der, während es geflocket, 

In Wurzeln ſtill geftocet; 

Vom Ahnungshauch gelocket 

Des Frühlings ſteigt er nun zweigan. 
Hoch in die Wipfel veiget er, 

Lei) in die Spitzen neiget er, 

Wo eine Knoſpe bauſchet, 

Dahinter er nun lauſchet, 

Und drängend fie beraufchet, 

Biel Ungeduld bezeiget er: 

Bis er die Macht hat, vorzujprühn 
In Blüthen weiß, in Vlättern grün. 
Sp gährt mir im Gemüthe 
Gin Trieb nah Blatt und Blüthe. 
Daß ihn der LZenz behüte, 

Und er nicht ſei vergebens kühn! 

Wie heut ih an des Waldes Saum 
Gejehn hab’ einen ſchönen Baum 
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Gefällt von Beil und Schlage, 
Grad’ am Sebaftianstage, 

Daß froft’ge Armuth trage 

Zu Winterbrand den Frühlingstraum. 


34. 


Um Bienenhaufe liegt der Strahl 
Der Sonn’ und weckt die Bienen ; 
Zur Arbeit möchten fie in’s Thal, 
Allein, was wehrt es ihnen? 

Ach, das Thal noch fahl zumal 
Liegt im mwinterlihen Bann, 
Ohne Blum’ und DBlüthen. 

Und aud den Finfen regt das Licht, 
Das helle, Hell zu jchlagen; 
Warum dooch ſchicket er ſich nicht, 
Gepaart zu Neſt zu tragen? 

Weil noch licht, weil dicht noch nicht 
Laub und Blatt der Baum gewann, 
Um ein Neſt zu hüten. 

In dieſen Lüften webeſt du, 

Und ſchwebſt auf dieſen Strahlen; 
Was hebeſt du die Todesruh' 
Nicht auch von dieſen Thalen? 
Frühling thu dazu im Nu, 

Daß der Kunſtfleiß ſammeln kann, 
Und die Liebe brüten! 


35. 


Wenn die erſte Knoſpe nur 
Hat die Bahn gebrochen, 
Folgen tauſend ihrer Spur, 
Und vier ſchöne Wochen, 
Wird auf maiengrüner Flur 
Blüthenduft gerochen. 
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Wenn ſich in des Nebhuhns Neft 
Nach vier Brütewochen 
Erſt ein Biden jpüren läßt, 
Sit es bald gebrochen, 
Und aus mit der Schalen Reſt 
Kommt ein Volk gekrochen. 
Wenn des Brunnengräbers Stahl 
Zwiſchen Feljenfnochen 
Zu den Adern tief im Thal 
Erſt hat eingejtochen; 
Wird der volle Fluthenftrahl 
Ihm entgegen kochen. 
Alſo, wenn nach langer Raſt 
Du mit Herzenspochen 
Wieder erſt ein Wort nur haft, 
O Boet, geſprochen; 
Drängt ſich Lied auf Lied mit Halt 
Gleich ununterbrochen. 
Und jo, da ich ohne Wort 
Einft mit Herzenspochen 
Bom geliebten Munde dort 
Erften Kuß gebrochen; 
Küpt’ ich glei) in einem fort 
Bier die ſchönſten Wochen. 


86. 


Keulih in der Maienſchwüle 
Schwieg allein mein Kufuf till, 
Der bei eingetretner Kühle 
Heut allein nicht ſchweigen will. 

Sit er von ſo fühlem Herzen? 
Ward es ihm jo jehnell zu Heiß? 
Dder macht der Froſt ihm Schmerzen, 
Und verjingt er fie mit Fleiß? 

Aus den tiefern Wälderſtrecken 
Zieht er ſich an's Dorf heraus, 
Mich Verzagten zu erweden, 

Wo ich mich verkroch im Haus. 
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„Laß dich doch den Froft nicht ſchrecken! 
Morgen wird es wieder warm; 
Dann ſingt laut in allen Eden 
Der verſtummte Vogelſchwarm.“ 


37. 


Welchem dienſtbar'n ſeiner Geiſter 

Aufgetragen hat der Weltbaumeiſter 
Das Geſchäft der Wetterleitung, 

Regen-, Wind- und Sonnenſchein-Bereitung; 
Hat an Menſchenſchmaus und Tanze, 

Scheint es, mehr Luft, als am Frühlingskranze, 
Den er regenlos läßt ſchmachten, 

Da die Menſchen heut ein Feſt ſich machten. 
Um der lauten Gäſte willen 

Sind verfäumt die anſpruchloſen ſtillen, 
Dürfen nicht in volle Bronnen 

Tauchen fie), wie die in volle Tonnen, 
Wo fie fih den Staub abjpülen, 

Sich, dem Wirth zu Nub, die Leber Fühlen, 
Und den Sonnſchein laſſen leben. 

Aber wäre mir das Amt gegeben, 
Hätt' ich's tüchtig regnen laſſen; 

Nicht als thät' ich ſo die Menſchen haſſen, 
Daß daraus ich könnt' erwerben 

Eine Freude, ihre zu verderben, 
Aber, weil mir doch im Ganzen 

Meine Blumen lieber ſind und Pflanzen. 


38. 


Einen klaſſiſchen Dichter in den Händen, 
Den romantiſchen Frühlingshain durchirrend, 
Konnt' ich leſend und wandelnd nicht vereinen 
Jene Klaſſicität und die Romantik. 
Wenn ich blickt' in das Buch, erſchien mir's farblos 
Vor dem ſchwellenden Knoſpendrang des Lebens; 
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Wenn ich ſchaut' in den grünen Wald, erichien er 
Wirrvoll gegen die wohlgebauten Strophen, 
Schlecht geordnet die Schatten und die Lichter. 
Sp mißfiel mir das eine durch das andre, 
Wechſelnd richtete Buch und Welt zu Grund fic. 
Müde ſetzt' ich mich endlich auf den Stein Hin, 
Wo zum Quellengeriefel Schatten raujchten, 
Weiter leſend und blickend aus dazwijchen. 
Immer lauſchender blickt’ ich, immer Stiller 

Las ich, immer verjenkter und verjunfner ; 

Ob ich las, ob ich blickte, wußt' ich jelbit nicht. 
Immer lieblicher, leiſer, floſſen, rannen, 

Immer inniger, tiefer ſchmolzen, ſchwammen 

In einander der Frühling und der Dichter. 
Verſe riefeln in Wellen und ſymmetriſch 

Bauen blühende Lauben fi zu Stangen. 
Staunend fühl’ ich von einem Geift mich wiegen, 
Der des Lebens und Todes Widerſpruch löſt, — 
Bon den Geiſte des Schlummers und des Traumes, 
Die im Schatten mich überjchlichen hatten, 

Ohne daß ich es merkte, bis, vom Odem 

Einer ſtürmiſchen Luft entfüht, ein Baumblatt 
Auf das Buch, und das Buch mir aus der Hand fiel. 
Schlaf, Bermähler des Himmels mit der Erbe! 
Traum, Vermittler des Diefjeit3 mit dem Senjeits! 
Allvereinerde, jtetS vereinte Brüder! 

Kommt noch öfter auf meinen Frühlingsgängen 
Mir entgegen, und helfet mir jtudiren ! 

Kein Ausleger vermag doch auszulegen 

Seinen Dichter, wie ihr, aus der Natur, und 
Einzulegen die Schöpfung in den Dichter. 


39. 


Die noch vor drei Wochen waren 
Weihe Blüthen hoch am Baum, 
Sind zu Markte hier gefahren 
Kirſchen roth, man glaubt es kaum. 
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Ihre rothen Bäckchen lachen, 
Und die Kinder jehn es gern; 
Doch ihr Stein, wenn du den ſchwachen 
Sprengeit, in ihm iſt fein Kern. 
Weil gereift fein volles Leben 
In jo kurzer Zeit kann fein, 
Iſt das Inn're aufgegeben 
Um den äußerfichen Schein. 


40. 


Auf den gaftliden Tiſche 
Zu ſchau'n ein Wunder war es 
Reizendes Fruchtgemiſche 
Dieſes und vorigen Jahres; 
Die Aepfel, friſch geblieben 
Den Winter dur) im Seller ; 
Die Kirſchen, Früh getrieben 
Vom Mai, nie trieb er es jchneller. 
Wonach von beiden ich greife, 
Daß mir’ den Zahn berderbe? 
Des Apfels Weberreife, 
Der Kirſch' unzeitige Herbe? 


41. 


Erquickt nun bin ich aufgewacht, 

Mich Hat der Schlummer dieſe Nacht 
Mit Balſamhauch gejegnet. 

Nun mill ich gleich durch's Fenfter ſehn, 
Ob meiner Flur es aud) gejchehn, 

Ob es hat Nachts geregnet. 


Ich athmet’ einen linden Duft. 
Im Zimmer ftand 
Ein Angebinde 
Von lieber Hand, 
Ein Zweig der Linde; 
Wie lieblich war der Lindenduft! 
Wie lieblich iſt der Lindenduft! 
Das Lindenreis 
Brachſt du gelinde; 
Ich athme leis 
Im Duft der Linde 
Der Herzensfreundſchaft linden Duft. 


43. 


Lenz, Verſchwender, ſage, 

Willſt an einem Tage 

Deinen Stock der Freuden 

Ganz an uns vergeuden? 

Durch ein ſolch Beicheeren 

Muß, und wenn von Meeren 

Boll es wäre, ſich dein Füllhorn leeren. 
Blüthen jagen Blüthen, 

Niemand fann fie hüten, 

Kommen nur und gehen, 

Wer hat fie gejehen? 

Welch ein Ueberhäufen, 

Welch ein Ueberträufen! 

Willft du gar in Luft die Welt erjäufen? 
Immer Neues Tprieket, 

Eh' ein Menſch genießet 

Mit Verſtand das Alte. 

Halt ein wenig, halte! 

Du ſervireſt ſchneller, 

Wechſelnd Silberteller, 

Als am Rhein ein Halbfranzoſ' von Keller. 

Rückerts Werke I. 22 
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Wenn die Blüthenfonde 

Du im Blüthenmonde 

Auf einmal verſchwendeſt, 

Siehe wie du endeſt! 

Laß dich ſchnell begraben! 

Denn du wirſt zu Gaben 

Für den Heumond Heu allein noch haben. 
Und dein Nachbar Sommer 

Siehtedir zu mit Kummer. 

In die Aehrenkränze 

Seiner Schnittertänze 

Möcht' er gern die linden 

Blauen Blüthen winden, 

Und du läſſeſt ihn nur Stoppeln finden. 


44. 


sh Jah an einem Raine 
Bier Gräſer ftehn gebüct, 
Wit einem Edelfteine 
Jedes vom Thau geſchmückt. 
Und drei davon zu neigen 
Begannen fi) im Tanz, 
Um ihr Juwel zu zeigen 
In buntem Yarbenglanz. 
Die eine fieß den blauen, 
Die andre den Rubin, 
Und die den gelben jchauen, 
Für Onye hielt ip ihn. 
Allein die vierte Schweiter 
Stand ſtill und unverwandt; 
Mir ſchien ihr Stein ein befter 
Farbloſer Diamant. 


45. 


Die Nachtigall im Bush der Wieſe 
Singt noch, wie einft im Baradiefe, 
Berjtändlich jedem Sinn und Ohr; 
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Seitdem der Menſchenzunge Lallen 
In ſo viel Sprachen iſt zerfallen, 
Daß ſich nicht mehr verſteht ihr Chor. 
Die Nachtigall mit ihrem Schnabel 
Hat zum Verirrungsbau von Babel 
Getragen feinen Mörtel bei; 
Warum? fie war zu jeher beiehäftigt 
Mit ihrem Neft und hat bekräftigt, 
Daß es zu bauen befjer ei. 


46. 


Heut las ich in dem Neifejchreiber 
Bon Bäumen alſo groß, 

Dat mid) Zuhaujebleiber 
Die Pracht verdroß. 

Ich dachte wie ein deutjcher Leſer 
Dem Bild verträumend nad), 
Geſenkt mein Haupt in Gräjer 
Am Murnelbad). 

Da fam ich jehnjuchtmatter Schäfer 
Mir immer fleiner vor, 

Bis ich mich wie ein Käfer 
Im Gras verlor. 

Auf einmal reich ward meine Blöße, 
Ich maß mein arm Geſchick 
Nach meiner Käfergröße 
Mit Käferblick. 

Da war zu Orinokos Borden 
Das Bächlein, und das Gras 
Zum Urwald mir geworden 
Amerifas. 


47. 


Ich jah den Himmel jeltjant getheilt 
In Trübes und in Klares; 
Alles Dunkle zuſammengeeilt 
Und alles Helle war e&. 


TE WAND 


Die ganze nordiiche Hälfte war 
Mit grauen Gewölf umzogen, 

Die ganze ſüdliche Hälfte Elar 
Bon Lichtblau angeflogen. 

Die Sonne ftand an dem Scheiderand 
Des Blauen und des Grauen, 
Unfichtbar halb in der Wolfenwand, 
Und halb im Helfen zu jchauen. 

Wird fie treten in's Blaue ganz, 

In's Graue ganz verichtwinden ? 
Dder wird fie mit ihrem Glanz 
Selbit das Grau überwinden? 


48. 
Alle Vogelſtimmen habe, 
Alle Vogelnamen auch 
Ich gefannt Halbwilder Knabe, 
Aufgewachſen fait im Straud). 

Nun beginnen zu verſchwimmen 
Mir die Namen nah und nad, 
Doch es find mir noch die Stimmen 
Unterfcheidend mannigfach. 

Sollt' ich gar die Schmach erleiden, 
Wie ein andrer Büchertropf, 
Endlich nicht zu unterjcheiven 
Kufuf mehr und Wiedehopf? 

MWiedhopf trägt ein Kleid von Seiden, 
Und ein Krönlein auf dem Kopf; 
Doch der Kufuf läßt bejcheiven 
Weder Schweif uns jehn noch Schopf. 

Kukuk ruft fein Kuku zweifach, 

Dder wenn ihr wollt Kufu, 
Wiedehopf Hudhudhu dreifach, 
Dover richt’ger Huphuphu. 

Und etymolog'ſche Milden 
Merken gleich) den Grund dabei, 
Warum Kufuf nur zwei Silben, 
Und der Wiedehopf hat drei. 
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Beide find bei ung mit Schande 
Mehr zwar al3 mit Ruhm genannt, 
Uber aus dem Morgenlande 
Sind fie beſſer mir befannt. 

Kufuf an Himawan’s Füßen 
Sit von Göttern ſelbſt geehrt, 
Die ihn Kofila begrüßen, 

Wie ich ſonſtwo euch gelehrt. 

Wiedhopf-Hudhud von der Haba 
Trägt heran Brophetenton, 

Bon der Königin von Saba 
Einen Gruß an Salomon. 

Wer arabiſch nicht und indiich 
Sondern fann in jenem Kopf, 
Der verwechſ'le ferner kindiſch 
Kufuf nur und Wiedehopf. 

Sei's noch einmal hier gedrucdet, 
Daß es geh’ in euern Kopf: 
Nenn der Kufuf zweimal fucet, 
Dreimal Hupt der Wiedehopf. 


49. 


Alle Vögel fingen ihre 
Luft dem Tag und Sonnenschein; 
Du nur fingeft im Reviere 
Nachts, o Nachtigall, allein. 
Alle Vögel juchen ihre 
Beut’ am Licht und Sonnenschein, 
Da nur jageft im Reviere, 
O Nachteule, Nachts allein. 
Sängerin der zarten Triebe, 
Mitleidloſe Räuberin, 
Reimt ihr euch wie Lieb’ und Diebe 
Mit geheimnigvollem Sinn? 
Darum machen aus euch beiden 
Meine Jungens, die Geheul 
Bon Gejang nicht unterjcheiden, 
Eines: eine Nachtigeul. 
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50. 


Wenn e3 draußen heitert, 
Fühl' ich Dich erweitert, 
Enges Zimmer, aud). 
Dhn’ hinaus zu gehen, 
Ohn' hinaus zu jehen, 
Dhne grünen Straud), 
Fühl' ich hier mich Frühlingstuft ummehen, 
Wie Gefangne Freiheitshaud). 
Denn im Herzensgrunde 
Sag’ ich: jede Stunde 
Kann ich gehn hinaus, 
Daß ich mic) erquide; 
Und von Blie zu Blide 
Bleib’ ich jo im Haus. 
Freiheit legt fich ſelbſt an golone Siride, 
Nur geichloffiner Kerker iſt ein Graus. 


51. 


Mögt ihr auf die Berge ſteigen, 
Doc ich bleibe gern im Thal; 
Die von hier fi) buſchigt zeigen, 
Droben find die Hügel kahl. 

Lobt dort unbegrenzt die Ausſicht! 
Die Begrenzung lieb’ ich hier, 
Wo der Frühling blüthenitraufigt 
Mich umduftet im Revier. 

Keine Fernficht, eine Nahficht 
Auf Geſträuch, wo Vogel Ihlüpft, 
Auf den Teppich perlengraficht, 
Wo die jatte Heerde hüpft! 

Keine Ausficht, eine Anficht! 

Dort, wo fingt die Nachtigall, 
Wo das Felsbett jilberfranficht 
Veberhängt der Wajjerfall. 


Aergert' ich mich lang’ im Winter 
Ueber Straßenbettelet, 
Werd’ ich plötzlich mildgefinnter, 
Wann der Frühling fommt herbei. 
Wann nicht freiichend alte Vetteln 
Heilchen, Jondern freundlich ſtumm 
Kinder, Blumen bietend, betteln, 
Geb’ ich gern mein Geld darum. 
Sollte mir niet wohlgefallen 
Die verbliimte Bettelei? 
Nicht vorüber könnt’ ich mwallen, 
Meine Blumen find daber. 
Meine Blumen, deren Augen 
Selbit wie Kinderaugen flehn, 
Statt von herben Thränenlaugen 
Boll von ſüßem Maithau ftehn. 
Die nur des Gewinnſtes wegen 
Nach den Blumen gingen aus, 
Trugen doch aus Waldgehegen 
Hellre Mienen mit nad Haus. 
Und damit die Frühlingsmienen, 
Wie die Blumen in der Hand, 
Nicht vermwelfen, geb’ ich ihnen, 
Was ich in der Taſche fand. 
Alſo kauft zu Markt getrag’ne 
Bögel man im Morgenland, 
Zu befrei'n in Band gejchlag’ne 
Gottgeſchöpf' aus Zwang und Band. 
Sollten mir die Blumen minder 
MWohlgefallen, weil fie mir 
Reichen eigennüß’ge Kinder, 
Nie ich einft fie reichte dir? 
Wenn ich einen Blid, nicht kleine 
Münze, dort erwarb dabei, 
Nun jo war e3 eben eine 
Anſpruchvoll're Bettelei. 
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80. 


Im Flüftern Fühler Bäume, 

. Dom Frühlingshauc bewegt, 
Hab’ ih an grüne Säume 
Des Bach's mich hingelegt. 

Ich dent’ an frühe Zeiten, 

Wo ic) mit minder Ruh’ 
So fah die Wellen gleiten, 
Und laujchte Jo dazu. 

Die Schlange der Umſchnürung 
Lauſcht' in dem Blüthenftraud), 
Und Odem der Verführung 
War in des Frühlings Haud). 

Nun ift mir nicht mehr bange 
Bei deinem Reiz, Natur! 
Geitorben iſt die Schlange, 
Und ſchöner lebſt du nur. 


54. 


Sn Jugendfrühlingstagen, 
Auf Lebensmaienflur, 
Wo ich die ſüßen Plagen 
Der Liebe einſt erfuhr; 
Wie vom geliebten Kinde 
Ein raſcher Zorn mich fort 
Trieb, und zurück geſchwinde 
Mich zog ein gutes Wort: 
So nun, mein Wohlgefallen, 
Natur, mein ſüßes Lieb, 
Mein älteſtes von allen, 
Das einzig jung mir blieb! 
Wenn du einmal geſchmollet 
Mit finſterm Wolkenblick, 
Und ich mit dir gegrollet, 
Gezankt mit dem Geſchick; 
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Wann dann die Launen ſchwanden, 
Ein Sonnenblick genügt, 
So hat den alten Banden 
Mein Herz ſich neu gefügt. 


55. 


Wie mich noch die Blumen freuen, 
Die mich einſt gefreut als Kind, 
Fühl' ich, daß wir ſtets von neuen 
Noch die alten Kinder ſind. 
Lenzgeſpielen meine treuen, 

Meiner Mutter Hausgeſind! 

Sollt' ich mich vor euch wohl ſcheuen, 
Daß ich mich ſo alt kann freuen 
Mit euch Kindern wie ein Kind! 


56. 


Sich legen an der Mutter Bruſt, 
Und ruhn in ihrem Schooße, 
Das iſt der Erde Himmelsluſt, 
Die Seligkeit, die große. 

O wär' es immer Blüthenmai 
Und reine Himmelsbläue, 

So wären Menſchen ſündenfrei, 
Und goldne Zeit auf's neue. 


57. 


Verſtänd' ich nicht dein Schweigen auch, 
So könnt' es recht mich kränken, 
Daß du von Gruß nicht einen Hauch, 
Nicht willſt ein Wort mir ſchenken; 
Es müßte mir der Frühlingsſtrauch 
Die welken Knoſpen ſenken, 

Und ihre Bahn durch öden Rauch 
Die Sonn' am Himmel lenken: 
Allein ich kenne deinen Brauch, 
Und darf das Beſte denken. 
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8. 


Wo ſchwelgteſt du im Often 
So lang’ o Schwalbe nur, 
Und kommſt den Mai zu fojten 
Nun aud zu unjrer Flur? 
Geſteh's, in diefen Tagen 
Iſt's auch in Deutſchland ſchön, 
Und nimmer wollt' ich klagen, 
Wenn nie die Schwalben flöh'n. 


59. 


Himmelſchlüſſelchen iſt genannt ein goldnes 
Feingebildetes Blümchen auf der Wieſe, 
Weil den Himmel auf Erden ſieht die Unſchuld 
Aufgeſchloſſen im Frühling unter Blumen. 
Himmelſchlüſſelchen nenn' ich, ſprach ein Jüngling, 
Dich mit eigenem Rechte, weil ein Himmel 
Mir auf Erden, ein Herz, ſich aufgeſchloſſen, 
Ein geliebtes, im Frühling, als zum erſten 
Kranz ich ſchüchtern dich wand mit andern Blumen. 
Himmelſchlüſſelchen! den mir aufgeſchloſſ'nen 
Himmel ſchließe mir jeden Frühling neu auf, 
Still verſchließ' ihn vor jedem Blick des Neides! 
Jedem anderen aber ſei ein andrer 
Himmel offen, den ich nicht ihm beneide. 


60. 


Auch die immergrünen Tannen, 
Selbſtgenügſam, winterkühn, 
Müſſen ſagen, ſie gewannen 
Durch des Frühlings neues Blühn. 
Wie ſich ihrem dunklen Schatten 
Lichte Birkenglänze gatten, 

Hat das Herz nad) jeiner Wahl 
Schön beifammen Luft und Qual. 
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61. 


Einmal um's andre, vom Lenzhauch geſchwellt, 
Ruf ich: wie ſchön iſt's, wie ſchön in der Welt! 
Sch jollte jagen: Wie ſchön iſt's im Wald! 
Denn der Wald ift mein Aufenthalt, 

Und die Welt hat über mich feine Gewalt. 


62. 


Alles ift jo maili im Mai, 
Der Nachtigall Sang, des Kukuks Schrei, 
Des Baches Niejeln, der Lüfte Hauch, 
Und der Jäujelnde Blüthenſtrauch; 
Wären jo mailid die Menſchen auch! 
Aber fie reden ihr trocnes Wort 
Mitten im Mlaienthau jo fort; 
Wie jtörend tönt mich's an von dort! 
Geh’ ihnen aus den Wege, 
Tief allein in’3 Maiengehege! 
Nur vielleicht ein Kindlein jingt, 
Das der Maihaud) rein durchdringt, 
Wie der Vogel von Luft beſchwingt; 
Das wird auf Waldespfaden 
Der Maienluſt nicht jchaden, 
Es ſei in’3 Geheg’ geladen! 


69. 


Im Winter iſt der Wald zu Licht, 
In kahler Nadtheit ſchreckend; 
Im Sommer iſt er gar zu dicht, 
Die Ausſicht ganz verdeckend; 
Die rechte Mitte hält der Mai, 
Giebt Laub genug, daß Schatten ſei, 
Und läßt dazwiſchen Ausſicht frei 
In's Fernblau luſterweckend. 
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64. 


Dem Winter hab’ ich oft gegrollt, 
Der gar nicht enden hat gewollt 
Mit Stürmen, Schnauben, Schneien, 
Bis an den Rand des Maien. 

Nun, jeh’ ih al’ die Blüthenpracht, 
Denk' ich, er hat's doch wohl gemacht, 
Und um PVerzeihung bitte 
Ich ſtill in Waldesmitte. 

Un dieſes Feltes Herrlichkeit 
Hat er beſchickt jo lange Zeit, 

Daß alles bunt ich wöbe, 
Eh’ fih der Vorhang Höbe. 

Wir zweifelten in Ungeduld 
Un der verborgnen Mutter Huld, 
Die uns mit rauhen Worten 
Zurückwies von den Pforten. 

Nun plöglieh thut jie angelweit 
Die Pforten auf, o Herrlichkeit ! 
Die lieben Kinder ftaunen, 

Und find nun guter Launen. 


69. 


Dftmal3 wohl ein Fleines 
Gärtchen hinter'm Fleinen Haus 
Bat ih mir vom Himmel aus, 
Und er gab mir feines. 
Geh’ ih nun im Frühling aus 
In die Pracht des Haines, 
Binde da fein fleines, 
Sondern großes, Strauß an Strauß, 
Gärtchen, mehr als eines, 
Voller Sonnenſcheines, 
Schatten, Duft und Lüftebraus. 
Hätt’ ich jetzo meines, 
Süß’ ich drinnen hinter'm Haus. 
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66. 

Dur das Laub, o tritt es nicht, 
Schlängelt bunt ein Schlängelein. 
Was man jonjt von böjen Ipricht, 
Heut in Gottes Frühlingsticht 
Iſt auch es ein Engelein. 


67. 


Wie ein Kind, im Mutterjtübchen jpielend, 
Wo es müd’ ift, Hin ſich legt und einjchläft, 
Auf den Stuhl, dem Teppich, oder Sopha, 
Un dem Fuß des Tiſches, auf dem Boden, 
Ueberall ift ihm gemacht ein Bettchen, 
Und wo's aufwacht, Fährt es fort und jpielet: 
Sp in meiner Mutter großen Stube, 
In der grünverhang’nen, buntbededten, 
Blaugemwölbten, luftigen und meiten, 
Unterm Himmelsdach im Frühlingsmwaloe, 
Bin ich großes Kind, alöwie ein fleines, 
Brühlingsmüd’ in wachen Frühlingsträumen, 
Bald im Buſch und bald am Bach entichlafen, 
Und, erwachend, fuhr ich fort und träumte. 


68. 


Wenn du grad’ nach Hauje 
Kommt vor'm Sturmgebraufe, 
Und nun in der Klauſe 
Hörelt, wie es Jaufe, 

Kannſt du erjt beim Schmauje 
Recht dich freu'n zu Haufe. 

Ulle Maienwonnen 
Sind an Maienjonnen 
Reichlich Heut geronnen; 

Und daß wir entronnen 
Diefem Maienbronnen, 
Macht nun voll die Wonnen. 
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69. 


Ein Blumenglödcen, 
Bon ſeinem Stöckchen 
Gepflüct, im Strauß 
Gebracht nach Haus, 

Wollt’ ich beflagen 
In dieſen Tagen, 
Daß es nicht frei 
Darf blühn im Mai. 

Soll ich's bedauern? 
Die Stürme ſchauern 
Heut auf der Au’ 
Sp falt und rauh. 

Du bilt entronnen, 
Halt Ruh’ gewonnen, 
Dem Sturm entrüct, 
Sp blüh' beglückt! 

Doch ſchweigend ſenkſt du 
Das Köpfchen; denkſt du 
Im Stübchen nur 
An deine Flur? 

Wie ich dich hege 
Und treulich pflege, 
Frei Luft und Licht 
Erſetzt dir's nicht. 

Doch ſei zufrieden! 
Dir iſt beſchieden, 
Was manches Herz 
Erſehnt im Schmerz. 

Vom wilden Leben 
Mag ſich's begeben 
In ſich zurück 
Zu ſtillem Glück, 

Und froh ſich ſchätzen; 
Doch ganz erjegen, 
Was ihm gebricht, 
Kann es fi nicht. 
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70. 


Ihr zarten Seelen, 
Nie mög’ euch Fehlen 
Die Wonne, die 
Der Gram verlieh. 

Doch laßt dazwischen 
Uns Andre mijchen, 
Um guten Ort 
Ein Frohes Wort. 

Gefühl iſt weichlich, 
Liebt Thränen reichlich, 
Ein muntrer Scherz 
Erfriſcht das Herz. 


21. 


Yun läßt der Lenz wie Träume 
Die eriten Blumen blühn, 
Und dünnbelaubte Bäume 
Berdichten lei)’ ihr Grün. 
Da loden Vogelgatten 
Einander in die Schatten; 
Sie haben, neuvermählt, 
Noch nicht ihr Neft gewählt. 

O fieh die weiten Hallen 
Vom Frühling aufgethan ! 
Auf dieſen Fluren allen 
Sit frei der Lüfte Bahn. 
Bon allen Laubeskronen 
In welcher willit du wohnen, 
In welchem Blüthenjtraud) ? 
Da will ich wohnen aud). 


12. 


Sin Mädchenpaar kam hüpfend, 
Durch Blüthenbüjche jchlüpfend, 
Wo ih im Schatten lag; 
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Sie waren in Bewegung, 
Bol holder LZufterregung, 

Am ſchönſten Frühlingstag. 
Nun fomm und laß uns wandern, 
Sprach eine zu der andern, 

Dur alle Gänge hier; 
In jeder dieſer Lauben 
Zulammen wie zwei Tauben 
Ein Weilchen fiten wir. 

Sp riefen fie, und famen 
Zur erften Zaub’, und nahmen 
Darin mic fitend wahr. 

Mein Gott! wie ſchüchtern prallte 
Zurück, wie flüchtig mallte 
Vorbei das Taubenpaar. 

Verſtört alswie vom Geier 
War ihre Frühlingsfeier 
Im erſten Anbeginn; 

Sch hatte nichts gewonnen, 
Mir war ein Lied zerronnen, 
Das ich gehabt im Sinn. 

Doch was die Störung brachte, 
Nahm ich geihwind und machte 
Ein neues Lied daraus. 

In welcher diefer Lauben 
Sitt nun das Paar der Tauben, 
Und lacht den Dichter aus? 


73. 


Nun tritt der Bettler ungeftraft mit nadtem Fuß 
Den Teppich, den der Frühling mebt, 

Den grünen Teppich, dem der golone weichen muß, 
Der dort im Fürſtenſchloſſe ſchwebt, 

Mit welchem golonen fid) der Fürſt begnügen muß, 
Der frei nicht wie der Bettler Lebt, 

Nicht hier den grünen ungejtraft mit nadtem Fuß 
Tritt, weil er vor Erkältung bebt. 


EB 


74, 


Blüthenreis! 
Wie ih dich im Aug’ als Knabe 
Und als Jüngling hatte, habe 
Ich als Mann dich, blüthenweiß. 
Blüthenreis! 
Willſt du jpotten oder tröſten? 
Dir vom Frühling, mir von Fröften 
Sind die Locken blüthenweih. 
Blüthenreis! 
Streue deine weigen Flocken 
Nur auf meine greifen Locken; 
Wir find beide blüthenweiß. 


75. 


Ein wilder Schrei, 
Ein lauter Zant, 
Macht mir im Mai 
Die Ohren franf; 
Sie find gewöhnt 
Un janftern Schall: 
Wie lieblich tönt 
Die Nachtigall! 
Wenn ihr den Streit 
Nicht ab könnt thun, 
Laßt eine Zeit 
Ihn jetzo ruhn: 
Wann Winter ſchnaubt, 
Dann tobt und zankt! 
Vom Mai umlaubt, 
Nun lobt und dankt! 
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76. 


In diefen himmliſch Schönen Tagen 
Laßt aus dem Sinn die Welt uns jchlagen, 
Vergejien, daß auf ihr wir find. 

Der Ewigfeit entblühn die Blumen, 
Der Dufthauch fommt aus Heiligtdumen, 
Bom Baradiefe weht der Wind. 

Die Sonne ftrahlt vom Himmel nieder, 
Und lockt die Welt zum Himmel wieder, 
Aus Gottes Wolken Fällt der Than. 

O Takt wie Blumen euch durchfeuchten 
Das Herz, um Blumen gleich zu leuchten, 
Und jonnt euch wie die Blumenau ! 


11. 


Ich ja am Bad, und jah 
Die Well’ hinunter gleiten, 
Und dacht’ an fern und nah, 
Un alt und neue Zeiten. 
Sp mande Thräne quoll, 
D Bach, an deinen Borden; 
Du bift davon nicht voll, 
Und trübe nicht geworden. 
Manch Kränzlein, das ich wand 
Un dir, verlor den Schinmer, 
Do mwindet meine Hand 
Ein neues Kränzlein immer. 
Die Blume ſtirbt am Rand, 
Ich den? an liebe Todte; 
Und wie fie neu erjtand, 
Kommt mir ein Liebesbote. 
Wo kommeſt du in's Meer ? 
Wo fommit du aus der Quelle? 
Wo komm’ ih hin und her? 
O Bächlein, mein Gejelle! 
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Nun niet das Frühlingsreis 
Dir zu mit Wohlgefallen ; 
Jüngſt war dein Wintereis 
Ein Spiegel von Kryftallen. 
Nun klärt did Himmelslicht, 
Und jchwellt did Frühlingsmonne; 
Hell zeigft du mein Geficht, 
Und heller das der Sonne. 
O Welt, wie bit du jchön, 
Bon Frühlingshauch belebet, 
Wenn über deinen Höhn 
Des Himmels Ahnung jchwebet. 


78. 


So zwiſchen Mond und Sonne 
D melde Frühlingswonne! 
Exit war jie ſchimmerreich, 
Und er im Oſten bleich ; 
Nun finkt fie wejtlich unter, 
Und er wird glänzend munter: 
Sie haben hell vor Nacht 
Einander angelacht. 
Still geh’ ich zwiſchen beiden, 
Und jeh’ ihr Nahn und Scheiden: 
Du ſcheideſt, fomm zurüd! 
Du bleibe wach, mein Glück ! 
O melde Frühlingswonne 
Sp zwiſchen Mond und Sonne! 


79. 


Ich Jah dem Glanz 
Der Sonne nad), 
Sie brüdte ganz 
Mit Gold den Bad). 
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Und als ihr Bild 
Ich ſah nicht mehr, 
Da glänzt' es mild 
Vom Rücken her. 
Umwandt' ich mich, 
Der Mond ging auf. 
Die Sonn' entwich, 
Nun komm' im Lauf! 
Der Sonne Gold 
Zerſchmolz im Bach; 
Nun ſtreu ihm hold 
Dein Silber nach! 
So zwiſchen Gold 
Und Silberglanz, 
O flöſſe hold 
Mein Leben ganz! 


80. 


An der Birke Stamm gelehnt, 
Sah ich ihn ſich biegen, 
Und die Wolke weißgedehnt 
Ueber ihm ſich wiegen; 
Hin mit ihr zu fliegen 
Hab' ich mich empor geſehnt. 
Lieblich ſteuerſt du dein Boot, 
Wolke, Götterbote, 
Angehaucht von Morgenroth, 
Und vom Abendrothe; 
Stände zu Gebote 
Mir dein Zaubermachtgebot! 
Dich verwandelnd wie ein Traum, 
Fülleſt du die Leere 
Mit Geſtalt, den Himmelsraum 
Bald mit Schlacht und Heere, 
Bald im blauen Meere 
Ragſt du Fels, und ſtiebſt du Schaum. 
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Was die Seele wünjchen mag, 
Zeigeft du im Bilde, 
Vor der Sonn’ am heißen Tag 
Dieneft du zum Schilde, 
Und von deiner Milde 
Bettelt Thau der Frühlingshag. 


81. 


Dieweil jie heut den Vogel jchießen, 
Der hölzern auf der Stange ſitzt, 
Geh’ ich im Walde zu genießen, 
Boll Vögel, leer von Menſchen ikt, 
Wo ſelbſt fein Vogelfänger ſchnitzt 
Die Dohne, drin ein Vogel hange, 
Denn er aud it vom Bogelfange 
Gegangen Heut zur Bogelitange. 

Ihr Bögel, finget ohne Trauer 
Nun eure Lieder wohlgemuth, 

Laßt euch den hölzernen nicht dauern, 
Was ihm ein Schuß zu Leide thut; 

Er hat, wie ihr, nicht Fleiſch und Blut. 
Bor mir auch ſei fein Vogel bange; 
Ihr jeht, ich bin zum DVogeljange 
Gekommen, nicht zum Vogelfange. 

Wenn aber euch die Neugier plaget, 
(Mich, liebe Vögel, plagt fie nicht!) 
lieg’ euer einer, der das waget, 
Und bring uns andern hier Bericht, 
2WBa3 bei den Leuten dort gejchicht, 
Sing’ er’3 mit lauten VBogeljange, 
Wieviel noch an der Bogeiftange 
Vom abgeſchoſſnen Vogel Hange. 

82. 

Mit Herz und Munde danken heut 

Dem Himmel alle Gäjte 


Und Wirthe, der ein Wetter beut, 
Erwünjcht zum Maienfeſte; 
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Sie gehn zur Kirche, wo fie nun 
Den guten Vorjat faſſen, 
Sich ſelbſt und andern wohlzuthun, 
Und wohlthun ſich zu laſſen. 
Nun thut ſich auf ein weites Feld, 
Und füllet ſich mit Leben: 
Die freut es einzunehmen Geld, 
Die freut es auszugeben. 
Der ißt und trinkt, und jener beut 
Zu trinken und zu eſſen; 
Und wer ſich nicht am Tanz erfreut, 
Geigt auf zum Tanz indeſſen. 
Sogar die alte Bettlerin, 
Die weder tanzt noch geiget, 
Hat heute mit vergnügtem Sinn 
Mir ihre Luſt bezeiget, 
Daß ſich zum ſchöngewordnen Tag 
Die Fremden eingefunden, 
Von denen fie erbetteln mag 
Mehr als von heim'ſchen Kunden. 


83. 


Sagt nicht bei eurem Feſte, 
Daß ich die Zahl der Gäſte 
Nicht mehr', ich mehre ſie 
Mit einem ganzen Haufen, 
Seht meine Kinder laufen, 
Zum Feſte ſtell' ich die. 
Geht, mengt euch in die Menge, 
Und drängt euch durch's Gedränge, 
Und führt um Plätze Kampf! 
Seht Bär und Affe klettern, 
Hört Büchſ' und Böller ſchmettern, 
Schluckt Staub und Bratwurſtdampf! 
Seht um Betrunkne ſinken, 
Und hütet euch zu trinken, 
Kommt Abends heim nach Brauch; 


en 


Sagt mir, wie's euch gefallen? 
Gewiß gefiel’3 euch allen, 
Und jo gefiel mir's aud). 


84. 


Blühende Frauen, 
Laſſet euch ſchauen 
Fröhlich im Tanze 
Unter dem Kranze! 
Tanzet zu zweien 
Unter Schalmeien, 
Tanzet am Reihen 
Fröhlich im Maien! 

Prüfende Kenner, 
Kommet, ihr Männer, 
Sehet die klaren 
Bilder ſich paaren, 
Tanzen zu zweien 
Unter Schalmeien, 
Tanzen am Reihen 
Fröhlich im Maien! 

Freut euch, ihr alten, 
Junger Geſtalten! 
Wie ihr geſprungen, 
Springen die jungen, 
Tanzen zu zweien 
Unter Schalmeien, 
Tanzen am Reihen 
Fröhlich im Maien. 

Junge und ſchöne 
Töchter und Söhne, 
Enkel nicht minder 
Reizend als Kinder, 
Tanzen zu zweien 
Unter Schalmeien, 
Tanzen am Reihen 
Fröhlich im Maien. 
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Junges Gelichter, 
Ihr nicht ſeid Nichter; 
Sünglinge, wählet, 
Eh e3 euch fehlel, 
Tanzet zu zweien 
Unter Schalmeien, 
Tanzet am Reihen 
Fröhlich im Maien! 


85. 


Wenn hell aus dem Gemüth 
Ein Lenz von innen blüht, 
Und heil von außen blüht 
Ein Lenz; in dein Gemüth; 
Sp zwijchen beiden Xenzen, 
Die lieblich ſich ergänzen, 
Mug Ihön die Welt dir glänzen. 
Du jaugeft Sonnenjchein 
In deine Seele rein, 
Und aus dem Auge rein 
Beritrömft du Mondenjchein: 
Sp zwiſchen beiden Scheinen, 
Die ſich in dir vereinen, 
Mag Ihön die Welt dir jeheinen. 
86. 
Mit Smaragden und Saphyren 
Soll ic) meine Freundin zieren; 
Meine Freundin, die Natur, 
Trägt Smaragd und Saphyr nur. 
Wieder wie in erjten Tagen 
Seh’ ich ihren Schmud fie tragen; 
Meine Freundin, die Natur, 
Schmückt den Himmel, ſchmückt die Flur. 
Frühlingsgrün und Himmelsbläue, 
Liebeshoffnung, Liebestreue; 
Meine Freundin, die Natur, 
Trägt die beiden rein und pur. 
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37. 


Das junge Grün unichuldig 
Hat es mir angethan, 
Ich möchte nicht unhuldig 
Ihm mit den Händen nahı, 
Ich möchte nicht es pflüden, 
Um mic) damit zu jcehmüden; 
Sch ſeh' es mit Entzüden 
Nur immer wieder an. 

Die Scheue wird vergefien, 
Wann erjt mit jharfem Zahn 
Um Laube Raupen freifen, 
Und Käfern nagen dran; 
Wenn die fich vollauf nehmen, 
Warum jollt’ ich mich ſchämen? 
Ich will, laßt's euch nicht grämen, 
Auch nehmen was ich fanır. 


88. 


Nach mwohlverbrachten Tag 
Wie lieblih iſt der Abend! 
Wohl iſt verbracht der Tag, 
Darum ich feiern mag, 

In Frieden ihn begrabend. 
Wie jonnig war der Hag, 
Wo ih im Schatten lag! 
Wie war der Fruchtertrag 
Der Frühlingsblüthen. abend! 
Nach wohlverbrachtem Tag 
Wie lieblich iſt der Abend! 


89. 


Alles ſtimmt der Mai zur Milde, 
Luft und Waſſer, Licht und Schall. 
Weichlich duftet's im Gefilde, 
Schmelzend lockt die Nachtigall. 
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Selbft der ftrenge Bukeprediger 
Aendert jeinen Ton im Mai, 
Läßt uns fühlen, daß ein gnädiger 
Gott ob uns im Himmel jet. 


90. 


Früh am Tag iſt's ſchön, 
Frühſonn' auf den Höhn; 
Früh iſt's ſchön im Leben, 
Frühſter Liebe Beben. 
Früh iſt's ſchön im Jahr, 
Frühling immerdar, 
Frühling auch am Abend 
Wie im Frühhauch labend; 
Und mein Spätherbit auch 
Fühlt den Frühlingshaud). 


9. 


Entjpringen muß der Freude Quell 
In deinem eignen Herzen; 
Doch ſcheint mir nicht der Himmel hell, 
Sp dunfeln meine Kerzen. 
Und auch die Menjchen müſſen ſich 
Und mi in Ruhe laſſen; 
Allein nicht freuen kann ich mich, 
Wo al’ einander hafien. 
Frühling, Freud’ und Frieden, 
Wo die ungejdhieden, 
Da iſt's ſchön hienieden. 

Der Frühling kam vom Paradies, 
Und juchte Freud’ und Liebe, 
Die er zurüdf auf Erden ließ; 
Nicht wußt' er, wo die bliebe. 
Die Liebe war, die Freud’ entflohn, 
Was helfen nun die Kränze? 
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MWeltfriede, fit auf deinem Thron, 
Damit Weltfrühling lenze! 
Frühling, Freud’ und Frieden, 
Wo die ungejchieden, 
Da iſt's ſchön Hienieden. 
O Welt, der Fried’ ift auf dem Thron, 
Felt gründ’ er jeine Quadern! 
Doch wo nicht Feindeswaffen drohn, 
Da werden Freunde hadern, 
. löſch' in Paradiejesthau 
Der Herzen ird'ſches Teuer, 
Und mach’ uns neugrün wie die Au’, 
D Frühling, Welterneuer! 
Frühling, Freud’ und Frieden, 
Wo die ungejchieden, 
Da iſt's ſchön hienieden. 


92. 


Altes iſt im Keim enthalten, 
Alles Wachsthum ein Entfalten, 
Leiſes Auseinanderrüden, 
Daß ſich einzeln könne ſchmücken, 
Was zuſammen war geſchoben; 
Wie am Stengel ſtets nach oben 
Blüth' um Blüthe rücket weiter, 
Sieh' es an, und lern' ſo heiter 
Zu entwickeln, zu entfalten, 
Was im Herzen iſt enthalten. 


93. 


Laſtträger hab' ich doch geſehn 
Mit Singen leichtern Schrittes gehn, 
Durch öde Flur, auf ſchwerem Gang, 
Im Winter, wo kein Vöglein ſang, 
Und keine Blum' am Weg entſprang. 
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Und du, was trägit du denn für Laſt, 
Die du nicht auf dem Rüden halt, 
Daß du jo dumpf im hellen Mai, 
Taub vor des Kukuks Freudenjchrei, 
Und ftumm am Echo gehjt vorbei! 


94. 


Ei, ei, 

Mai, Mai, 
Ei Mai, was haſt du verloren! 
Deinen grünen Marſchallſtab, 
Den der Himmel ſelbſt dir gab, 
Da's an die Hand dich gefroren, 
Halt du, Haft du verloren. 

Ei, ei, 

Mai, Mai, 
Ei Mai, was haft du verloren! 
Deinen alten Herriherruhm, 
Und dein junges Fürſtenthum 
Bon Blüthen, faum geboren, 
Haft du, haft du verloren. 

Ei, ei, 

Mai, Mai, 
Ei Mai, was haft du verloren ! 
Deiner Hofburg NRojenwall, 
Und den Dienst der Nachtigall, 
Die den Gejang verſchworen, 
Halt du, Haft du verloren. 


9. 


Wenn ıhr wollt zum Maienfeite 
Laden Gäfte, 
Yadet lang zuvor nicht ein! 
Heut auf heute! denn verborgen 
Iſt's, ob morgen 
Wird ein Felt zu feiern fein. 
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96. 


Weißt du, wo gelind 
Uebergeht der Wind, 
Lieblich iſt der Schauer, 
Sanft des Herzens Trauer? 
An der Kirchhofmauer, 
Wo die beiden Kind 
Hingelegt dir find. 

Wo der Wind fich legt, 
Mo fein Sturm ji regt, 
Seid ihr hingebettet, 

Wo die Fluth fich glättet, 
Seid ihr Hingerettet, 

Die, von Ruh’ umbegt, 
Keine Wellen jchlägt. 

Wenn der Frühling mild 
Streuet im Gefild 
Primeln und PViolen, 
Möcht' ich her euch holen; 
Heute lauſcht verjtohlen 
Hinter'm dichten Schild! 
Denn hier bläj’t es wild. 


7; 


Hui, wie iſt dein Odem falt, 
Der mir geftern war jo lau; 
Pfui, wie weht’ vom Munde bald 
Dir jo janft und bald jo rauf! 
Nicht ein ſchwaches Menjchenkind 
Schelt’ ich mehr, o Maienwind, 
Da du Jelber jo geſchwind 
Wechſelſt Iind und ungelind. 

Auch auf dich iſt fein Verlaß, 
Wie auf Menjchenfinn und Muth; 
Stündlich mwechjelt Lieb’ und Haß, 
Augenblicklich Bös und Gut. 
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Dulden muß der Blüthenjtraud, 
Wie ob ihm ergeht der Hauch; 
Ei, in dieſen Lenzgebraud) 
Lern’, o Herz, dich finden au! 


98. 


Der April geht her vor'm Mtaien, 
Als Borläufer, 
Wie der Täufer, 
Den, der kommt, zu prophezeien. 
In der Wüſte, Halb mit Grimme, 
Halb mit Schmeiheln, ruft die Stimme: 
Bahnet ihm die Wege, 
Schmückt ihm das Gehege! 
Ich im rauhen Fell der wilde, 
Er im Himmelsglanz der milde; 
Ich bin's, der mit Fluth betraufet, 
Er, der mit dem Geilt euch taufet, 
Freut euch, Erdgefilde! 


29. 


Der April zum Maien ſprach: 
Komm nun! alle find fie wach, 
Die ich aufgewecket. 

Alle, die bedecket 
Todesſchlummer, rüttelt’ ich, 
Und fie warten nun auf did); 
Sieb, was ich verjprocen, 
Ihrem Herzenspochen. 

Sieb dem Himmel Himmelsblau 
Zum Gewand, und Grün der Au, 
Und laß Thaujumelen 
Nicht den Blumen fehlen. 

Gieb zu trinken jedem Gras 
Deines Wein’3 ein volles Glas, 
Neiter gieb und Schatten 

Allen Bögelgatten, 
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Einen Blüthenfranz dem Baunt, 
Und dem Dichter einen Traum, 
Daß ihm Jugend wieder 
Bringen jeine Lieder! 


100. 


Schöne Maiennacht, 
Wo die Liebe wacht! 
Aus der dunfeln Ferne 
Blinfen helle Sterne 
Und des Mondes Bradt. 
Schöne Maiennadt, 
Wo die Liebe wacht! 
Knojpen ftill verborgen 
Schwellen, die auf morgen 
Sind zu blühn bevadt. 
Schöne Maiennadt, 
Wo die Liebe wacht! 
Schöne Augen ſchließen 
Sich, um aufzuſprießen 
Morgens hell erwacht. 
Schöne Maiennadt, 
Wo die Liebe wacht! 
Bon Gejang verichönet, 
Der im Dunkeln tönet, 
Schlafenden gebracht. 


107 


Göttliche Gedanten, 
Selige Gefühle 
Suhl ih mic) ummanfen 
Hier in diefer Kühle; 
Bon den lichten Zinnen 
Steigen fie hernieder, 
Leiber zu gewinnen, 
Frühlingsduft'ge Glieder. 
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Dieſer wird zur Blume, 
Der zum Schmetterlinge, 
Wie um Heiligtdume 
Schwebet Engelſchwinge. 
Siner wird ein Säujeln, 
Einer wird ein Naujchen, 
Dort die Fluth zu Fräujeln, 
Hier im Laub zu lauschen. 

Mich mit Leifen Chören 
Wiegen jie in Träume, 
Geben mir zu hören 
Kunden andrer Räume, 
Daß mir einjt beiſammen 
Waren dort im Garten, 
Welchem mir entftammen, 
Welchen wir erwarten. 

102. 

Der liebe Freund willfommen jei, 
Wann immer auch er fomm’ herbei, 
Sein Kommen iſt en Blüthenmai; 
Und fonmt ex jelbit im Dtai herbei, 
Sp fommt ein Mai im andern Mai, 
Sp fommen jujemmen der Mate zwei. 


103. 
Wie die Jugend beim Trinfgelag 
Mehr trinkt als fie mag 
Bertragen, 
Und wüſt und öd' auf den andern Taq 
Sich macht den Kopf und den Magen 
Sp übernahm fi) der Frühlingstag, 
Der geftern zechend im grünen Hag 
Auf Blumen lag; 
Ausmachte das Felt mit einem Schlag 
Der himmliſche Wolkenhammer, 
Nun hat der arme Lenz den Katzenjammer; 
Traurig piepet die Ammer 
In ihrem Neft, und ih in meiner Kammer. 
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104. 


Möchteft du mit ew'gem Lenze 
Doch die Schöpfung ſchmücken, 
Und durch deine Mujentänze 
Ganz die Welt entzüden. 
Schönes auch hat jeine Gränze, 
Die fih nicht läßt rüden. 
Mögen einzle Frühlingsglänze 
Flüchtig dich beglüden, 

Und dein Lied geliebte Kränze 
Manchem Haupt aufdrüden! 


105. 


Ein Vogel, der im Käfig Ichlägt, 
Vom Haud des Frühlings angeregt, 
Der zu ihm dringt in’ Zimmer; 
Vor'm Fenfterbrett ein. friicher Strauß, 
Ein Blumenftod, und über'm Haus 
Vom Himmel blau ein Schimmer: 

Wen hell der Sinn, das Herz ift rein, 
Der kann damit zufrieden jein, 

Die Welt iſt ihm fein Erfer; 

O weh dir, wenn du das nicht bit! 
Und wenn die Welt ijt dein, Jo tft 
Die Welt ein weiter Kerfer. 


106. 


Daß Menſchen trauern, Klagen, jtatt zu fingen! 

Und ſich mit Griffen plagen jtatt zu fingen! 
Daß fie die Stirne reiben, hinterm Ohre 
Sich krau'n und Finger nagen, Statt zu fingen! 
Im engen Zimmer ftatt im Freien fißen, 
Ein Zeitungsblatt auffchlagen Statt zu fingen! 
Einander in Gejellichaft langemeilen 
Und fahle Lügen jagen jtatt zu fingen! 
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Im Bücherftaub, jtatt Blüthenjtaub, begraben, 
Ein ftumm Orakel fragen, jtatt zu fingen! 
Man jollte gar in diejen jehönen Tagen 

Kein Wort zu jprechen wagen, Statt zu fingen; 
Und ſchämen ſollt' ich mich, daß ich gejchrieben 
Manch Lied in diefen Tagen, ſtatt zu fingen. 


ANZ: 


Der Drojjel Schlag 
Erinnert mi an manchen Tag, 
Wo ich horchend im Walde lag, 
Horchend, was wohl bedeuten mag 
Der Drofjel Schlag. 
Der Droſſel Schlag 
Deutete damals auf einen Tag, 
Der vorwärts in duftiger Ferne lag, 
Auf den zurück nun deuten mag 
Der Droſſel Schlag. 


108. 


Vergigmeinnicht, dich jendet 
Mit Gruß die Mutter mir, 
Die ihre Fülle jpendet, 

Des Frühlings reihe Zier. 
Daß ſie mich wie vordefjen 
Auch jegt nicht hat vergefien, 
Und ihre Huld nie endet, 
Das ſagſt du mir von ihr. ° 

Bergigmeinnicht ich jende 
Zurück dich mit Bericht, 
Dank für der Mutter Spende, 
Dank für des Lebens Licht! 
Sch werde wie vordeſſen 
Der Mutter nie vergefjen, 
Bis all mein Denken ende, 
Sag’3 ihr, VBergigmeinnicht ! 
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109. 


Den Käfer gönn' ich gern ein Blatt, 
Der Raupe gern ein Blättchen, 
Und jevem Würmchen, wo es hat 
Im Roſenpfühl jein Bettchen ; 

Wenn ſie nur fein bejcheiden find, 
Nicht gar zu breit fih machen: 
Sonſt jei des Teufels Hausgefind 
Gemweiht den Höllenrachen! 

ie diejes Jahr fein Blatt fich weiß 
Yu retten unter'm Himmel 
Bor diefem Ahrimansgeſchmeiß, 
Dem frimmelnden Gewimmel; 

Verwünſch' ich dieje Frühlingspradit, 
So nehm’ es euch nicht Wunder: 
Komm, Herbit, und mach’ in einer Nacht 
Em End’ af’ dieſem Plunder! 


110, 


Schön im blühenden Kranze des Frühlings prangit du, o Wieſe. 
Blumen im Thaue der Nacht erjchließeft du, aber am Morgen 
Kommen die Mädchen des Dorfs, ſich feſtliche Sträuße zu pflücen. 
Doh wann jommernde Sonne die Blüthen gewelft und des Grajes 
Halme gedorrt, finft freudig der blinfenden Senje dein Schmud hin, 
Und mit der Schnitterin tanzt auf geſchorenem Najen der Schnitter. 
Wann alsdann dich die Winde mit Froftigen Floden verjchneiten, 
Denken fie dein, jo oft fie mit duftiger Blume des Heues 
Unter Geſang anfüllen den käuenden Kühen die Krippe. 


Ir, 


Was ım luftigen Frühlingsfaal 
Unter den grünen Bäumen 
Bringſt du mir Verje zu meiner Qual? 
Ich möchte da lieber träumen. 
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Beſſer hätteft du deiner Pflicht, 
D Mufe, dic) dort entledigt, 
Wo die Gejellichaft Unfinn jpricht, 
Oder die Langweil predigt. 


112 


Und ladet jemand dic zu Galt, 
Und giebt dir ledern Schmaus, 
Sp freu’ dich, daß du etwas haft 
Was du nicht Haft zu Haus. 

Giebt er dir aber fahlen Schmaus, 
Sei ein beiheid’ner Gaſt, 

Und freue did, dag du zu Haus 
Selbit etwas beij’res haft. 


113. 


Die Bäume, die der Hageljchlag 
An Haupt und Glied getroffen, 
Blüh’n wieder wie man's wünjchen mag ; 
Wer wagte das zu hoffen? 

Verborg'ne Knoſpen lauerten 
Still hinter vorgeſchob'nen, 

Den Schaden überdauerten 
Die weislich aufgehob'nen. 
Nun werden ſie hervorgeſchickt; 
Und die das Feld beſeſſen, 
Die erſten, die der Sturm geknjckt, 
Sind über Nacht vergefien. 

O Herz, du mögeft wie ein Baum 
In foldem Sturm did) Halten! 
Berlorne Knoſpen geben Raum 
Den neuen zum Entfalten. 
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114. 


Die Trommel iſt ein ſchöner Schall, 
Wenn fie zur Feldichlacht ruft, 
Doch widerli ihr Wiederhall 
Im Hain voll Frühlingspuft. 

Hier ift fein Krieg, hier ift fein Kampf, 
Kur Fried’ und Ruh’ allein, 
Nur Blüthenduft, nicht Pulverdampf; 
Stellt euer Trommeln ein! 


115. 


Einſt ſchrieb ich ſchwarz auf weit, 
Und jehreibe nun mit Fleiß 
Die allerſchönſten Xettern 
Auf frühlingsbunten Blättern. 

Eins wie der Himmel blau, 
Eins neugrün wie die Au’, 
Eins röthlich wie die Roſe, 
Mit der ich jchreibend koſe. 

ie blau, grün oder roth : 
Sin Blatt der Zufall bot, 
So hab’ ich es bejchrieben 
Un Liebe, die mid) lieben. 

Nun geb’ ich ſchwarz auf weik 
Das Büchlein andern preis, 
Die tragen Druderihmwärzen 
Statt Blumenjehrift im Herzen. 


116. 


Herz, was willft du weiter? 
Iſt die Luft nicht heiter, 
Und der Himmel blau, 
Frühlingsgrün die Au’? 

Deine Pulſe Ichlagen 
Stürmiſch nit und jagen 
Wie die Fluth im Bad), 
Eitlem Schimmer nad). 
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Über jung geblieben 
Iſt dein altes Lieben, 
Und der Himmelſchwung 
Der Begeijterung. 

Laß uns fröhlich bleiben, 
Wie die Wellen treiben 
Froh den Strom hinab 
In des Meeres Grab. 

Herz, was willit du weiter, 
Da der Himmel heiter, 
Wie in diejer Fluth, 
Dir im Herzen ruht! 


17: 


Höret, was der Yreudenbote 
Des erwachten Frühlings ruft: 
Kommt heraus im Morgenrothe 
Zu der offnen Frühlingsgruft! 
Brautbett ward de3 Grabes Scene 
Und der Moder Frühlingsduft; 
Die erftarrte Winterthräne 


Schmelzt ein Kuß der Frühlingsluft. 


Kommt heraus im Mtorgenrothe, 
Hört, der Freudenbote ruft: 
Auferjtanden ift der Todte 
Aus der offnen Frühlingsgruft. 

118. 

Im Mai iſt ſüß zu leben, 
Zu ſterben ſüß im Mai. 
Noch leben darf ich eben, 
Und danken, daß gegeben 
Das Leben mir der Mai. 

Im Mai iſt ſüß zu leben, 
Zu ſterben ſüß im Mai. 
Die Blumen all’ erheben 
Vom Tode jih, und leben 
Ihr Leben jüh im Mai. 
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Im Mai it ſüß zu leben, 
Zu Sterben ſüß im Mai. 
Den Traum des Lebens mweben 
Die Blüthen und enfjchweben 
In ſüßen Duft im Mai. 
Im Mai ft ſüß zu leben, 
Zu Sterben ſüß im Mat. 
Sc leb', und will nicht beben, 
Und nicht zu willen Streben, 
Wie bald ich jterb’ im Mai. 
sm Mat iſt ſüß zu leben, 
Zu Sterben ſüß im Mat. 
Der mir das ſüße Leben 
Gegeben, wird mir geben 
Den ſüßen Tod, der Mai. 


#19. 


Ihr dauert mi), ihr Bienen, 

Am meiſten, daß der Oft 

Die Blüthen, faum erjchienen, 

Verſengt mit ſcharfem Froft; 

Denn eure duftig Füße Koft 

Könnt ihr nur einzig ziehn aus ihnen. 
Die Menſchen werden miljen 

Die Früchte fünftig wohl, 

Ste werden fich ſchon wiſſen 

Zu tröften an dem Kohl; 

Doch mit den Blüthen taub und Hohl 

Iſt euch die Nahrung ganz entriſſen. 
Ihr jeid wie ein Gemüthe, 

Das ſich in Duft vergräbt, 

Und um des Frühlings Blüthe 

In trunk'nem Fluge ſchwebt; 

Doch wer von derbrer Speiſe lebt, 

Der fragt nicht, ob ein Traum zerſprühte. 


2 2 EZ 


120. 


Ich Haft’ euch wahrlich nicht, 
Doch mag ich euch nicht ſehen 
In diefem Frühlingslicht, 

In diefem Frühlingswehen : 
Was till die Blume ſpricht, 
Und Lüfte leiſe flehen, 

Laut Echo giebt Bericht, 

Und Quellen klar gejtehen — 
Ein einzig Hug Geficht, 

Und alles ift gejchehen. 


121. 


Drgeltöne braufen 
Durch der Tannen Haar, 
Und mit ftillem Graufen 
Knie ih am Altar, 
Den in Waldeshallen 
Mir der Frühling baut, 
Und des Herzen: Wallen 
Wird im Liede laut. 

Seinen Sabat feiert, 
Schöpfung, der dich ſchuf, 
Und die Seel’ umjchleiert 
Seines Friedens Ruf. 
Wenn du Baterftrafen, 
Kind, nicht fürchten mußt, 
Kannſt du ruhig ſchlafen 
Un der Mutter Bruft. 


122. 


Der Frühling ſprach: Ich habe 
Nun wieder meine Gabe 
Gebracht, daß fie dich labe, 
O labe dich der Labe! 
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Nun labt fi Kind und Knabe, 
Und dort am Bach der Rabe; 
Sp labe dich der Labe! 

Wer weiß, warn ich zum Stabe 
Griff wieder, ob im Grabe 

Ich dich zu grüßen habe! 


123. 


Am ftarren dunklen Tannenreis 
Sind hell im Mai die zarten Spitzen, 
Die, warn fie alten, gleicherweis 
Erdunfeln und verlegend rigen. 

Bon neuem immer jhwillt das Herz 
In warme weiche Yenzgefühle, . 
Und immer braucht es Wit und Scherz 
Um auszudauern in der Kühle. 


124. 


Die Blüthen und die Käfer ftritten; 

Die Käfer fraßen, die Blüthen litten; 
Der Lenz, des Streites müde, Ipridt: 
Sch mach’ euch beide gleich zu nicht. 
Da rüftet! er jein Strafgericht, 

Und ließ ſich nicht erbitten. 

Erſt Hub er an im Blüthenmaien 
Mit Hagelförnern drein zu jchneien; 
Die Blüthen janfen vom Gewicht 
Der Körner, doch die Käfer nicht, 

Un deren Schild ein Schuß fi bricht, 
Sie leben und, gedeihen. 

Dann hub er tüchtig an zu frieren: 
Nun werdet ihr die Luft verlieren! 
Den Blüthen ſchrumpfte das Geficht 
Vom Frofte, Doch den Käfern nit; 
Die Blüthen fallen Shit auf Schicht, 
Die Käfer triumphiren. 
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Drauf Hub er an mit Macht zu regnen: 
Nun will ich euch gewaltig ſegnen! 
Die Blüthen thaten ganz Verzicgt 
Auf's Leben, doch die Käfer nicht, 
Ihr Panzerhemd iſt waſſerdicht, 
Ihnen kann nichts begegnen. 

Nun läßt er ſeine Sonne ſcheinen: 
Nun will ich euch in Luſt vereinen! 
Allein zur Luſt die Kraft gebricht 
Den Blüthen, nur den Käfern nicht. 
Der Gute ſtirbt, es lebt der Wicht; 
So geht's im Großen und Kleinen. 


125. 


Sp zürnt’ ich, aber ungerecht; 
Vergeblich war nicht das Gefecht, 
Die Hagelkugeln trafen recht, 
Nicht blieb vom nagenden Gejchlecht 
Der Käfer ein unnützer Knecht: 
Hin alle, die ihr bohrt und jtecht, 
Un Laub und Blüthen euch erfrecht! 
Ihr Bienen nur, vom Korbgeflecht 
Beſchirmt, nun kommt hervor und zecht, 
Was ihr vom Mai noch finden mögt. 


126. 


Sch mußte nicht, ſollt' ich mich grämten, 
Als der Himmel in einer Nacht 
Soviel Lenzhoffnungen umgebracht, 
Oder ſollt' ih für ihn mich ſchämen? 
Dann hab’ ich gedacht, 

Und habe gelacht: 
Du haſt's ja nicht, er hat’s gemacht; 
Was mwillit du dir’3 annehmen? 


„Die Grasmück' im Gebüſch vergak den Schredenägeter, 
Und ih den Mann, der mit der Senje droht, 
Und beide jangen wir die alte Leier 
Vergnügt in's Maienabendroth. 


128. 


„Die Schwalbe wirft du nicht mehr jehn, 
Den Kufuf nicht mehr hören.“ 
Bon euren Prophezeiungen 
Laß' ich mich nicht bethören: 
Die Schwalbe hab’ ich ſchon gejehn, 
Den Kufuf werd’ ich hören. 


129, 


Im Winter jpürt’ ich einen Frühlingshauch, 

Des fern vergangnen nicht, des nahen fünftig neuen; 
Warum joflt’ ih im Alter auch 

Nicht meiner Jugendhoffnung mich erfreuen? 


130. 


Sch Hör’ ein Frühlingstüftchen, ſag' ich; 
Es iſt ein MWinterfturmwind, jagit Du. 
Nur nad dem alten Winter fragit Du, 
Nur nah dem neuen Frühling frag’ ich). 


131. 


Morgens weckte mich ein Haud): 
Frühling hat begonnen, 
Auf und bade nun dich auch 
Wie die Welt in Wonnen. 
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Ging ich über's Feld im Kreis 
Blühender Geftalten: 

Eine ſprach: Du bift ein reis, 
Site bei den Alten! 

Doch ih jagte: liebes Kind, 
Sieh den Berg, den hohen, 
Ueber deſſen Scheitel find 
Sahre viel geflohen. 

Uber aus dem MWintertraum 
Hat er fich gerüttelt, 

Hat von feines Kleides Saum 
Froſt und Neif gejchüttelt. 
Nimmt für's graue Belzgewand 

Sommergrüne Deden, 
Um an fühler Bäche Rand 
Sanft ſich hinzuftreden. 

Ale Blumen ladet er 
Ihm zu nahn mit Düften, 
Und mit Wonne badet er 
In den lauen Lüften. 

Alſo lat mich zwiſchen euch 
Ruhn und mit Behagen 
Träumen unter Lenzgeſträuch 
Von vergangnen Tagen. 


132. 


Heiland Frühling iſt in’3 Land gefommen; 
Bring’ er Heil und Heilung allem, allen! 
Heile von Beflemmung, was beflommen, 
Heile vom Berfalle, was verfallen, 

Bon der Heberfrömmigfeit die Frommen, 
Fromme Tauben von des Geiers Krallen. 
Alles Unvollfommne ſei vollfommen, 
Und auf Erden Gottes Wohlgefallen! 
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133. 


Eingeſchlafen im Abendhaud) 
War der fnofpende Roſenſtrauch, 
Und ftaunend, als er früh erwacht, 
Stand er in voller Brüthenpracht, 
Was thut nicht eine Frühlingsnacht 
Un Menjchenblumenfnojpen aud! 


134. 


Gin Vogel fliegt vorbei, 
Was will jein heller Schrei? 
In's Fenfter ſchaut ein Straud), 
Was will fein friiher Hauch? 
Sie fragen, ob es Mai ' 
Auch mir wie ihnen jei? 
Und wollen ihre Luft 
Werken in meiner Bruft. 


135. 


Wer ift der Lerche gleich 
In Erd’ und Himmelreich? 
Ihr Neft in des Saatfeld's Duft, 
Ihr Lied in Himmelsluft. 


136. 


Löſet den Eiswall, 
Frühling, dein Haud), 
Sollt' er die Bruft nicht 
Löſen mir au? 

Fliegen die Brünnlein 
Wieder nad) Braud), 
Sollt' es im Herzen 
Duellen nit au? 
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Locket die Sonne 
Blüten am Straud), 
Soll fie nicht loden 
Blüthen mir auch? 

Leere die Wolfe 
Segnenden Schlaud, 
Soll mir der Segen 
Werden nicht auch? 

Hör ih vom Waldberg 
Rufen den Gaud, 
Rufet er nicht mir: 
Lebe du au? 

Wachen auf Wiejen 
Blumen und Lau, 
Wachſe nur Kraut und 
Unfraut mir auch: 

Müßt ihr beim Feuer 
Laſſen den Rauch, 
Laßt mir bei'm Golde 
Schlacken nur auch! 


107. 


Herr Mai, 
Den ih im Winter wünjcht” herbei; 
Ich wollte nun, du wärſt vorbei, 
Herr Mai! 
Ich wollt’ ich hätte ſchon erlitten, 
Was mir bevorjteht in deiner Mitten, 
Daß fie Gäfte in’3 Haus mir bitten, 
(Vergebens hab’ ich dagegen gejtritten) 
Die bei Champagner und Kuchenjchnitten 
Glück mir wünſchen nach Brauch und Sitten 
Dazu daß ih mit wanfenden Tritten 
Aus dem Sechzig in's Siebzig gejchritten: 
Ich wollt’ ich hätt’ es ſchon erlitten! 
Doch eh’ ich daS erleiden muß, 
Steht mir bevor ein andrer Verdruß: 


283. 


Geheimnigvoller Himmelsbeſchluß 

Hat vor des Maien Blüthenguk 

Geftellt einen doppelten Gerberus, 

Ein Zwillingspaar mit froftigem Gruß, 

Den heiligen Pankratius 

Und feinen Bruder Scrvatius: 

Was nicht zertritt des einen Fuß, 

Das verjengt des andern Kuß. 

Daß ich auch das noch erleiden muß! 
. Die Bohnen find aufgegangen; 

Werden jie an den Stangen 

Rankend hinauf gelangen? 

Die Blüthenbäume prangen 

Mit weißem Flor behangen; 

Ich bange für fie und fie bangen: 

O Mai mit lächelnden Wangen, 

Der uns mit Luſt enıpfangen, 

Deinen lauernden Schlangen 

D wären wir entgangen! 


138. 


Wie auch der Wind mag raujcden, 

Den Vogel ſchreckt es nicht; 

Er wird ein wenig lauſchen, 

Und ſingt dann weiter ſein Gedicht. 
Doch ſchleichſt du noch ſo leiſe, 

So flieht er ſtill davon: 

Vöglein, Glück auf die Reiſe! 

Du kennſt den Menſchen ſchon. 


139. 


Ein Heines Wölkchen lähmt die ganze Kraft der Sonne, 
Der Erde fehlt ihr Xicht, den Augen ihre Wonne. 
Es zieht, jo wird es wohl an ihr vorüberziehn; 
Doch wie fie rückt, jo rücdt mit ihr das Wölfchen Hin. 
Was Hilft’s, das helles Blau der ganze Himmel ift, 
Wenn ſtets, o Wölfchen, du mir vor der Sonne bift. 
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140. 


Ob ich oder ob die Welt 
Den Geſchmack verlor? 
Die mir nicht mehr jo gefällt 
Wie jie that zuvor. 

Wüßt' ich nur, worin es ſteckt! 
Es iſt jammerſchad: 
Bitter ſchmeckt, was ſüß geſchmeckt, 
Und was reizend, fad. 

Nicht an Kraut und Rüben nur 
Prob' ich es allein; 
Duft auch fehlt der Frühlingsflur 
Und die Blum’ dem Wein. 


141. 


Ich mag nicht in den Garten gehn, 
Wo dieje rauhen Winde wehn, 

Sich wild im toffen Wirbel vrehn. 
Zwar wie fie ſchnauben, wie fie jehnaufen, 
Mich blafen fie nicht übern Haufen, 
Werden mir aud) fein Haar ausraufen. 

Doc jede Blume, welche ſich 
Zum Spielball wählt ein Wiütherich, 
Giebt in die Brujt mir einen Stich. 
Die Biene, die vom Sturm verichlagen, 
Nicht kann nad) Haus den Honig tragen, 
Macht mi) an Gott und Welt verzagen. 
Wo eine Rank' am Boden liegt, 
Die ih umſonſt am Stamm gejchmiegt, 
Hat Unmuth meinen Muth befiegt. 
Wie darf ein Unhold fich erfrechen 
Und meines Laubes Kronen brechen, 
Und ich darf ihm nicht widerſprechen! 
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142. 


Diejes tft nun auch vorbet, 
Deinem Blüthendienft, o Mai, 
Muß ih mich entichlagen; 
Denn nicht Wonne fummerfrei 
Kann die Erde tragen. 

Deiner Lüfte Schmeichelei 
Wil ich nicht hinfort, o Mai, 
Saugen mit Behagen, 

Und daß fie jo treulos ſei, 
Auch nit mehr beflagen. 

Blühe künftig oder ſchnei' 

Wie du mwillft und fannit, o Mai, 
Brauchſt mich nicht zu fragen ; 
Und mir ift es einerlei, 

Wie dich magſt betragen! 
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Fünfte Reihe. 
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Abendlied. 


Ich Stand auf Berges Halbe, 
Als Heim die Sonne ging, 
Und jah wie über'm Walde 
Des Abends Goldnetz hing. 

Des Himmels Wolfen thauten 
Der Erde Frieden zu, 

Bei Abendglodenlauten 
Ging die Natur zur Ruh’. 

Ich ſprach: O Herz, empfinde 
Der Schöpfung Stille nun, 
Und ſchick mit jedem Kinde 
Der Flur dich auch, zu ruh'n. 

Die Blumen alle ſchließen 
Die Augen allgemach, 

Und alle Wellen fließen 
Beſänftiget im Bach. 

Nun hat der müde Silfe 
Sich unter's Blatt geſetzt, 
Und die Libell' am Schilfe 
Entſchlummert thaubenetzt. 

Es ward dem gold'nen Käfer 
Zur Wieg' ein Roſenblatt; 
Die Heerde mit dem Schäfer 
Sucht ihre Lagerſtatt. 
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Die Lerche ſucht aus Lüften 
Ihr feuchtes Neft im Klee, 
Und in des Waldes Schlüften 
Ihr Lager Hirſch und Reh. 

Wer ſein ein Hüttchen nennet, 
Ruht nun darin ſich aus; 
Und wen die Fremde trennet, 
Den trägt ein Traum nach Haus. 

Mich faſſet ein Verlangen, 

Daß ich zu diejer Friit 
Hinauf nicht kann gelangen, 
Wo meine Heimath ift. 


Der Hahn. 


Biſt du's, o jehmetternd lautes Erzgeräthe, 

Das herriich auf zum Kampf die Kämpfer ruft? 
33 die vom Hauch aus Engelmund geblähte 
Heroldin, deren Klang zerjprengt die Gruft? 

D nein, es iſt der frühe Hahn, der Frähte, 

Da um mich riß des Schlummers gold’ner Duft, 
Und, wie zum Kampf und Auferftehungsmorgen, 
Mich wert ein Tag, deß Abend ift verborgen. 

Lichtbote, Mahner, deſſen Ruf geſchrecket 
Den, der verläugnet hatte ſeinen Meiſter! 

Noch heute, wann Betäubungsſchlummer decket 
Verhüllte Seelen, biſt du es, o dreiſter, 

Der zur Beſinnung Selbſtvergeſſ'ne wecket, 
Traumgeiſter ſcheucht und aufruft Lebensgeiſter, 
Die ſchauernd ahnen, daß der Tag will grauen, 
Wo ſie zur ew'gen Sonne ſollen ſchauen. 

„Nun fort den Taumelkelch, wonach dich lüſtet, 
Den Kelch gefüllt mit braunem Schlummerſaft! 
Und geh hervor, gehoben und gebrüſtet 
Von beſſerem Vertrau'n als eigner Kraft. 
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Zu jedem Kampf ſei jeden Tag gerüſtet; 

Und jeder iſt ein Tag der Rechenſchaft.“ — 
Nun wohl, ich geh' hervor als Gottes Streiter, 
So wird der ſchwerumwölkte Tag mir heiter. 


Schneller Wechſel. 


Der Himmel iſt jo helle 

Bon Wolf’ und Wolfenjtreifen, 

Sp hell auch mein Gemüthe, mein Gejelle; 

Daß ich nicht kann begreifen, 

Wie Wolfen, die jo ganz in Duft verſchwommen, 

So ſchnelle 

Dort oder hier je ſollten wiederkommen. 

Das Wort hat kaum vernommen 

Ein neid'ſcher Wind, aufregt er, daß ſie ſchwelle, 

Mit Flügelſchlag des Luftmeers ebne Welle: 

Und plötzlich find, ſoweit der Blick mag ſchweifen, 

Die alten Wolfen dort und hier zur Stelle. 
Der Himmel ijt jo grelle 

Bon düftren Wolfenjchmeifen, 

Sp düfter- mein Gemüth auch, fein Geſelle; 

Daß ich nicht kann begreifen, 

Wie Heiterfeit, jo völlig ausgeglommen, 

So ſchnelle 

Dort oder hier je jollte wiederfommen. 

Das Wort hat kaum vernommen 

Ein andrer Wind, er Tchlägt, daß fie zerichelle, 

Mit friſchen Schwingen Wolf: um Wolfenmelle; 

Und plötzlich iſt, ſoweit der Bli mag greifen, 

Die vor’ge Heitre dort und hier zur Stelle. 
Wer Iehret mich begreifen, 

Wie unbegreiflich ſchnelle 

Kann wechſeln Wolkenjchmeifen 

Mit Helle 

Am Himmel und in des Gemüthes Zelle? 
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Der Schwalbe Morgengrup. 
(Dank für gaſtliche Aufnahme.) 


Heut als die Morgenröthe brad) 

Aus nächt’gen Dämmerungen, 

Hat Hier, die erſt' im Haufe wach, 

Die Schwalbe jo den Hausherren wachgejungen : 
Geſegnet jei des Haujes Dach, 

Geſegnet und durchdrungen 

Von Segen Schlaf- und Wohngemach, 

Geſegnet mit Bewohnern alte und jungen! 
Geſegnet alle taufendfadh, 

Mich jelb mit einbedungen, 

Daß jet und nad), 

Bon Sorg’ und Ad 

Ich jein müſſ' unverdrungen, 

Wo mir der Hausherr hat gegeben Dad und Fach. 


Der Mittagſchlaf. 


Kurz ift die Woch’, und lang ift der Tag; um beiden zu helfen, 
Schneidet ein Mittagſchlaf mitten den Tag mir entzwei. 

Vierzehn werden dadurch aus fieben in jeglicher Woche, 
Jeder noch einmal jo kurz, alle noch einmal jo viel. 


Un einer von Frauenhaar überwächſenen Quelle. 


Schön nicht wie Hylas und jung, Nachitellungen hab’ ih, o Nymphen, 
Keine zu fürchten von euch, euerem Quelle genaht. 

Siehe, den Spiegel verjchleiern gebreitete Fadengewächſe; 
Lauſchen dahinter vielleicht euere Mienen hervor ? 

Ach, wie die Blaje des Waflers, der Traum tft ergangen der Nymphen, 
Und auf jhweigender Fluth ſchwimmt noch ihr grünendes Haar. 
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Bild der Erinnerung.. 


Lerchen⸗Abendſang 
Schwebet in den Lüften, 
Hirtenflöten⸗Klang 
Kommt aus fernen Triften; 
Und des Waldes Grün 
Zittert im Karmin, 
Den die Abendſtrahlen 
Auf die Wipfel malen. 
Wie auf dem Gefild 
Still der Abend feiert, 
Wird ein Glanzgebild 
Meinem Aug' entſchleiert; 
Halb verhüllt in Duft 
Steigt er aus der Luft, 
Lächelt ſanft hernieder, 
Sanft zum Himmel wieder. 
Willſt du, holdes Bild, 
Trocknen meine Thränen? 
Ach, im Herzen ſchwillt 
Höher nur das Sehnen. 
Was ich hochbeglückt 
An die Bruſt gedrückt, 
Zeigſt du nur mir immer, 
Giebſt zurück es nimmer. 


Abendfeier. 


Ein Schein der ew'gen Jugend glänzt 
In's Erdenthal, 
Die Höh'n mit Offenbarung kränzt 
Der Abendſtrahl. 

Die Lerche ſingt der Sonne nach 
Von hohem Ort, 
Dann wird die Nachtviole wach, 
Und duftet fort. 
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O mie mild der Abendrauch 
Dort aus Hütten fteiget! 
Ob es wohl im Innern auch 
Sich jo freundlich zeiget? 

Ob e3 in dem Innern auch 
Dumpf und düfter jchmeiget; 
Sei zufrieden, daß der Rauch 
Mild gen Himmel fteiget. 


3. 


Vom Thurme bläft ein Abendlied 
In Abendlerchenchöre. 
Was jagt es? daß ein Menſch verſchied; 
Daß nichts die Ruh' ihm ftöre! 
Sei er geihieden janft und rein, 
Wie dort die Sonne fcheidet, 
Und ruh’ in Friede wie der Hain 
In Abendroth gekleidet! 


4. 


Die Schwalbe ſchwingt zum Abendliede 
Sich auf das Stänglein unter'm Dad: 
Im Feld und in der Stadt it Friede, 
Fried' ift im Haus und im Gemad). 

Ein Schimmer fällt vom Abendrothe 
Leif’ in die ftille Straß’ herein, 

Und vor'm En 7 in jagt der Bote, 
Es werd’ ein Morgen jein. 
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Abendgemälde. 


Wie der Abend ftiller wird, 
Und von fern die Mühlen wogen, 
Kommt an jeinem Stab der Hirt 
Singend dur) das Thal gezogen. 
Lächelnd tritt er zu dem Bad), 
Neigt ſich drüber Hin und winfet; 
Sit es wohl der Sonne nad, 
Die dort hinter Wolken finfet? 
Sa und nein! Noch eh’ fie ganz 
Wird hinunter fein gefunfen, 
Hat er neuen Sonnenglanz 
Sn jein Auge dort getrunfen. 
Sieht Du? wie ein Zephyrhauch 
Tanzt es ber vor feinen Bliden; 
Über ruhend in dem Strauch 
Wird fie erft ihn ganz erquiden. 
Komm! der Xiebe ftille Raſt 
Soll fein fremder Blick beichleichen ; 
Und wenn du ein Schägchen haft, 
Magit du gehn und thun desgleichen. 


Zeifig. 

Zeislein, Zeiälein, 

Wo ift, wo ift dein Häuslein? 

Hoch, hoch im Baum, 

Aus Moos und Flaum, 

Aus zarten Blüthenreislein, 

Da iſt, da iſt mein Häuslein. 
Zeislein, Zeislein, 

Wer wohnt, wer wohnt im Häußlein ? 

Mein Schäglein hold, 

Treu, treu wie Gold, 

Das aflerliebfte Zeislein, 

Das wohnt, das wohnt im Häuslein. 
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BB. 


Die Roſenknoſpe an Den Knaben, der fie bridt. 


Wie ein Säugling an der Mutter Bruft, 
Ruht' ich in der Blättlein weicher Fülle, 
Und das Knöſpchen träumte ſüß und ftille 
Von des Daſeins unempfundner Luft. 

Eben wagt ich, meiner halb bewußt, 
Meinen erſten Blick aus dunkler Hülle, 
Ach da wars des böjen Glüdes Wille, 
Daß dein Finger brechen mich gemußt. 

Zartes Knäblein, das mich zarte bricht, 
Konnteft du ein Leben graujam brechen, 
Das zum Leben kaum fich hat entfaltet ? 

Zartes Knäblein, geh, ich wünſche nicht, 
Daß mich das Geſchicke möge rächen, 
Das auch über Menſchenleben waltet. 


Sonett im Thale. 


Du ftilles Thal, in deinem Schooß allein 
Kann ich der wahren Himmelsruh genießen, 
Und deine dichtgevrängten Büjche ſchließen 
Mich mit mir ſelbſt in ein Elyſium ein. 
Wie, überglänzt von janftem Abendichein, 
Hier deines Baches Fluth durch bunte Wiefen, 
Fühl' ich mein Dafein till und heiter fließen, 
Und feines Wunſches Woge miſcht fich ein. 
Hier lockt den ruhig eingewiegten Blick 
Mir feiner blauen Berge Hoffnungsgipfel 
Auf Sehnjuctsflügeln in die Fernen Hin; 
Ihn hält die ftille Gegenwart zurüd, 
Ich ſchaue ruhig in, die nahen Wipfel, 
Und freue mich, und fühle, daß ich bin. 


ee BU 


Des Schäfers Grabmal. 


Der Schäfer ſprach zum Blüthenblatt am Strauche: 
Mir blühten beid’ an Eines Lenzes Haude, 

Wir blühten beide und wir mwelfen beide, 
Du an dem Froft und ich an meinem Leide. 

Did einzig hab’ ich mir getreu befunden, 

O bleibe treu bis zu des Todes Stunden. 

Mer wird mich, wenn ich fterben joll, mit Klagen 
Zu Grab beftatten? wenn du's willft verjagen? 
Er ſprach's, und wie er nah dem Blättlein blickte, 

Da jah er, wie es, ftatt zu reden, nidte, 
Daß er's verftand in jeines Herzens Grunde, 
Treu wollt’ es bleiben bis zur Todesitunde. 

Und als der Frühling vollends war entwichen, 
War aud des Schäfer Antlitz faſt verblichen, 
Und wie's das Blättlein jahe, fühlt es Trauern 
Bon jenes Weh' mehr, als von Nordwinds Schauern. 

Wie nun dem Schäfer fam des Todes Stunde, 
Gab er jein letztes Ah aus blafiem Munde, 

Und macht' erzittern mit des Aches Hauche 
Das treue Blättlein hoch an jeinem Straude. 

Das Vlättlein brad und jenkte ſich hernieder, 
Und wollte deden feines Schäfers Glieder; 
Da fand fich’s, daß es wäre viel zu Heine, 
Da rief es andern Blättlein rings im Haine. 

Und al’ die Blätter famen an in Schaaren, 

Sih mit dem einen, daS da rief, zu paaren, 
Und freuten ji, mit ihren zarten Leben 
Ein Leichentuch dem Schäfer abzugeben. 

Drauf als der Nordwind den getreuen grollte, 

Sie von des Schäfers Gruft zeritreuen wollte, 
Kam milder Schnee, und barg mit jeipnem Flaume 
Die Leihen all’ in Eines Grabes Raume. 

Dort ruh’n vereint der Schäfer und die Blätter, 
Geſchirmt in ftiller Gruft vor Sturm und Wetter; 
Er ruht in Mitte jeiner Treu’n begraben; 

Wo ift der König, der’s will befier haben? 
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Süßes Begräbniß. 


Schäferin, o wie haben 
Sie dich jo ſüß begraben! 
Alle Lüfte haben geftöhnet, 
Maiengloden zu Grab dir getönet. 
Glühwurm wollte die Fadel tragen, 
Stern ihm jelbjt es thät verjagen. 
Nacht ging ſchwarz in Trauerflören, 
Und all’ ihre Schatten gingen in Chören. 
Die Thränen wird dir das Morgenroth weinen, 
Und den Segen die Sonn’ auf's Grab dir jcheinen. 
Schäferin, o wie haben 
Sie dich jo ſüß begraben! 


An die Sonne. 


In deinem Namen freu’ ich mid, 
Daß endlih du, o Sonne, dich 
Entſchließeſt neu zu jcheinen. 

Wir wußten, da jo wunderjam 
Die Trübe gar fein Ende nahın, 
Nicht, was wir jollten meinen. 
Sternfund’ge gaben uns Bericht, 
Daß fie auf deinem Augenlicht 
Beobacht' hätten Fleden. 
Wir dachten in der Regenzeit: 
Mag te vieleicht aus Eitelkeit 
Sich diejerhalb verfteden ? 

Wenn nun die Fleden nehmen zu, 
Wird fie 'mal eines Morgens fruh 
Kohlſchwarz zum Vorſchein fommen. 
Da kommſt nad langer Wolkennacht 
Du jo hervor in lichter Pracht, 
Die Furt ift uns benommen. 


—— 


Ich denke: mit dem ſchwarzen Staar 
Hat es vorerſt noch nicht Gefahr 
Auf deinen hellen Augen. 

Sie werden lang’ und lange noch, 
Sie werden, hoff’ ich, länger doch 
Zum jeh’n, als meine, taugen. 


Lied der Schmetterlinge 


Wir Ylattergejpinite, 

Bon Träumen gehedt; 
Durch unjere Künſte, 
Wie jeid ihr genedt! 

Wir täujchen, wir trügen, 
Durch glänzenden Duft, 
Bon eueren Wiegen 
Zu euerer Gruft. 

Du Knabe, wie ſchnaubſt du 
Dem Molfendieb nad; 

Zu haſchen ihn glaubit du, 
Und ſiehſt nit den Bad). 

Und ob er ihn haſche, 

Was ift es denn mehr? 
Die Farben find Aſche, 
Und reizen nicht mehr. 

Der Jüngling, da fteht er, 
Zum Himmel er ſchaut; 
Was winkt ihm vom Aether? 
Die Schmetterlingäbraut. 

Wenn Piyche ihn höhnet, 
Macht Sehnjudt ihn matt; 
Wenn Biyche ihn frönet, 
Macht Liebe ihn ſatt. 

Der Mann ift bevädtig, 

Und achtet uns nidt, 
Gräbt, ſchaufelt jo mädtig, 
Pflanzt Kohl zum Geridt. 
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Er zäunet die Pflanze 
Im Garten wohl ein; 
Doch über die Schanze 
Wir ſtürmen hinein. 

Der Greis wird verdrießlich, 
Gräbt tiefer fein Loch; 
Da äffet ihn ſchließlich 
Der Schmetterling nod). 

Er jehlüpft aus den Pforten 
Des Grabes hervor, 

Und jummt ihm von Ddorten 
Ein Mährlein in’s Ohr. 


Der Fußwanderer. 


Wenn auch mich ein Gott, 
Und ſei's auch nur 
Von den kleineren einer, 
Bis hieher 
Auf meiner Lebensreiſe 
Geleitet hat; 

So hör' er gnädig 
Jetzt mein Gebet! 
Des Fußreiſenden 
Stillhinwandelnden 
Anſpruchloſeres 
Frommes Gebet. 

Nicht mit Roſſen und Wagen, 
Dienſtbar gemachter 
Fremder Kraft, 

Durch die Menge zu raſſeln, 
Rechts und links 

Staub und Aufſehn 

Zu erregen, 

Iſt mir verliehn. 
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Sondern mit eignem 
NRüftigem Fuße 
Die gebahneten Pfade 
Nah meinem Ziel 
Hinzuwandeln; 

Aber wo Neugier 

Und fühner Muth 

Mich abjeits lockt, 

Selbit mir im Nothfall 
Einen zu bahnen; 

Feſt dabei mich zu ſtützen 
Auf meinen Freund, 
Den erforenen 
Wanderltab. 

Und jo laſſe der Gott, 
Wenn e3 ihn freut, 
Wie ich's begonnen, 
Mich's zum glüclichen 
End’ auch führen. 

In der Frühe des Tages 
Wecke die Sonne mid, 
Dder der Morgenftern, 
Daß ich eine ſchöne Strede 
In der duftigen Frijche wanbdle, 
Eh’ im Scheitel 
Die Sonne brennt; 

Dann die Gluthen des Mittags 
Unter fühlenden Schatten ich 
Schlau vermeide, 

Sorglos ruhen, 

Sicher doch 

Mit vom Abend 

Beflügelten Schritten 

Des zu erreichenden 

Ziels vor Nacht. 

Den eitlen Prunk der Städte 
Mag ich gerne vermeiden, 
Der nicht dem Fuß⸗ 
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Wanderer ziemt. 

Dur luftwandelnder Gaffer 

Glänzende leider, 

Schmwebenden Gang, 

Mit wundem Tritt 

Auf brennenden Pflaſter, 

Mit ſtaubigem Schuh 

Und fliegendem Haar, 

Auf dem Nüden das Bündel, _ 

Ein lächerlicher Aufzug iſt's. 
Wenn der Heerweg 

Gegangen ſein muß, 

Der langweilige, 

Unerquickliche 

In einförmiger Dehnung, 

Wo die laſtbaren 

Räder knarren, 

Der Fuhrmann flucht, 

Müßige Kutſcher, 

Vorüberfliegend, 

Staub aufwirbeln 

In des Wanderers Antlitz; 

Oder hoch— 

Trabende Reuter, 

Vorbeigetrabt, 

Umſehn nach dem, 

Der Schritt mit ihnen nicht halten kann; 

Lehre der Gott 

Ruhige Faſſung 

Mich und Geduld, 

Daß vom ebenen 

Boden ich 

Nicht hinauf 

Zürne zu denen, 

Die gewiegt und geſchaukelt, 

Weiter kommen, 

Als ich mit meines 

Schreitenden Fußes Kraftanſtrengungen. 
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Durch die Dörfer im Grunde, 
Vorbei die friedlichen Mühlen, 
Ueber blühende Wieſen, 

Zeig’ er den jchlängelnven 
Fußpfad mir; 

Und hinauf in’s Gebirg, 
Waldſchluchten hindurch, 
Unmegjame den Reuter, 
Mach’ er die unbekannten 
Steige mir fund; 

Daß am Abend ich dennoch 
Auf fürzerem Weg 
Zurüdgewonnen 

Den abgewonnenen Voriprung habe. 

Herrlich labt's 
Von des hohen Gebirgs 
Höchſtem errungenem Gipfel, 
Stehend, athmend, 
Niederzuſchaun 
Auf die unten liegende Welt, 
In die Unendlichkeit um ſich her 
Den Blick zu verlieren: 
Doch ich halte mich lieber 
An des abgeſchloſſenen 
Mich umfangenden Thales 
Schöne, ſichere Begränzungen. 

Ruhend am Bach 
Rücklings das Haupt 
In's Gras gebückt, 

Staunend empor 

Zu den Bergen blick' ich, 
Oder laſſe, 

Vorwärts geneigt, 

In der Fluth ſich 

Neben mir 

Die überhangenden ſpiegeln. 

Aus ihrer Nähe 
Gewaltigem Odem 
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Wehet der unerforjchten Natur 
Schöpferiſches 

Grauſen mich an. 

Aber wo ihre 

Liebſten Geſchöpfe, 

Meine Brüder, 

Die Menſchen ſich 

In den Ebenen 

Und im Thale 

Still ihr Daſein 

Geordnet haben, 

Will ich's ſehn im Vorübergehn. 


Wo die Saaten wogen, 
Und Heerden läuten, 
Ein Dorf verſteckt 
Aus rauchenden Hütten 
Den Kirchthurm hebt, 
Rühre der fehlenden, 
Oder entbehrten 
Heimath ſchmerzlich 
Süßes Gefühl 
Im Vorbeigehn 
Den Wanderer an. 


Wo die Bilder der Liebe 
In ſpielender Knaben 
Geſundheitsfülle, 

Auf vollblühenden 
Mädchenwangen 

Und im funkelnden 
Jünglingsblick, 

Oder auch 

Auf des ruhigen Mannes 
Ernſter Stirne 

Voll Vaterſorgen, 

Doch ohne Falten, 

Mir begegnen 

Will ich fie im Vorbeigehn jegnen. 


Rückerts Werke II. 26 
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Und am Abende, 

Wenn ich müde 

Dom bewegten 

Gemälde des Tages, 

Nicht ermattet, 

Doch zur Ruhe 

Der Nacht mich ſehne: 

Zeige der Gott 

Wenn er mich liebt, 

Daß ich das feile 

Wirthshausſchild 

Vorbeigehn kann, 

Wo man den Gaſt um Bezahlung ehrt; — 
Zeig’ ex eine 

Hütte mir 

Mit des Hofes offener Pforte, 

Wo, die Sitte der Zeit nicht fennend, 

Noch die alte 

Gajtlichfeit wohnt, 

Die den grüßenden 

Zu ſich ladend, 

Ihn am getheilten 

Mahl erquidend, 

Um Gotteslohn 

Geb’ Obdach bis zum Morgen. 
Und ein freundlicher 

Traum bejuche 

Mich mit dem Schlafe zu Nacht; 

Der des Tages 

Luft und Leiden, 

Licht und Schatten 

Sanft ausgleichend, 

Was ihm noch Fehlt, 

Alles gebe dem Herzen; 

Während fein Bruder, 

Gliederlöſend, 

Stärkend im weichen 

Arme mich hält; 
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Bis die Lüfte des Morgens 
Beide ſcheuchen, 

Und erwacht 

Mit friſcher Luſt 

Der weitern Reiſ' ich gedenke. 


Die Bäume und der Wanderer. 


Die Bäume. Ach wie iſt der Menſch ſo eitel, 

Deſſen Scheitel 
Locken trägt gleich unſerm Laub; 
Daß er doch, ſtatt ſtill zu ſtehen, 
Lieber gehen 
Will hinaus im Straßenſtaub! 

Zu uns kommen Thau und Lüfte, 
Und die Düfte, 
Und das ſüße Himmelslicht; 
Drum zu wandern in die Ferne 
Thun wir gerne — 
Thäteſt du's doch auch! — Verzicht, 

Iſt die hier nicht Licht gegeben, 
Um zu leben? 
Und den Schatten geben wir. 
Warum willft du denn dich treiben, 
Und nicht bleiben ? 
Bleibe, bleibe, bleibe hier! 

Nimm doch uns an zu Genofjen, 
Die wir ſproſſen 
In dem Grund, den Gott uns gab! 


Wir find grün; was kann dir's frommen, 


Daß genommen 
Du den dürren Wanderjtab? 
Willſt du gleichen Deinem Stabe 
Bis zum Grabe? 
Dem jo Blüth’ als Frucht gebricht! 
Willſt du niemals Wurzel jchlagen, 
Früchte tragen? 
Willſt du oder kannſt du nicht? 
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DerWanderer. Ob ich nicht will, ob ich nicht fann, 
Ich kann's und will's nicht fagen; 
&3 treibt mich eben jet vondann, 
Und Zeit iſt's nicht zu lagen. 
's muß eben auf dem Erdenrund 
Auch wandernde Bäume geben. 
Ihr, wurzelt fort in euer'm Grund! 
Gott jegn’ eu’r ruhiges Leben! 
Und komm’ ich jemals wo dazu, 
Die Wurzeln einzujenfen ; 
Sp will ih dann gewiß in Ruh’ 
Un euch, ihr guten, denfen. 
Seht aber, eh’ Hier den Strakenjtaub 
Aufmühlen die Morgenmwinde — 
‚Behüte Gott eu’r grünes Laub! 
Ich ziehe davon geſchwinde. 


Begrüßung des Wanderers im unbeſuchten * 


Wo von keines Menſchen Tritte 
Je gezeichnet ward die Spur, 
Und in ſtiller Oeden Mitte 
Mit der ſchweigenden Natur 
Wohnten ihre Kinderſchaaren, 
Blumen, und ich Nachtigall, 
Denen nur Geſpielen waren 
Sonne, Luft und Widerhall — 

Daß du hier dich hergekehret, 

Ob aus Zufall, ob aus Wahl, 
Dur dein Kommen hochgeehret 
Fühlen wir uns allzumal; 

Und jobald wir e3 vernahmen, 
Gaben fie den Auftrag mir, 
Daß ich ſollt' in aller Namen 
Dich willkommen heißen hier. 

Ale Blumen jtehn am Wege 
In dem jehönften Feierkleid, 
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Und die Vögel im Gehege 
Singen hellen Widerftreit.. 

Alle ftreben auszudrüden 

Ihren hocherfreuten Sinn; 
Möcht' es mir vor allen glüden, 
Denn ih bin die Sprecherin! 

Wir in unjern Einfamfeiten 
Wühten jelbft nicht, was uns fehlt, 
Hätten Lüfte nicht zu Zeiten, 
Wandernde, e8 uns erzählt; 

Wie da draußen Menjchen wallen, 
Die mit offnem Aug’ und Ohr, 
Merken auf der Nachtigallen, 
Achten auf der Blumen Chor. 

Hier bei uns ift Tag und Sonne, 
Schatten, Naht und Sternenlicht; 
Doch das ift die rechte Wonne 
Und die rechte Freude nicht. 

Denn die Sonne kann nicht bliden, 

Wie ein Menjchenauge blidt, 

Das nicht will allein erquicken, 

Sondern jelbit ſich auch erquidt. 
Und die Blume, wie fie blühte, 

Sp verwelkt fie, ungejehn, 

Keinem fühlenden Gemüthe 

Bild der Luſt und Bild der Weh’n. 

Ein bedeutungsvolles Zeichen, 

Sterben in der Liebe Hand; 

Keine hier ift von den bleichen 

Blüthen, die dies Glück empfand. 

Und ich felber mit der Kehle, 

Der des Wohliauts Wog’ entquillt; 
Wozu das, wenn feine Seele 
Meinem Lied. entgegen ſchwillt? 
Mit dem Widerhall zu ſcherzen, 
Sinnigem genügt’3 nit lang; 
Felſen haben feine Herzen, 

Eitle freuet eigner Klang. 
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Uber ſtolz, nicht eitel, heute 
Fühlet fi) das Thal mit mir, 
Da du aller Wanderzleute 
Eriter uns dich zeigeft hier. 
Weil es einmal eingetroffen, 
Und hieher du fandft die Bahn, 
Sit e8 fortan auch zu Hoffen, 
Daß fich werden andre nahn. 
Bliebeft du in unjrer Mitte! 
Über, kann es nicht geichehn, 
Wolleſt mit zu ſchnellem Schritte 
Hier doch nicht vorübergehn; 
Daß die fernen und die nahen, 
Alle die neugierig find, 
Können, was fie nie noch jahen, 
Sehn, ein wandernd Menjchenfind ! 
Brich, fie werden's gerne leiden, 
Alle die du willſt und liebſt; 
Und die andern find bejcheiden, 
Wenn du ihnen Blide giebit. 
Sieb ein Ohr auch meinen Bettern, 
Die im Buſche wurden wach; 
Und mein allerlautjteg Schmettern 
Nuft dir in die Ferne nad). 


Der Schmetterling. 


„Blühende Schweitern, 
Sternen und Stern! 
Heute wie geftern 
Küſſ' ich euch gern. 

„Blüht ihr noch morgen, 
Küf ich euch noch; 
Weiter nicht ſorgen 
Laſſet uns doc. 
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„Blühet auf's beſte! 
Wenn mir die Ruh' 
Gönnen die Weſte, 
Schweb' ich euch zu. 

„Trennt uns ein ſchlimmer 
Stürmiſcher Hauch; 
Blühet nur immer 
Ohne mich auch!“ 

Der es den jungen 
Blüthen des Jahr's 
Tanzend geſungen, 
Schmetterling war's. 

Die ihn vernahmen, 
Horchten ſo froh; 
Lüftelein kamen, 
Und er entfloh. 

Leichter Geſelle, 
Gaufelnder Dieb! 
O wie jo Jchnelle 
Folgſt du dem Trieb! 

Waren nicht deine 
Flügel genug? 

Lieh dir noch jeine 
Windesbeirug! 


Unterm Erwaden. 


Der Lenz verblüht, der Sommer glüht, 
Hinrollen Tag’ auf ſchnellen Achſen; 
Und immer tft noch nichts erblüht, 
Und immer tt noch nichts erwachjen 
Aus al’ dem Drängen im Gemüth. 
Das hat mich oft um Mitternacht 
Mit banger Angst erwedet, 

Und diejen Morgen, Halb erwacht, 
Hat's plöglich mich erſchrecket. 
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Im Regenmetter. 
1, 


Sagt mir doch, ihr lieben Schwalben, 
Die ihr frei im Negen zieht, 
Zwitſchernd euer muntres Lied, 

Als wär’ Sonnſchein allenthalben ; 
Während ich mein Augenlid 

Nicht mag heben nach dem falben 
Tagslicät, das aus Wolfen ſieht! 
Sagt mir, wel ein Zaubrer Salben 
Gegen Unmuth euch bejchied? 

Wenn ihr mir die Salbe lieh't, 
Hier das Auge mir zu jalben, 

Das der dunkle Gram umzieht! 
Shr auf euern luft’gen Wegen 

Seid um Nahrung nicht verlegen, 
Die ihr findet au im Regen; 

Und wenn's euch zu arg wird, flieht 
Ihr dem stillen Neft entgegen; 

Und das ift der Unterjchied: 

Daß mit ſolchen Nejtes Segen 

Mich der Himmel nicht berieht. 


2. j 


Muse, Here, müß'ge Dirne, 
Die du vormals, da die klaren 
Schönen Himmelstage waren, 
Mich, zu hafpeln dein Gezwirne, 
Wo du's hättet können jparen, 
Hielteſt feit bei Schopf und Haaren! 
Jetzo, da des Himmels Stirne, 
Wo die Wolfen drüber fahren, 
Jeden Tag mir macht zu Sahren, 
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Und des Unmuths Dämpf im Hirne 
Sich den Himmelsdämpfen paaren; 
Set mit deinen Dienerſchaaren, 
Mufe, Here, müß’ge Dirne, 

Komm, vor Schaden mi) zu wahren! 
Laß mich Hilfe bald erfahren, 

Laß die himmlischen Geftirne 
Leuchten bald in meiner Bruft! 

Zeben hängt am dünnen Zwirne 

Bon zwei Haaren. 

Wenn du nicht beizeiten thuſt, 

Hab’ ich Luft 

Heut noch aus der Haut zu fahren. 


3. 


Das du mich geboren haft, 
Deutichland mit dem Negenhimmel, 
Mit der Flur halbgrünem Schimmel!, 
Halb verhaßt 
Bilt du mir, und ganz zur Laſt. 
Könnt ich ſchwingen mich als Gaſt 
Mit den Vögeln unter'm Himmel, 
Sudt’ ih andern Landes Kalt, 

Das zu meinem Sinne paßt, 

Wo in Blüth’- und Strahlgewinmel 
Nicht der Tag jo trüb’ exrblaßt. 

Wo die indian’ichen Balmen 

Ragen mit den ſchlanken Halmen, 
Welche Wolfen nie umqualmen, 
Möcht' ich fingen meine Pjalmen! 
Eins, o Deutjchland, Hält mi nur, 
Nicht von dir mich fort zu ſchwingen: 
Daß auf malabar'ſcher Flur 

Man muß malabariſch fingen, 

Und ich deutich kann fingen nur. 
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Meine Schaaren. 


Mich dauert Doch ihr Lieben Blätter, 
Die ihre im Sonnenjcheine ſchwankt, 
ie bald im rauhen Herbiteswetter 
Ihr zittern müßt zum Tod erfranft. 

Du grünes Bolt in meinem Weiche, 
Mich rührt dein jo vergänglich Loos, 
Wie bald ein Wind das todesbleiche 
Di werfen wird auf falbes Moos. 

Wie Kerres, als am Helleſponte 
Er zählte fein verfammelt Heer, 
Sein Untli Freud’ erſt überjonnte, , 
Dann Thränen folgten hinterher; 

As er bedacht, daß von den Schaaren, 
Den ungezählten Bölferreihn, 
Bon allen würd’ in Hundert Jahren 
Nicht einer mehr am Leben Jein. 


Das Eine Kied. 


Sch weiß der Lieder viele, 
Und finge was ihr liebt. 
Das iſt wohl gut zum Spiele, 
Weil Wechjel Freude giebt; 
Doch hätte Lieb’ und Friede 
Genug an Einem Yiede, 
Und fragte nicht, wo's Hundert giebt. 
Jüngſt jah ich einen Hirten 
Im ſtillen Wiejenthal, 
Wo klare Bächlein irrten 
Am hellen Sonnenſtrahl. 
Er lag am ſchatt'gen Baume, 
Und blies al3 wie im Traume 
Ein Lied auf einem Blättlein ſchmal. 
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Das Lied, es mochte fteigen 
Nur wenig Tön’ hinauf, 
Dann mußt’ es hin ſich neigen, 
Und nahnı denjelben Yauf. 
Es freut’ ihn immer wieder; 
Gern hätt’ ich meine Lieder 
Geboten all! dafür zum Kauf. 
Er blies jein Lied, und lieh es, 
Und Jah ſich um im Hag, 
Hub wieder an und blies es, 
Ich ſchaute wie er lag: 
Er jah bei jeinem Blafen 
Die Stillen Lämmlein grafen, 
Und langjam fliehfn den Sommertag. 


Kinderlied bon Den grünen Sommervögeln. 


Es kamen grüne Vögelein 
Geflogen her vom Himmel, 
Und jeßten ſich im Sonnenſchein 
Sn fröhlichen Gewimmel 
All' an des Baumes Aeſte, 
Und ſaßen da ſo feſte, 
Alsob fie angewachſen ſein. 
Sie ſchaukelten in Lüften lau 
Huf ihren ſchwanken Zweigen; 
Sie aßen Licht und tranken Thau, 
Und wollten auch nicht ſchweigen, 
Sie ſangen leiſe leiſe 
Auf ihre ſtille Weiſe 
Don Sonnenſchein und Himmelblau. 
Wenn Wetternacht auf Wolken ſaß, 
So ſchwirrten ſie erſchrocken; 
Sie wurden von dem Regen naß, 
Und wurden wieder troden; 
Die Tropfen rannen nieder 
Vom grünenden Gefieder, 
Und dejto grüner wurde das. 
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Da fam am Tag der jeharfe Strahl, 
Ihr grünes Kleid zu jengen, 
Und nächtlich fam der Froft einmal, 
Mit Reif e3 zu bejprengen. 
Die armen Vöglein froren, 
Ihr Frohfinn war verloren, 
Ihr grünes Kleid ward bunt und fahl. 
Da trat ein ftarfer Mann zum Baum, 
Und Hub ihn an zu jehütteln, 
Bom obern bi3 zum untern Raum 
Wit Schauer zu durchrütteln; 
Die bunten Böglein girrten, 
Und auseinander ſchwirrten; 
Wohin fie flogen, weiß man kaum. 


Inſtrumental- und Vokalmuſik. 


Kommt zu meinen Muſikanten, 
Lauter Himmelsanverwandten, 
Die ſich draußen Vögel nannten, 
Big wir hier in’ Haus ſie bannten. 

Einer war draußen der fcharfe; 
Er hütet mir dort die Harfe. 

Der liebte ſüßes Gejchnarre ; 

Er flimpert an der Öuitarre. 

Ein dritter 
Schlüpft' in die Zitter, 

Und guet durch's Gitter. 

Einer ift in's Horn gekrochen, 
Und hat daraus hervor gejproden. 
Einer lauſcht in der Geigen; 
Wenn du dich Hin willft neigen, 

So höreft du jein Schweigen. 

Einer ſchläft in der Flöte, 
Willſt du ihn munter maden? 
Bei der Abendröthe 
Wird er von jelbit erwachen. 
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Hier jteden viere 
In dem Klaviere. 
Die Nachtigall allein 
Hat ſich den ſchönſten Käfig auserſehen, 
Sie wollte nicht hinein 
In Inftrumente wie die andern gehen, 
Sie ift zum Roſenmunde 
Der Lieb’ hineingeflogen, 
Da fißet fie zur Stunde 
Und brütet auf Gejanges goldnen Wogen. 
Aller Inſtrumente Klingen, 
Aller Bogelfehlen Ringen, 
Einen Wirbel will es jchlingen, 
Und die Nachtigall in Mitte faſſen, 
Um mit allen ihren Schwingen 
Sie zu heben, fie zu bringen 
Hoch empor, um dort ausfingen 
Sich die Lieb’ an Gottes Thron zu laffen. 


Zufigejellen. 


Gicade, die, wo Thau von Blättern trieft, 
Sich alle Tränfen ſieht zur Wahl geſtellt; 
Und Biene, deren Saugemund ertieft 
Die Honigkelche, die der Frühling ſchwellt; 
Und Schmetterling, dem Amor es verbrieft, 
Zu flattern füffend, wo es ihm gefällt: — 
Ihr Götter; warın ihr dieſem Leib entrieft 
Das Seelchen, jei es jenem Drei gejellt! 
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Das Daſein eined Blattes. 


O wie ſchön ift das Dafein eines Blattes! 
Frühlingswind 
Lind gewiegt hat es. 
Angelacht vom jormigen Blau, 
Still genährt vom himmlischen Thau, 
Nie von jeinem Heimathsgau 
In die Fremde verichlagen, 
Hat es feinen Sommer gelebt. 
Und nun jchwebt 
Es als freundlich bleiche 
Schimmerreiche Leiche 
Unter des Windes Klagen 
Vom Herbite zu Grab getragen. 


Biene und Welpe. 


Emfigfeit der Biene ſucht 
Aus der Blüthe Nektar zu ziehn, 
Nührt nicht an die reife Frucht, 
Denn die fodht von jelber ihn. 
Kur die Weſp' in Früchte fticht, 
Uber Honig mat fie nicht. 


Im Garten. 


Der Gärtner muß die Pflanze begieken, 2 
Wenn e3 nicht will regnen; 
Doch wird alles viel Fröhlicher ſprießen, 
Wenn die Wolken jelbit e8 jegnen. 
Und den Sonnſchein fann er nicht machen im Garten, 
Den muß er immer vom Himmel erwarten. 
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Im Sturm. 
1. 


Wann ich der Himmel ſchwärzt mit Ungemittern, 
Und ſich die wilden Windeswirbel heben, 
Muß ich mit allen ſchlanken Uehren zittern, 
Mus ich mit allen ſchwanken Weiten beben, 
Es möchten jene fniden, dieje Iplittern, 
Eh, jene Korn den Schnittern, 
Dieje den Gärtnern reife Früchte geben. 


2. 


Ich weiß nicht, was es mich anficht, 
Wenn nicht des Himmels Segen 
Zur rechten Zeit giebt Sonnenlicht, 
Zur reiten Stunde Regen. 

Mir jteht fein Halmenfeld im Gau, 
Das muß der Neife warten; 

Mir blühet, das verlangt nach Thau, 
Kein Nojenbeet im Garten. _ 

Doch Freut es mich, wenn andern mag 
Nah ihrem Wunſch es glücken, 

Zu jammeln ihren Erntertrag 
Und ihre Luft zu pflüden. 


Ich und mein Gevatter. 


Zwei wunderliche Gevattern, 
Die immer mitnander flattern, 
Bei den Kirſchbäumen wohlbefannt; 
Kirſchvogel bin ich geheißen, 
Und von dem Sernebeiken 
Kernebeißer ift mein Gevatter genannt. 
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Er jtrebet nad) den Kerne, 
Ich habe die Schale gerne, 
Die weiche Schale von Fleiih und Blut. 
Es will mir nicht gelingen, 
Dem Kern was abzuringen, 
Bin froh daß mein Gevatter es thut. 
Wenn ih am fühen Fleiſche 
Gelabt mich hab’, ich Freijche, 
Und mein Gevatter hört es und kommt, 
Da jag’ ich: nimm und beike 
Nun dieſen Kern mit Fleike, 
Es it nichts dran mehr das mir frommt. 


Naturtraum. 


Der grüne Baum und der Vogel drauf, 
Sie liegen im Traum und wadhen nicht auf, 
Sie grünen im Traum und fingen, 
Und fönnen es nicht durchdringen, 
Wie Einem Ei 
Sie alle zwei 
Entjproffen und entjpringen. 


Schöner Lebenslauf. 


Ich bin geboren ſchöner als es euch deuchtet; 
Ich bin geitorben ſchöner als ihr es denfet. 
Der Morgenftern hat mir in’s Leben geleuchtet, 
Der Abenditern mich in’3 Grab mit Fadeln gejentet. 
Das Morgenroth hat Perlenthau mir gefeuchtet, 
Das Abendroth mir eine Thräne gejchenfet. 
Ich bin geboren ſchöner als es euch deuchtet; 
Ih bin gejtorben jehöner als ihr es denfet. 


— 
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Gartenliedden. 
T: 


Honigdiebchen 
Stahl zum Spaß 
Dem Maßliebchen 
Das Ellenmaß. 
Seit aus Urſach deſſen 
Iſt die Lieb' ungemeſſen. 


2. 


Ritterſporn und Eiſenhut, 
Der voll Zorn und ver voll Muth, 
Turnten ſich im Gärtchen. 
Blumenftaat in Aufruhr fan; 
Seht, da naht und macht fie zahm 
Lilie mit dem Schwertchen. 


Meine Freundin. 


Die jolf nicht meine Freundin fein, 
Die nit die Blumen liebt, 
Nicht Blumen: gleih dem Himmelſchein 
Ihr Herzblatt offen giebt. 

Wär’ ihre Wange rojenroth, 
Ihr Aug’ ein Himmelblau, 
Wär Sonn’ ein Lächeln, das jte bot, 
Und ihre Ned’ ein Thau. 

Ob eine Blum’ aus Mil und Blut 
Sie jelber ging’ und Jchwebt!, 
Aus Blumenſchnee und Blumengluth 
Gegofjen und gewebt. J 

Und wenn ſie nach der Blume, die 
Sich auf vom Boden rankt | 
Um ihr den Saum zu. füllen, nie 
Sich, niederneigt und dankt; 
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Und achtet nicht den leifen Trieb, 
Der im Verborgnen glüht, 
Und ift ihr nur der Flitter lieb, 
Der in die Augen ſprüht — 

Ihr Blumen, die ihr ftill und rein 
Blüht, welfet und zeritiebt! 
Die joll nicht meine Freundin jein, 
Die nicht die Blumen liebt. 


Bogeldeuterei. 


Zur Mauer, Hinter der ich wohne, 
Dringt aus der Stadt fein Glodenjchlag; 
Doch Sänger von verjchtednem Tone 
Ermweden mich zu jedem Tag. 
Und jedes Tags Geſchick erkenn' ich 
Aus ſeines Barden Medeton, 
Und meine Tage längit benenn’ id) 
Nah Glüds- und Unglüdsvögeln jchon. 
Wenn jcehmetternd wach mich fingt die Lerche, 
Schwing’ ich mic) muthig himmelan, 
Meg über Hütten, Heerden, Pferche, 
Durch Gottes weiten Schöpfungsplan. 
Wenn zwitjchernd über'm Neſt am Dache 
Die Schwalbe mir den Schlummer Fürzt, 
Wird vom Gemach und Ungemace 
Der Häuslichfeit mein Tag gewürzt. 
Die Nachtigall mag hier nicht brüten, 
Doch mandmal grüßt fie mich im Traum, 
Sie bringt mir abgefallne Blüthen 
Bom Yugendliebelebensbaum. 
Dagegen ift von lauten Spaten 
Un meiner Mau’r ein Heberfluß; 
Sie deuten mir, daß ich verjchwagen 
Des Tages beite Stunden muß. 
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Ach hätt! ich nur wie andre Sachjen 
Recht am Dociren eine Luft! 
Doch wie der Schnabel mir gewadhien, 
Kann ich ihn jo nicht brauchen juft. 
Und immer hab’ ich diefe Klage 
Zu hauden in den Morgenwind, 
Wozu die läſt'gen Spaßentage 
Im Nachtigallenleben find. 


Die Zeit Der Roſen und der Lilien. 


Smmer miteinander ließen 
Dichter Ro’ und Lilie blühn, 
Da ſich Lilien doch erſchließen, 
Wann die Rojen nicht mehr glühn. 

Auf der jhönen Roſe Grabe 
Steht der Lilien Herrlichkeit; 
Dichter mit dem Wunderjtabe 
Schlichten, was Natur entzweit. 

Aus der rothen Roſe Grabe 
Steigt der Lilie Heiterkeit; 
Dichter mit der Himmelsgabe 
Gleichen aus des Lebens Streit. 

Immer miteinander laſſen 
Dieter No)’ und Lilie glühn, 
Ob die Roſen gleich erblaſſen, 
Eh' die Lilien erblühn. 


Vogelweisheit. 


Höre, junge Vogelbrut, 
Eines Alten Lehren! 
Menſchenwitz weiß bös und gut 
Täuſchend zu verkehren. 
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Nah' du weder jenem Ort, 
Wo fie Hin Dich locken, 
Noch, wo fie Dich. jcheuchen, fort, 
Flieh Jogleich erſchrocken. 
Denn, wo ihr die Lockung jeht, 
Dort will man euch haſchen; 
Uber wo die Scheuche. fteht, 
Dürft ihr ruhig najchen. 
Hinter Scheuchen Fönnt ihr Still 
Ehen euch verfteden; 
Denn wo man euch fangen will, 
‚Wird man euch nicht ſchrecken. 


Amphibien. 


Nicht die Kröten nur allein und Schlangen 
Machen mich vor Gift und Unrath bangen; 
Auch Die Fröjche, die jo munter hüpfen 
Und, Eidechjen, die jo zierlich, Ichlüpfen. 

Kaltes Blut iſt warmem  wideritrebig, 

Ich bin ein= und ihr ſeid dDoppellebig. 
Schade, wenn ihr ſeid umfonft unſchädlich; 
Glatt und falt, wie hielt’ ich. euch, für redlich ? 


Gnade aus Eigennutz. 


Läßt den Schmetterling der Knabe, 
Den gefangnen, darum fliehn, 
Daß er jeine Freiheit habe? 
Uber warum fing er ihn? 

Seine Sammlung jolt’ er ſchmücken, 

Wenn er wäre rein betupft; 

Doch ‚ein Fühlhorn war in Stücden, 
Und ein Flügel angerupft. 
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Nenne du denn danfeshalben, 

Silfe, nicht den Frommen Knaben, 
Sondern mörderiſche Schwalben, 
Die im Flug geftreift dich haben. 

Und jo giebt den Vogelmüttern 
Vogelſteller eine Frift, 

Daß ſie ihm die Jungen füttern, 
Deren er dann Sicher ift. 

Und der Angler läſſet Ipringen 
Wieder in den Teich den Fiſch; 
Stutt des Kärpfchens will er bringen 
Erit den Karpfen auf den Tiic. 

Und der Kaurer in den Sträuchen 
Läßt den fahlen Wandrer gehn, 
Um den Reiter nicht zu ſcheuchen, 
Den er ſich zur Beut’ erjehn. 

Und du lehreſt deine Kinder: 

Nicht vom Baum die Blüthen reißt, 
Daß der Frucht nicht werde minder, 
Die er euch zum Dank verheißt! 

Sieh! bewegt vom Gigennuße, 

Steht des Lebens Uhr nicht Still; 
Und dem Armen dient zum Schute, 
Was Für fich der Reiche will. 

Kränfungen wirft du enteinnen, 
Wenn davon, daß er dir. Jchade, 
Einer minder zu gewinnen 
Hoffet al3 von jeiner Gnade. 


Bei Sonnenuntergang. 


Fahr wohl, o goldne Sonne, 
Du gehit zu deiner Ruh; 
Und voll von deiner Wonne 
Gehn mir die Augen zu. 
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Schwer find die Augenlider, 

Du nimmit das Lied mit fort. 
Fahr wohl! wir jehn uns wieder 
Hierunten oder dort. 

Hierunten wann fi) wieder 
Dies Haupt vom Schlaf erhob; 
Dann blidejt du hernieder, 

Und freueit dich) darob. 

Und trägt des Tod's Gefieder 
Mich Statt des Traum’ empor, 
Sp jchau’ ich jelbit Hernieder 
Zu dir aus höher'm Chor, 

Und danfe deinem Strahle 
Für jeden ſchönen Tag, 

Wo ich mit meinem Thale 
An deinen Schimmer lag. 


Der Köhler. 


Mein Köhler, der du deinen Mteiler 
Schürſt gegenüber unjerm Weiler! 
Wenn nicht der Wind jich bald wird drehen, 
Sp müſſen wir im Dualın vergehen, 
Wie fannjt du in der Näh’ ertragen): 
Worüber wir, die fernen, Hagen? 
„Warum auch bleiben gleich der Schnede 
Stets eure Häujer auf dem Flecke? 
Indeß ich meine Hütte Leije 
Um meine Kohlen rück’ im Kreiſe; 
Und, wie der Wind fich dreht, ich finde 
Mich außer'm Rauch, weil über'm Winde.” 


— 428 — 


Die Windſchiefe. 


Viel Winde wehn durch's Wieſenthal, 
In dem bin ich zu Hauſe, 

Mit Säuſeln oft und manchesmal 
Mit ſtürmiſchem Geſauſe. 

Und Pappeln wachſen rings im Grund 
Mit ſchlankem ſchwankem Stamme; 
Der Wind iſt ihr Erzieher, und 
Die Bachfluth ihre Amme. 

Und wie der Wind zieht, wenden ſie 
Hoch über'm Uferdamme 
Den Wipfel nach dem Zuge, wie 
Wachskerzen ihre Flamme. 

Dem Norden wehn die müden zu, 
Wann heiß der Süd geworden, 
Und ſchauern leiſ' auf Süden zu, 
Wann falt es bläſt au Norden. 

Doch aufer'm Hang des Wipfels, der 
Sp dient zur Wetterzeigung, 

Iſt an den Stämmen untenher 
Noch eine andre Neigung. 

Aus Welten weht der Negenmwind 
Die größte Zeit des Jahres ; 

In Deutſchland ift er ungelind, 
Und wird es jein, und war es. 

Bon diefem ungelinden Wind 
Un meines Baches Borden, 

Die allermeijten Bäume find 
Windſchief allmählich worden ; 

Und was an einem befjern Tag 
Die Luft auch tracht' und dichte, 
Dem Stamme ſie nicht nehmen mag 
Die alte falſche Nichte. 

Kur eins ift was mich tröftet am 
Betrübten alten Hange, 

Daß doch der Abendwind den Stamm 
Neigt nach dem Sonnaufgange. 
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So gieb nur immer dich zur Ruh, 
Bekümmertes Gemüthe, 
Weil es dich treibt dem Oſten zu, 
Wie es aus Weſten wüthe. 


Windſtille. 


Sehen kann ich's ohne Klage, 

Daß der Frühling ende; 
Meine Halcyonentage 
Bringt die Sonnenwende. 

Schiffer draußen auf dem Meere, 
Mag dich Gott behüten, 

Wenn dort in der Wolken Heere 
Nun die Stürme wüthen. 

Denn dorthin von meinen Fluren 
Scheinen ſie gezogen, 

Und der Himmel glänzt azuren 
Hier in Stillen Wogen. 

Der vier Winde Widerftreite 
Seh’ ich ausgeglichen, 

Jeder iſt von jeiner Seite 
Einen Schritt gewichen. 

Ein neutral Gebiet muß zwiſchen 
Ihnen Hier beitehen, 

Wo fie ihre Hauche miſchen 
In ein Friedenswehen. 

Und wohin ich num mich Drehen 
Mag auf meinen Wegen, 
Fühl' ich eine Luft mir wehen 
Ueberall entgegen. 

Doch nicht Hör’ ich, daß die Fahne 
Auf dem Thurme trille, 

Und der Wipfel der Platane 
Deutet völl'ge Stille. 
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Und von meiner Hütte jteiget 
Grad der Rauch in Lüfte, 

Wie der Herr einst Jah geneiget 
Abels Opferdüfte. 

Und im weiten Raum der Lüfte 
Sich fein Wölkchen zeiget 
Außer'm Rauch der Opferdüfte, 
Der zum Himmel steiget. 


Die Winde im Dienft der Sonne. 


Moher die Winde fommen, 
Wohin die Winde gehn, 

Hat Niemand wahrgenommen, 
Hat Niemand eingejehn. 

Ich aber hab's empfunden, 

Aus welchem Lebensſchacht 
Ihr Zug it, und gebunden 
Un welche Zaubermadt. 

Vom lichten Duell der Wonne, 
Den trinfet Herz und Straud, 
Wie Strahlen von der Sonne 
Gehn aus die Winde aud. 

Sie haben eigenmädhtig 
Die Welt mit Kampf erfüllt, 
Wenn fih am Tage nädtig 
Das Herrſcheraug' umhüllt. 

Doch wenn die Kön'gin kräftig 
Ergreift das Regiment, 

So dient ihr gleich geſchäftig 
Das wilde Element. 

Und wie die gold'nen Zügel 
In leichter Hand ſie führt, 
So haben ſie die Flügel 
Auf ihren Wink gerührt. 

Das hab’ ich in den Tagen 
Des Sommers Klar geſehn, 
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Wo ihren Siegeswagen 
Sie läßt am höchſten gehn. 

Ein friſcher Nordoft hauchet, 
So früh als ich erwacht, 
Don dorther wo nun taucet 
Die Sonn’ aus furzer Nacht; 

Der aus dem Morgenrothe, 

Geht aus mit Morgenthau, 
Und wedt als Morgenbote 
Das Lied der Morgenau. 

Dann Steht fie auf den Pfoiten 
Des Bergs im vollen Schein; 
Dann haucht es rein aus Diten, 
Und haucht den Himmel rein. 

Und wie fih dann ſüdöſtlich 
Neigt ihre Yahrt gelind, 

Halb friſch Halb lau weht köſtlich 
Ein Morgenmittagswind. 

Und wo im Hochmittage 
Sie ftille fteht wie müd, 

Mit matten Flügelſchlage 
Geht durch die Flur der Süd; 

Bis nun fie gen Südweſten 
In milder'm Glanze ſchwebt, 
Und jedes Blatt an Aeſten 
Des Zephyrs Hauch belebt. 

Aufſetzet ſie dann feſtlich 
Den Abendwolkenkranz; 

Da ſpielt ein Luftzug weſtlich 
Durch Abendmückentanz. 

Und wenn ſie ganz am Abend 
Neigt dem Nordweſten zu, 
Haucht Abendnachtwind labend: 
Die Herrin geht zur Ruh. 

Doch iſt es Nacht geworden, 
Greift in die Aeolsharf' 

Ein ſcharfer Hauch aus Norden, 
Der jetzo ſpielen darf. 
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In ſchwellenden Akkorden 
Tönt er die ganze Nacht, 
Daß auch der ſtarre Norden 
Steht unter Sonnenmacht. 

Unſichtbar unter'm Norden 
Geht hin der lichte Troſt 
Der Welt, bis hell geworden 
Von neuem der Nordoſt. 


Waldftile. 

Tief im Walde Jah ich, 

Und die Welt vergak ich, 
Die nie mein gedacht; 
Mich in mich verjentt’ ich, 
Und mein Sinnen lenkt" ic 
In des Dajeins Schadt. 

Welt, ih dein vergeſſen? 
Erſt dich recht beſeſſen 
Hab’ ich fern von dir. 
Wo du mir geihwunden, 
Hab’ ich dich gefunden 
Inniger in mir. 

Wie durch Bachkryſtallen, 
Dir mit Wohlgefallen 
Schau' ich auf den Grund. 
Du biſt nicht ſo böſe, 
Wie du mit Getöſe 
Selbſt es thueſt fund. 

Draußen im Gewirre 
Kann man werden irre, 
Welt, an ſich und dir; 
Fern von deinem Rauſchen 
Kann ich dich belauſchen 
In mir ſelber hier. 

Leiſe hör' ich flüſtern 
Jedes Blatt der Rüſtern, 
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Seglihes Gefühl: 

Sich im Bufen regen, 
Wie die Winde legen 
Sih im Laubgewühl. 

Einen leiſen Odem 
Hör’ ich, der den Brodem 
Haucht hinweg vom Tag. 
Du biit ohne Schleier, 

O Natur, und freier 
Geht mein Herzenzjchlag. 

Durch des Waldes Stille 
Tönt die Sommergrille, 
Und die Unf’ im Sumpf; 
Zauter oder Leifer, 

Keine Stimm’ ift heiler, 
Keine Stimm’ ift dumpf. 

Wer den Ton gefunden, 
Der im Grund gebunden 
Hält den Weltgefang, 
Hört im lauten Ganzen 
Keine Diffonanzen, 
Yauter Uebergang. 

D Natur, du große 
Mutter, die im Schooße 
Viele Kinder Hält! 
Lächelſt recht von Herzen, 
Kenn fie fröhlich ſcherzen, 
Wie dir's wohlgefällt. 

Wenn die Kinder ſtreiten, 
Schlichteſt du beizeiten, 
Braucheſt deine Macht; 
Wenn ſie ſich verlaufen, 
Sammelft du den Haufen 
Doch zu dir bei Nacht. 

Deine Sonne wecket 
Alles was bedecket 
Goldner Schlummerduft. 
Wache Lebenstriebe 
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Wiegſt du ein in Liebe: 
Wiege, Brautbett, Gruft! 
Deine Arbeitsbienen, 
Kunſttrieb gabft du ihnen 
Statt der Liebesluit. 
Aber beide Flammen 
Goſſeſt du zujammen 
In des Menſchen Bruſt. 
Wo die beiden ringen 
Werden ſie bezwingen 
Leben und den Tod, 
Sich zum Himmel ſchwingen, 
Und zur Erde bringen 
Ew'ges Morgenroth. 
Geiſteswaffenſchärfung, 
Stoffes Unterwerfung, 
Welterobrungskunſt; 
Hier den Forſt zerſchmettert, 
Was ihn dort beblättert, 
Stürm ſche Liebesbrunſt. 
Auch der Haß iſt Liebe, 
Schöpfend mit dem, Siebe 
Statt der Schal’ im Born, 
Als ich Hafen wollte, 
Fühlt' ich nur, es ſchmollte 
Kind'ſcher Liebeszorn. 
Du verzeihft den Kindern, 
Aber, weikt zu hindern 
Ihre Unart aud). 
Der iſt wohlerzogen, 
‚Dejjen Hochmuthswogen, 
Legt von dir ein Haud). 
Laß mic auserfornen 
Meinen blindgebornen 
Bruder nit verddmähn! 
Was der Maulwurf wühlet, 
Hat der Menſch gefühlet 
Dder eingeſehn. 
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Was der Vogel finget, 
Was die Quelle ſpringet, 
Was die Blume blüht, 
Was die Schöpfung raufchet, 
Mutter, nur belaujchet 
Hab’ ich dein Gemüth. 

Laß mich für die Erde 
Sinnen, daß fie werde 
Durch und durch verjchönt! 
Laß mid fie verflären, 
Dat im Chor der Sphären 
Sie mit Freude tönt! 


Wohnlichkeit. 


Nicht am Meere will ich wohnen, 
Wo an's Land die Woge ſchlägt, 
Grüße bringt von fremden Zonen, 
Wo mich hin fein Nahen trägt. 

Wohnen nit am großen Flufie, 
Der in Ruhe nie verweilt, 

Stets mit ſüßem Waſſerguſſe 
Bitterm Tod entgegeneilt. 

Wohnen will ic) nicht in diejen 
Alpenthälern, wo fie jtehn 
Die gethürmten Schöpfungsriefen, 
Und jo Stolz Herniederjehn. 

Als ein Wandrer will ich ſchauen 
Alles diejes wohl einmal, 

Über dann mein Hüttchen bauen 
Im bebüfchten Heimaththal. 

Wo der janft gehobne Hügel 
Sih nur kränzt mit Blüthenjchnee, 
Und dem raſchen Bache Zügel 
Anlegt der gehaltne See. 
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Wenn jein Grund den Himmel fpiegelt, 
Wipfel wurzeln in die Fluth, 
Iſt Geheimniß mir entjiegelt, 
Wie die Höh' im Tiefen ruht. 

Wolfen fommen, Wolfen fliehen, 
Was ich lebte, was ich litt; 

Und den Vögeln, welche ziehen, 
Geb’ ich Liebesgrüße mit. 

Einen Gruß an jede Zone, 

Wo es glüht und wo es fühlt, 
Daß in jeder glüdlicd wohne, 
Wer in fih die Schöpfung fühlt. 


Am See. 

Nicht im trüben Waſſer Tpiegelt 
Sid des Himmels Angeficht ; 
Koh im Herzen aufgemwiegelt 
Bon Begierden Gottes Licht. 

Traurig iſt die glatte Fläche, 
Wenn der Sonne Strahl ſich hehlt, 
Schaurig des Gefühles Bäche, 
Wo der Blif von oben fehlt. 

Lieblich iſt es, kommt hernieder 
Reiner Glanz in's reine Herz, 
Und zum Himmel leuchtet wieder 
Ein verflärter feuchter Schmerz. 


Die Grillen. 


Leute giebt e3, welche Klagen, 
Daß fie heim nicht können bleiben, 
Weil die Grillen fie verjagen 
Und fie aus dem Hauje treiben, 
Dieſe haben an dem ftillen 
Herde nicht die rechten Grillen. 
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Eine Grill' an meinem Herde 
Hab' ich, die ſo muſizieret, 
Daß der Schellenklang der Erde 
Seinen Reiz für mich verlieret, 
Stets daheim bei meinem Heimchen, 
Horch ich heimlich ſeinem Reimchen. 
Wer nicht neidet und nicht leidet, 
Und ein gut Gewiſſen hat, 
Sich beſcheidet, und ſich weidet, 
Ruh' hat auf der Ruheſtatt; 
Der wird heim bei ſich nicht bangen, 
Und nicht böſe Grillen fangen. 


Begnügung. 


Da ich volle vierzehn Tage 
Reinen Himmelsäther trank, 
Kann ich's anſehn ohne Klage, 
Daß die Sonn' heut trüblich ſank. 

An mit Danke werd' ich's nehmen, 
Scheint ſie morgen wieder rein, 
Aber mich darein bequemen, 
Wenn es nun ſoll Regen ſein. 

Wer ein langes Glück genoſſen, 
Mag getroſt entgegen ſehn 
Neuem Heil, und unverdroſſen 
Auch dem Weh entgegen gehn. 


Die oſtindiſchen Blumen. 


In Oſtindien manche Blume 
Läßt zu reiner Frauen Ruhme 
Sproſſen die beglückte Flur. 
Eine blühet hoch am Baume, 
Wenn des Stammes unter'm Raume 
Nahten Frauentritte nur. 
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Eine andre wie von Blitze 
Wird entzündet, wenn die Spitze 
Nührt des Zweigs die Yrauenhand. 
Eine dritte ſchwillt am Strauche, 
Der die duftig feuchten Hauche 
Eines Frauenmund’3 empfand. 
Uber eine vierte blühet, 
Ohne dak die Sonne glühet, 
Wo ein Frauenauge lacht. 
Dieje iſt die allerfeinite, 
Weil ſie ſchuf die alferreinfte 
Liebesätherſonnenmacht. 


Der oſtindiſche Vogel. 


In Dftindien lebt ein Vogel, 
Der, gefangen oder frei, 

Nie verleugnet, wie gewogen 
Er dem bunten Schimmer Jei. 

In der Freiheit fein Gefieder 
Schimmert hell um Hals und Schwanz, 
Und er läßt es auf und nieder 
Schimmern in der Sonne Glanz. 

Vom Verliebten eingefangen, 

Lernet er die Kunft gejchwind, 
Zu entwenden was mit PBrangen 
Schimmert am geliebten Kind. 

Bon der Stirn’ ein goldnes Plättchen, 
Einen Ohrring aus dem Ohr, 

Bon der Bruft ein Bujenfettchen 
Raubt er ihr, die's gern verlor. 

Denn fie weiß, für wen er's raubet, 
Und fie weiß, wohin er's trägt, 
Und fie hat den Raub erlaubet, 
Der den Herrn in Tellel Ichlägt. 

Rückerts Werke II. 28 
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Wenn der Diener mit Behagen 
Manches jchimmerreihe Pfand 
Hat von ihr zu ihm getragen, 
Wird daraus ein feſtes Band. 

Wenn nicht mehr der Liebesbote 
Noth ift dem vereinten Paar, 
Wird zum legten Botenbrote 
Abſchied ihm und freies Jahr. 

Sie im Jhimmerhellen Zimmer 
Kojen itzt und küſſen nur, 

Uber er in jeinem Schimmer 
Wiegt fi) wieder auf der Flur. 
Doch es ift ihm nichts geſchwunden, 
Was er einjt im Dienst geſchaut. 
Wie die Herrichaft ſich gefunden, 

Sudt der Diener auch die Braut. 

Um ihr bräutliches Gejchmeide 
Buhlet er im Liebestanz; 

Ach, ihr webt und ftidt am Kleide 
Morgenroth und Sonnenglanz. 

Keinen Ring und feine Kette 
Raubt er jeinem Vogelweib; 

Do ſie rauft zum Hochzeitbette 
Bunten Flaum fih aus dem Leib. 

Mit ſich ſelber tapezieret 
Schon die Gattin das Gemach, 
Werl der Gatte noch hantieret 
Augen an des Haujes Dad; 

Das aus feinſtem Perlengrafe 
Un den ſchlankſten Zweig er lebt, 
Wo es wie des Mondes Fale 
Um Balkon des Himmels jchwebt, 

Ueber eines Bach's Kryſtallen, 

Die der Strahl der Sonne jchleift, 
Wo der Morgenthau in allen 
Blumenkelchen Perlen reift. 

Mit Aubinen und Smaragden 

Det und dielt es Blüth’ und Laub, 
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Und von Schmetterlingesjagden 
Stäubet Gold- und Silberſtaub. 

O wie wohnt der freigelaſſ'ne 
Diener auf dem Frühlingsaſt 
Glänzender als die verlaſſ'ne 
Herrſchaft in dem Prunkpalaſt! 

Ja, ſo lang' die Sonne funkelt, 

Sieht er nichts von Glanz was fehlt; 
Aber wenn der Abend dunkelt, 
Hat er eins ſich nicht verhehlt: 

Eines kann er nicht verſchmerzen, 

Wie er ſonſt um dieſe Zeit 
Leuchten ſah im Schein der Kerzen 
Seiner Herrſchaft Herrlichkeit. 

Wie dort mit geborgtem Schimmer 
Lacht die Nacht in Pracht durchwacht, 
Hätt' er auch in ſeinem Zimmer 
Gern verbracht die Liebesnacht. 

Und mit jeinen Elugen Augen 
Blickt er in die Nacht hinaus, 
Welch ein Sternen möchte taugen 
Zur Erleuchtung feinem Haus. 

Und er ſieht durch's Gras, das feuchte, 
Wie des Glühwurms Phosphor alimmt, 
Und der jcheint zur Liebesleuchte 
Ihm von der Natur bejtimmt. 

Sold ein Würmchen fein lebendig 
Holt er jede Nacht, und Flebt 
Es an jeine Wand inwendig, 

Wo es leuchtet weil es Lebt. 

Denn der Vogel wohlveritändig 
Werk als ein erfahrner Mann, 
Dak ein Würmchen muß lebendig 
Sein, damit es leuchten fann. 

Aber warn im Herrenhaufe 
Morgens aus die Kerzen gehn, 
Dienet ihm zum Morgenſchmauſe, 
Was ihm Nachts gedient zum Sehn. 
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Helfer ſchimmert jein Gefieder 
In der Frühſonn', und ihm bricht 
Phosphorirend dur die Glieder 
Das verzehrte Liebeslicht. 


Ein Seufzer. 


Schlimme Looſe, 
Daß der Himmliſchen Zorn 
Jeder Roſe 
Beigegeben den Dorn; 
Aber ſchlimmer, 
Daß die Roſe verblüht, 
Und noch immer 
Sticht der Dorn im Gemüth. 


Die Spüätroſe. 


Ein Roſenſtöckchen, früh erblüht, 
Iſt übernacht erfroren, 
Als wie ein hoffendes Gemüth 
Die Hoffnung hat verloren. 

Wenn nun die andern ſommerlang 
Sich mit den Kronen ſchmücken, 
Muß es betrübt bei dem Geſang 
Der Nachtigall ſich bücken. 

Doch einen ſpärlichen Erjat 
Hat ihm der Herbſt beſcheeret; 
Als rings die andern ihren Schatz 
Der Lebensluſt geleeret; 

Da trieb's am letzten Sonnenftrahl 
Aus innigen Gedanken 
Ein Röslein noch, vol Luft und Dual 
Im falten Hauch zu ſchwanken. 
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O glücklich, die in lauer Luft 
Der Frühling ließ verglühen! 
So ſchaurig iſt es, auf der Gruft 
Der Liebe zu verblühen. 


Der Paradiesbach. 


Ein Bach an meinem Garten fließt, 
Der wogen madt die Mühle, 
Und murmelnd mir das Ohr verſchließt 
Vor'm fernen Dorfgewühle; 
Und fließt der Bach nur immer voll, 
Nicht weiß ich, was ich wünſchen Soll. 
Doch fommen mic) zu peinigen 
Die Ihlimmiten von den Tagen, 
Die Tage, wo zu reinigen 
Der Bach wird abgejchlagen. 
Der Bad, er war mir rein genung, 
Und joll bedürfen Reinigung! 
Was nennen fie denn reinigen? 
Begrabnen Schmub erweden, 
Um zu beaugenjcheinigen, 
Was flug die Waſſer deden, 
Zu häufen auf am UÜferdamm, 
Was gut im Grunde lag, den Schlamm. 
Auf einem ſchlamm'gen Grunde Steht 
Die reinſte Fluth der Erde, 
Und wer fie geh’n läßt wie fie gebt, 
Erjpart ich ſelbſt Beſchwerde; 
Doch das iſt nicht des Weltlaufs Art, 
Daß er Beſchwerden uns erjpart. 
Nun ſtockt der Schwung der Seele, wie 
Der Mühle Flügel ftoden, 
Und traurig liegt die Phantafie 
Mit meinem Gärtehen troden; 
An Wurzeln lechzt der Erlenſtamm, 
Und nicht zur Tränfe geht das Kamm. 
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Dagegen fommt ein Kinderheer 
Sm zähen Koth zu maten, 
Wie Israel durch's rothe Meer, 
Als ab die Waſſer traten, 
Und ſuchen ob ein Fiſchchen noch 
In einem Pfützchen ſich verkroch. 
Und ſchleppen, ſtatt in Netz und Garn, 
In Schürzchen und in Käppchen, 
Die armen eingefangnen Narr'n, 
Elritzchen und Kaulquäppchen, 
Und lärmen mir die Ohren voll, 
Und machen meine Weisheit toll. 
Ich wollte, daß euch Kapp’ und Schurz 
Nur Schlang’ und Kröte trüge, 
Und unverjehn’3 der Waſſerſturz 
Ob euch zuſammenſchlüge — 
Doch halt, und werde nicht ſo warm! 
Auch deine Kinder find im Schwarm. 
Schlimm geht e& mir, doch kann ich mich 
Noch mit den Fiſchen tröften; 
Man wird doch nicht jo jämmerlich 
Mich fieden nun und röjten. 

Schon morgen fehrt zurüd die Fluth, 
Und reißt mich aus der Todesgluth. 
Und wieder ſauſ't der Mühle Schwung, 

Und wieder wogt die Seele, 
Und in der grünen Dämmerung 
Lockt meine Bhilomele; 
Und wieder erft in einem Jahr 
Droht meinem Paradies Gefahr. 
Das Paradies im Himmel muß 
Doch einen Vorzug haben 
Vor dem auf Erden, dak zum Schluß 
Man gern fi läßt begraben. 
Wie dieſes hab’ es einen Bad, 
Doch ohne ſolches Ungemad. 
Des Paradieſes Wafler fließt 
Wohl ohne Schmuß der Erde; 
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Nicht fürcht' ich, wenn es mich umfchliekt, 
Daß e3 gereinigt merde. 

Denn, wen das Reine nicht iſt rein, 
Geht dort nicht mit den Weinen ein. 


Mein Baum. 


IH mar auf meinen Baum geitiegen 
Tief in des Maldes Mitte, 
Und wollte mi) im Wipfel miegen, 
Zu lernen Bogelfitte; 
Denn nie hat vogelgleich geſungen, 
Wer nicht der Erde fich entſchwungen. 
Nicht wie der Vogel fann ich fliegen, 
Doch brauch’ ich nicht die Schwinge; 
Denn, ob erflogen, ob erjtiegen, 
Wenn ich nur droben finge. 
Und froh jang ich herab von oben, 
Und fühlte leicht mein Herz gehoben. 
Mie anders doc) als in der Tiefe 
(Sang ic) aus meiner Grüne) 
Nimmt in der Vogelperjpective 
Sich aus des Lebens Bühne; 
ie eitel ift der Menſchen Trachten, 
Wenn wir’s von ſolcher Höh’ betrachten. 
Steinmegenfleig iſt zu bedauern, 
Der aus der Erde Gründen 
Die Feljen reißt, um aufzumanern 
Den Bau der Hochmuthſünden, 
Den Thurm, der wie verzaubert ftarret, 
Bergebens der Erlöſung harret. 
Er darf ſich nicht im Winde neigen, 
Noch jeine Wurzeln ſtrecken, 
Nicht jeden Frühling höher Steigen 
Und grün jein Haupt bededen; 
In ew'gem Winter eingefroren, 
Bleibt alle Luft an ihm verloren. 


— MM %- 


Und wer auf feinen Firſt geflommen, 
Den wird der Schwindel plagen; 
Und wen fein Schooß hat aufgenommen, 
Wird als Gefangner Hagen. 
Wie anders find die freien Saſſen 
Des Thurms, den Gott hat wachſen laſſen. 
Geſchaukelt auf der laub’gen Gabel, 
Fürcht' ich nicht anzuftoßen 
Um Rath des Himmels, wie’3 von Babel 
Geſchah dem Thurm, dem großen, 
Bon dem man fingen hören wollte 
Die Engel, dag ihr Schöpfer grolfte. 
Ich darf auf meinem Gottesthurme 
Wohl ihrem Sange laufen. 
Wie ift mir denn? hör’ ich im Sturme 
Schon ihren Fittig rauſchen? 
Doch als ich wollte näher jpähen, 
Gewahrt’ ich einen Zug von Krähen. 
3u beiden Seiten und zu Häupten 
Sie ſchwangen mit Ergrimmen 
Sich um mid) her, und mich betäubten 
Nicht engelgleiche Stimmen. 
Sie fragen wohl, wie ih im Orden 
Der Bögel aufgenommen worden ? 
Doch wie fie um mich fich verflochten 
Sn immer dichter'm Knäule, 
Merkt' ich, daß fie mich halten mochten 
Für ihren Feind, die Eule; 
Und lachte, wie Lachtauben lachen, 
Um ihrem Wahn ein End’ zu machen. 
„Wer lacht denn da? in Gottes Namen!“ 
un Ber fragt denn da?““ „Der Jäger.” 
Der Jäger fam, und mit ihn famen 
Zu Walde zwei Holzichläger 
Mit Uerten, für den Baum gejchliffen, 
Auf dem ich vogelgleich gepfiffen. 
„Wie find Sie da hinauf gefommen? 
Mein Herr!” ſprach er verlegen. 
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„„Weil nicht geflogen, wohl geflommen.“ ” 
„And, lieber Herr, weswegen?” 
Um nicht für närriſch ihn zu gelten, 
Wollt’ ich mich laſſen kindiſch ſchelten. 
Und ſprach: „„Mein Freund, um auszunehmen 
Ein Dutzend Bogelneiter.”* 
Herunter stieg ich mit Beſchämen, 
Er aber ſprach: „Mein Belter! 
Ich hör's an diejen lauten Schaaren, 
Daß es wohl Krähennefter waren.” 
„Sie haben um’3 gemeine Beite 
Sich jo viel Müh’ gegeben. 
Sch jelber laſſ' in feinem Neſte 
Die Nabenbrut am Leben; 
Sie taugt zu freffen nur und jehreien 
Und Unglück uns zu prophezeien. 
„Mit Staunen jeh’ ich, daß im Gipfel 
Sie Hettern wie ein Wieſel; 
Doch blieb von Ihrem Rod ein Zipfel 
Dort oben in der Zwieſel. 
Sie brauchten Hier ſich nicht zu plagen, 
Weil doch der Baun wird umgejchlagen.“ 
Ich ſprach: „Das thut mir leid von Herzen; 
So iſt mein Kleid zerriſſen.“ 
Er ſprach: „Das ift wohl zu verjchmerzen, 
Wenn's nicht die Leute wiſſen.“ 
Er ſah mi an mit liſt'gen Mienen, 
Ich ging, und ließ ein Trinkgeld ihnen. 


Mein Park. 


Jüngſt ward ich unzufrieden 
Mit mir und meinem Thal, 
Darin mir ift beichieden 
Ein Streifchen furz und ſchmal; 
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Ein Gärtehen, deſſen Räumchen 
In ſich zufammendrängt 
Zwei Beetchen und ein Bäumchen, 
Das über's Zäunchen hängt. 

Und als ich ausſpazieret, 

Ward erſt mein Sehnen ſtark, 
Wie ſich mein Blick verlieret 
Im weiten Herrenpark. 

Der Schattengänge Windung 
Durch grüne Dämmernacht! 
Faſt wäre die Empfindung 
Des Neids in mir erwacht. 

Wie laut die Bächlein ſchwätzen, 
Wie ſtill die See'n ſtehn, 
Und auf umbüſchten Plätzen 
Nach mir die Rehe ſehn! 

Wie lieblich wär es wohnen 
In dieſem Gartenhain, 

In dieſen Laubeskronen, 
Wenn alles wäre mein! 

Sein Herr ſieht nicht in Jahren 
Hier wachſen Laub und Gras; 
Und wenn er fommt gefahren, 
Sieht er dur Fenſterglas. 

Doch wird für ihn im Parke 
Gerüftet fort und fort; 

Es gehn mit Hack und Harfe 
Geſchäft'ge Hier und Dort: 

Ein Junger und ein Alter, 

Ein Mädchen und ein Kind, 
Ein Gärtner, ein Verwalter, 
Und allerlei Gejind. 

Und wenn ich ſollte walten 
Nun diefer Gartenwelt, 
Womit jolt’ ich erhalten 
Das Bolf, das fie erhält? 

Da wollt’ ich jelbit nicht länger 
Der Herr des Parfes jein; 
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Nur zum Spazierengänger 
Bedang ich drin mid) ein. 
Doch fo, wie mancher Leſer 
Als Heren der Dichterflur 
Sich Jelbit, und als Verweſer 
Anfieht den Dichter nur; 

Sp träumt’ ih Wandelgeher 
Mich in den Traum hinein, 
Beitellt zum Parkaufſeher 
Sei mir der Herr allein. 

Wie Schön weiß er zu ziehen, 
Was ih mir ausgedadt! 

Wie hat er die Partieen 
Mir hier zum Dank gemadt! 

Das konnt' ich ſelbſt nicht Hoffen ; 
Das Hat mich überrajcht. 

Mein Wunſch iſt übertroffen, 
Und mein Gedanf’ erhaſcht. 

Hier tadl’ ic) zwar im Stillen, 
Die Ausfiht hemmt der Strauch; 
Doch läßt man feinen Willen 
Einmal dem Gärtner aud). 

Da ftieß ih mich im Traume 
An einen jtarren Pfahl; 

Der Steht in diefem Raume 
Dod nicht nach meiner Wahl. 
Und hoch am Pfahl ein Brettchen 

Beſagte Klar und jcharf, 
Daß man hier jedes Blättchen 
Sehn, doch nicht brechen darf; 

Dieweil der Herr der gnäd’ge 
Den Park hab’ aufgethan, 
Daß man darin nicht jchäd’ge, 
Und es mit Dank jeh’ an. 

Sp bin id) nun nicht länger 
Der Herr in diejem Hain; 
Doch läßt man Frühlingsjänger 
In jeden Garten ein. 
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Ich kann hier taglang fliegen 
Durch's Grün im freien Welt, 
Und Nachts mich ruhig ſchmiegen 
Daheim in’s enge Neit. 

Und fällt es ein dem Herren, 
Den Park zu jperren gar; 

Wie denn die Herren jperren 
Set manches wunderbar; 

So acht' ich's glei dem Quarke, 
Um den ein Hund fich zerrt, 
Und flüchte zu dem Parfe, 
Den mir fein Menſch verjperrt; 

Zum PBarf von allen Barfen, 
Der über Berg und Thal 
Sich zieht, jo weit die Marken 
Setzt Sonn’ und Mondenftrahl. 

Beitellt zu jeinen Pförtnern 
Sind Früh- und Abendroth, 
Und angeitellt zu Gärtnern 
Zenz, Sommer, Herbit und Tod. 

Der Park ſteht offen allen 
Vom Herren dem gnädigen, 

Die drinnen friedlich wallen 
Und auch nicht ſchädigen. 


Die Zivergengänge. 


Im Walde find Wege 
Die Kreuz und die Quer, 
Durch's dichtſte Gehege 
Dahin und daher. 

Wohin ich mich wende 
Durch's wirre Geflecht, 
Do find’ id am Ende 
Mich wieder zurecht. 
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Die Wege, ſie ſcheinen 
Gemacht wie zum Gehn, 
Doch hab' ich noch keinen 
Sie gehen geſehn. 

Und wie ich geklommen 
Durch Dünn und durch Dicht, 
Nie iſt mir bekommen 
Ein Menſchengeſicht. 

Es drückten von Füßen 
Die Spuren ſich ein, 
Die Füße doch müſſen 
Die größten nicht ſein. 

Ich ſehe die Stapfen 
So ſeltſam gepflanzt, 
Als ob ſie ein Zapfen 
Der Tanne getanzt. 

Ich denke, vom Berge 
Das kleine Geſchlecht, 

Es machten die Zwerge 
Den Weg ſich zurecht. 

Warum nie begegnen 
Die heimlichen mir, 
Dem ſchweifend Verwegnen, 
In ihrem Revier? 

Sie gehn nicht am Tage 
In ihrem Geſchäft; 

Es hat mich im Hage 
Noch keiner geäfft. 

Doch hab' ich im Düſtern 
Ein Glimmern geſehn, 
Gehöret ein Flüſtern, 
Ein Wispern und Wehn. 

Und da, wo am Steine 
Mein Fuß iſt gerutſcht, 
Da iſt durch die Beine 
Mir einer gehutſcht. 

Und manchmal da windet 
Der Pfad ſich ſo kraus, 
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Und plöglich verſchwindet 
Er ganz und iſt aus. 
Umfehr’ ich mit Graufen, 
Und höre wie’3 ruft; 
Da mögen wohl haufen 
Die Zwerg’ in der Kluft. 
Ich dank’ euch, ihr MWichte, 
Daß ihr da die Bahn 
Gebrochen durch's Dichte, 
Wo Menſchen nicht nah'n. 
Kein Weg iſt mir theurer; 
Ihr habet ihn nur 
Gebildet nach eurer, 
Nicht meiner Statur. 
Ihr möget wohl ſchlüpfen 
Durch's Zweigegedräng, 
Ohn' Anſtoß auch hüpfen 
Durch's Laubengehäng. 
Doch ich muß mich drücken 
Und drängen mit Zwang, 
Und bücken den Rücken 
In euerem Gang. 


Der Storch. 


Obdach ſucht der Vogelſchwarm 
Unter'm Laubgemache; 
Aber nie iſt dir's zu warm, 
Storch, auf deinem Dache. 

In der Sonne Mittagsbrand 
Bähſt du dich behaglich, 
Unter dir des Schornſteins Wand 
Raucht dazu mittaglich. 

Wenn du recht dich durchgehitzt 
Unten haſt und oben, 
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Auf den breiten Flügeln itzt 
Haft du dich erhoben. 

Und zum Sumpfe ſchwebeſt du, 
Holejt einen Braten, 

Und nicht widerftrebeit du 
Dur das Naß zu waten. 

Kun für deinen Mittagstiich 
Fang, und jei nicht bange, 
Kalten Froſch und falten Fıld, 
Oder falte Schlange. 

Sieh, vom Dach entgegen Flappt 
Schon gemad) dein Junger: 
Der darnach verwegen jcehnappt, 
Weil er auch hat Hunger. 

Uber eine Weile noch 
Hältit vu hoch den Schnabel. 
Eile dich, beeile do, 
Lieber Koch, die Gabel! 

Und nun left dein Kind fi am 
Garen Mittagsbrode, 

Oben gar von Sonnenflamm’, 
Untenher vom Schlote. 

Wie empor des Heerdes Rauch 
Dampfet die Gerüche, 

Habt ihr eben droben auch 
Keine kalte Küche. 

Sei des Glückes Sonnenjchein 
Immer auf dem Haufe, 

Und darin für Groß und Klein 
Immer was zum Schmanufe! 

Storch, der du in Gottes Hut 
Auf dem Dache brüteft, 

Er behüte deine Brut, 
Wie du e3 behüteft! 

Daß die Feuerdoppelfraft 
Droben und am Herde, 

Dir ernährend Leben Ichafft, 
Nie verzehrend merde! 
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Laß uns kalte Schlangen nie 
Durch den Schornſtein gleiten; 
Storch, wenn du gefangen ſie, 
Friß ſie auch bei Zeiten! 


Guten Abend! 


Eine Sitt' iſt hier im Lande: Kommt dir auf den Wegen 
In der Früh' ein unbekannter Wandersmann entgegen, 
Wie er dir vorüber ſchreitet, dich mit Gruß begabend, 
Wünſcht er dir am frühen Morgen einen guten Abend. 

Daß dir das verkehrt nicht ſcheine, darfſt du nur bedenken, 
Daß nicht auf das Gegenwärt'ge ſich die Wünſche lenken. 
Da er nun dich ſiehet ſchreiten, guten Morgen habend, 
Wünſcht er dir dazu beizeiten einen guten Abend. 

Schicklich wird der Morgengruß zum Abend hingeſchoben, 
Weil den ſchönen Morgen muß ein ſchöner Abend loben. 
Die am Morgen wachen Sorgen hüllt der Abend labend; 
Und ſo wünſcht mir nur am Morgen einen guten Abend! 

Wenn der Schiffer ausgelaufen, ſucht er einen Hafen; 

Und wer morgens aufgeſtanden, will am Abend ſchlafen. 
Allen euch, nach einem Ziele rennend, laufend, trabend, 
Iſt es gut am Morgen wünſchen einen guten Abend. 

Selbſt der Sonn' im Morgenglanz iſt jach zum Abendrothe, 
Und die Blüth' im Frühlingskranz iſt nur der Herbſtfrucht Bote, 
Und der Strom aus Oſten eilt in's Weſtmeer ſich begrabend; 
Aller Schöpfung ſei ertheilt zum Gruß ein guter Abend! 

Doch zu einer Sitt' im Lande will ich dies noch machen, 
Wie fie ſchon an's Schlafengehen denken beim Erwachen, 
So beim Schlafengehen will ich auf’3 Erwachen jorgen, 
Und zum Abend allen wünſchen einen guten Morgen. 
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Tert - Ermeiterung. 
Text. 
(Neugriehiic von Goethe.) 


Bon der Roſe meines Herzens 
Pflücteft Blätter nach Gefallen ; 
Sind vor Gluth des Scheidejchmerzens 
UP die andern abgefallen. 


Erweiterung. 


Mein Gemüthe 
Blühte 
Gleich der friſchen Maienroſe; 
Mit der Wangen 
Prangen 
Kam die Liebe, leiſe loſe, 
Nahm Beſitz mit einem Blick des Scherzens 
Von der Roſe meines Herzens. 
Aus den Tiefen 
Riefen 
Alle ſtill erwachten Triebe: 
Komm und pflücke! 
Schmücke 
Dich nur auch mit uns, o Liebe, 
Wie du rings dir im Vorüberwallen 
Pflückteſt Blätter nad Gefallen. 
Und fie pflüdte, 
Schmücdte 
Sich mit eines Blättleins Raube, 
Schmwebte heiter 
Weiter, 
Fragt nicht nach dem andern Laube, 
Ob vermwelft die Blätter nun des Herzens 
Sind vor Gluth des Scheideifhmerzend. 
Rüderts Werfe I. 29 
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Wie fie ſchwebet, 
Bebet 
Dort das Blatt im Lüftezuge, 
Fällt und zaget, 
Klaget 
Ihr vergebens nach im Fluge; 
Und hier ſind, mit ihm zu Grab zu wallen, 
All' die andern abgefallen. 


Traum und Wachen. 


Mir hat geträumt, ein Traumgeſicht, 
Wovon? woher? das weiß ich nicht; 
Es mußte ganz zerſtieben 
Im Wachen, nur ein heimlich Licht 
Iſt mir im Sinn geblieben. 

Doch weit hinein reicht in den Tag 
Noch von der Nacht ein Schattenſchlag; 
So wird vom Traum ein Streifen 
In's Wachen reichen, nur vermag 
Ihn nicht der Sinn zu greifen. 

Die Pflanz' iſt weiter in der Nacht 
Hewachjen, und, am Licht erwacht, 
Hat fie die Blüth’ erichloffen; 

Sie zeigt noch in der Blüthenpracht 
Den Thau, der fie begoſſen. 

Den Duft, der nächtlich fie gefühlt, 
Hat fie erquidend nachgefühlt 
Bis in die Mittagsſchwülen. 

Mein Geift, vom lauten Tag umwühlt, 
Ruht fort auf Schlummerpfühlen. 

Zwo Seiten hat des Herzens Blatt; 
Schließt ſich die ob’re jonnenmatt, 
Sp Jteigt die unt’re Seite; 

Und ſog fich diefe mondjcheiniatt, 
Kehrt neu die ob’re Breite. 
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Noch niemals hat in Berg und Thal 
Ein unt'res Blatt der Sonnenftrahl, 
Ein ob’res Mond beſchienen; 

Doch Blätter leben ohne Zahl 
Abwechſelnd nur von ihnen. 


Wer weiß, wie bald. 


Die Roſe fam zum Garten ; 
Komm, laß uns ihrer warten, 
Weil fie im Glanze fteht! 
Wer weiß, wie bald fie geht! 

Die Roje Fam zum Garten; 
Komm, laß un3 ihrer warten! 
Wer weiß, wie bald er weht, 
Der Wind, mit dem fie geht! 

Die Roſe fam zum Garten; 
Seht laß uns ihrer warten! 
Mer weiß, ob dir es frommt, 
Wann einit fie. wiederfommt! 

Sie wird wohl wiederfommen; 
Doch ob du wahrgenommen 
Es haben wirft, ob nidt; 
Hell bleibt ihr Angeficht. 

Ihr fehlen nie im Garten, 

Die ihres Dienjtes warten; 
Sie winfet jeden bei, 
Und fragt nieht, wer er Sei. 

Es lächeln ihre Mienen 
Den Dienern, die erjchienen, 
Und wer nicht mehr erjcheint, 
Den hat fie nie beweint. 

Sie läßt es fich gefallen 
Geliebt zu fein von allen, 
Theilt allen ihren Kranz, 
Und trägt ihn immer ganz. 
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Erhaſchen wir die Beute, 
Die fie uns theilet heute, 
Ch’ fie der Wind entführt, 
Der dort ſich neidiſch rührt! 

Die Roſe thront im Garten; 
Auf, laß uns ihrer warten, 
Eh’ jener Wind ich hebt, 
Mit welchem fie entſchwebt. 


Wetterpropheten. 


Als wir lang auf Regen harrten, 
Unerhört zum Himmel jtarrten, 
Und, ohn' unjrer Noth zu achten, 
Uns der Himmel ließ verſchmachten; 
Fragten wir zulegt in jündiger 
Ungeduld den MWetterfündiger; 
Schaut’ er auf den Barometer, 
Sprach: Auf Aendrung eben jteht er; 
Eins von beiden fommt geſchwind, 
Sei es Negen oder Wind. — 
Negen, der jei uns willfommen; 
Mind, wozu joll der uns frommen? 
Was der Sonne TFeueraugen 
Schonten, vollends auszujaugen, 
Jedes Hälmchen abzumatten, 
Das vor Brand jih barg im Schatten. 
Wenn ihr wollt getröjtet jein, 
Laſſet euch nur prophezein! 
Anders wird’3, doch weiß man nimmer, 
Ob dann befjer oder ſchlimmer. 
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Immer angeführt. 


Wie des Dorfes Hahnen jchrei’n, 
Und die Schwalben niedrig jtreichen, 
Seh’ ich lauter gute Zeichen 
Nahen Negen prophezein. 

Ob die Boten wieder lügen, 

Wie fie nun ſchon oft gelogen? 
Ob fie eigenmächtig trügen, 
Oder jelber find betrogen ? 

Nicht Jo Leicht ift ausgejpürt, 
Wer von beiden hintergeht, 
Ob der Gott, ob jein Prophet; 
Immer find wir angeführt. 


Verlechzt. 


Unſerem verlechzten Lande 
Flehen und erbeten wir 
Nach zu langem Sonnenbrande 
Einen Regen mit Begier; 
Einen Regen im Gewitter 
Unter Blitz und Donnerſchlag, 
Ob ein Wald auch gehn in Splitter, 
Eine Scheu'r in Flammen mag. 
Denn jo ſchwer find wir beladen, 
Daß bei dem, was allen frommt, 
Was dem Einzelnen mag jehaden 
Gar nicht mehr in Anſchlag fommt. 


Un den Kegenpfeifer. 
Negenpfeifer, pfeife nur! 

Denn e3 durjtet unjre Flur, 

Und jo Lieblich nie erflang 

Ihr der Nachtigall Gefang, 

Wie ihr dein Gepfeif erklingt, 

Das ihr Regenhoffnung bringt. 
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Regenpfeifer, pfeife nur, 
Zieh herbei zu dieſer Flur 
Alle Wolken, wo ſie ziehn, 
Laß ſie nicht vorüberfliehn 
Wieder, eh' aus ihrem Schooß 
Sich ein reicher Strom ergoß. 
Alles ſei wohl eingeweicht, 
Dem es zum Gedeihn gereicht, 
Jedes Hälmchen gelb und fahl, 
Jeder Hügel dürr und kahl, 
Jede Aehre körnerleicht, 
Jeder Mühlbach waſſerſeicht. 
Jedes Thierchen, jedes Laub, 
Jedes Leben, jeder Staub, 
Der nun löſcht die Durſtbegier, 
Regenbringer, danke dir, 

Jeder Froſch im Pfuhle friſch, 
S:tbft erquickt der ſtumme Fiſch. 
Doch der Baum, auf dem dein Neſt 

Du gebaut, ſei allerbeſt 

Eingefeuchtet, eingetaucht, 

Kühl durchſchauert und durchhaucht 

Sein Gezweig und ſein Geäft, 

Und nur teoeen jei dein Neit. 
Berg’ es dich im Negenfturm! 

Uber einen Regenwurm 

Gebe deiner nadten Brut 

Erde mit danfbarem Muth. 

Und uns andern was uns frommt, 

Jedem was ihm wohl befommt. 


Warum e8 nit regnen wollte. 

Diefesmal, ihr Schönen, habt 
Ihr die Schuld, daß es nicht regnet. 
Ohn' euch wären wir gelabt, 
Ohn' euch wären wir gejegnet. 
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Uber als die Sonne ſtach, 
Schirmtet ihr mit Sonnenjchirnen ; 
Und der Himmel dachte nach, 
Dachte: Wolfen will ich ihürmen. 
Denn es ſcheint mein helles. Licht 
Diefe Blumen nicht zu freuen; 
Doch ihr zartes Angeficht 
Wird nicht leiſe Tropfen ſcheuen. 
Uber als der erſte Spruß 
Sich ergoß der MWolfenjchleufe, 
Bargt ihr euch und euern But 
Unterm Regenihirmgehäuie. 
Und der Himmel läßt erjchreckt 
Seine Bäche gleich verjiechen, 
Eh’ die Welt das Labſal ſchmeckt, 
Und wir „daß es grunelt riechen.“ 
Jedes Laub und jedes Blatt 
Möchte gründlich fich erfriichen; 
Aber ihr, vom Tropfen jatt, 
Zwingt uns trodnen Mund zu wijchen. 
Mag der Himmel beim Geſchick, 
Spröde Rofen, euch verklagen, 
Daß ihre weder heißen Bir 
Wollt noch feuchten Kuß vertragen. 


Jungverwelft. 


Anzuſehn von gleihen Farben, 
Sieht ſich Doch verſchieden an 
Neifes Gold, das feinen Garben 
Hat der Sommer angethan, 
Und die Halme, die verdarben 
Vor der Zeit an Dürre ftarben, 
Eh’ wir ihre Körner Jahn. 

Dieje jungverwelkten greifen, 
Deren Leben Sterben war; 
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Jene, die im Fallen preijen 
Erntelieder hell und Far; 

Die mit Kern den Winter ſpeiſen, 
Und mit fruchtbar'm Keime mweijen 
Vorwärts in ein neues Jahr. 


Troſt für entbehrten Genuß. 


Um zu jehn den Regenbogen, 
Muß der Himmel jein umzogen, 
Und um Sterneglanz zu jehn, 
Muh die Sonne untergehn. 

Freue dich der Himmelsreine, 

Zabe dich am Sonnenjcheine ! 
Wenn dir der Genuß entwich, 
Dann jo magft du tröften Dich: 

Um zu jehn den Regenbogen 
Muß der Himmel jein umzogen, 
Und um Sterneglanz zu jehn, 
Muß die Sonne untergehn. 


Suchen und Erlangen. 


Was du ernftlich ſuchſt, wirft du erlangen, 
Spater wirft du's, wenn nicht fruh, erlangen. 
Theile nur den langen Weg! du fannit ein 
Kleines Ziel in jedem Nu erlangen. 

Kannſt bei jedem Wetter es mit jtaub’gem 
Oder mit beſchmutztem Schuh erlangen. 
Selbit auf unbequemem Mujenfige 

Konnt ih Muß’ und Mujenruh’ erlangen. 
Zu erlangen wußt' ich jelbit im Sande 
Mir ein grünes Gärtchen zu Erlangen. 
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Rabe und Kate. 


Auf dem Boden ift der Nabe, 
Der mir meine Tauben frikt; 
Sagt, was ihr zu rathen wikt? 
„Anzuſchaffen eine Katze.“ 

Seht, die Katz' iſt angeſchafft, 
Und der Ratz' iſt weggerafft; 
Uber an des Naben Platze 
Frißt die Tauben nun die Kate. 


Der leere Käfig. 


War's die Schwalbe, die am Giebel bauet? 
War's der Fink', auf meinem Baume brütend’? 
War's der Rothſchwanz, heckend in der Mauer? 
Dder war's, her über Zaun und Mauer, 
Draußen niftend im Gefild, die Lerche? 

Nein! die Lerch’ hätt’ Höher es getrillert, 
Und der Rothſchwanz feiner es gewirbelt, 
Gellender hätt’ es gepinkt der Tinte, 

Und die Schwalb’ es Lijpelnder gezwitjchert. 
Nicht die Schwalbe noch der Finke war es, 
Nicht der Rothſchwanz, noch die LXerche, jondern 
Der Kanarienvogel aus dem Käfig, 

Aus dem leeren Käfig, der dort hänget 
Noch zum Angedenfen an den Vogel, 

Der daraus entflogen längit, gezogen 

Hin, wohin Kararienvögel fterbend 
Hingehn, nad elyſiſchen Hainen, oder 

Nach kanariſchem Zuckerfeld; von wannen 
Auf den Schwingen meiner Morgenträume 
Nun ſein Geiſt zurückkehrt, mich zu mahnen, 
Mit der Stimmte, die er lebend hatte, 

Mit dem Schlage, der in meines innern 
Ohr's Erinnrung lebt, an jene Tage, 
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Wo er mir zuerft in's Haus gezogen, 
Einer jinn’gen Freundin Hochzeitgabe, 
Unzufingen, Sänger, Glück dem Sänger, 
Theil zu nehmen an den Zuderbrödchen, 
Die wir in den Flitterwochen afen. 

Über ungleih war das 2003 der Sänger. 
Schnäbeln jah er fi die Neuvermählten, 
Und er nagt’ an feinem harten Zuder; 

In das weiche Neſt jah er uns jchlüpfen, 
Und er jaß auf jeinem fahlen Stänglein. 
Junge Brut im Nefte jah er wimmeln, 
Hört’ ihr Piepen, und jein Lied blieb einfam, 
Aber munter und vergnügt, und niemals 
Unbeſcheiden ſchrie er wach die Mutter, 
Früh warn fie die Kindlein ſchlafen ließen. 
Niemals ift er gelb vor Neid geworden, 
Sondern gelb geboren war er, glänzend 
Hein eitronengelb am ganzen Xeibe, 

Nur mit janften Grau geftreift die Flügel. 
Und jolang die Kinder und die Wirthichaft 
Das Klavier verjtinnmt nicht hatten, pflegt’ er 
Gern das Spiel der Hausfrau zu begleiten. 
Als der Kinder Lärm nun überlaut ward, 
Wußt' er noch ſich wacker durchzuſchreien, 
Beſſer als die Muſen ihres Vaters, 
Schmetternd manchmal Stille zu gebieten, 
Beſſer als die Ruthen ihres Vaters. 

Aber manches ließ er ſich auch bieten, 

An dem Hauſe durften ſie ihm ſchaukeln, 
Seinen Trank und ſeinen Hanf verſchütten, 
Ihn mit vorgehaltnem Finger reizen, 

Daß er biſſe; nie biß er bedeutend. 

Statt des Hühnerdarmes, den er gern aß 
Als Salat, ward ihm gebracht manch Unkraut, 
Blumen, die er nicht genießen konnte. 
Ueberhaupt unregelmäßig wurde 

Seine Fütterung, jeit ihre Kleinen 

Selbit die Mutter füttern mußt’, und ihren 
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Größern übergab die Futterfchachtel; 

Aber Hungers iſt er nicht geftorben. 

Selber wollten fie ihn auch vermählen ; 
Einen Baftard, einen halben Hänfling, 
Einen hergeflognen VBagabunden, 

Führten fie ihm zu als Braut; zum Unglüd 
War e8 nur en Männchen, und zum Männchen 
War er jelber fich genug. Da biß er 

Aus dem eignen Haufe, das er nublos 

Sich verengt jah, den Eindringling wieder, 
Lebte fort als Hageſtolz bequemlich. 

Oft auch ließen ſie ſein Thürchen offen, 
Doch nicht oft benutzt' er's zu entwiſchen. 
Dreimal nur verſucht' er es, und dreimal 
Reut' es ihn, und dreimal kam er wieder. 
Einmal bracht' er's bis zum offnen Fenſter, 
Doch von außen wehten rauhe Lüfte, 

Die den Zarten in das Stübchen ſcheuchten. 
Einmal, in den Garten ſelbſt ſich wagend, 
Flog er dort ein Weilchen mit den Spaten, 
Die zudringlich gleich ſich ihm gejellten. 
Doch, unmürdiger Gejellichaft müde, 

Sucht’ er bald die jtille Zelle wieder 

Und die Menschen, die ihm Lieber waren. 
Und zum drittenmal war's unfreimillig 
Daß er ging; der Tod fam ihn zu Holen. 
Abends war er fingend eingejchlafen, 
Morgens hing er, unter fi das Köpfchen, 
An der Stang’, auf der er jonft geſeſſen, 
Angeklammert mit den langen Zehen, 

Die in der Gefangenschaft gewachlen. 

Und begraben hat man ihn im Garten, 
Nicht in dem, aus dem er einft zurückkam — 
Denn mit der Familie war ihr treuer 
Unzertrennlicher Gefährt’ inzwiſchen 
Ausgewandert aus dem erſten Wohnplat 
Ueber Fluß und Thal zum fernen zweiten, 
Der anftatt in einem Herzogthunte 
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(Srühling thaue feine Nojenauen !) 

Nun in einem großen Königreich tft; 

Wo er wieder Freud’ und Xeid zu theilen 
Fand mit uns, und einen fleinern Garten, 
Wo er liegt begraben unter Rofen. 

Und nun fehrt er aus dem Grab noch wieder, 
Vüllend mit Gefang den leeren Käfig, 
Freuend ſich des leeren, daß gegeben 

Kein Nachfolger ward von uns dem Hausfreund, 
Und fein Haus im Haus die alte Stelle 
Noch behauptet, unhinweggeräumet. 

Aus Nachläffigkeit nicht ward's vergefjen 

Es hinweg zu räumen; wohlbeflifjen 

Ließ ich's hängen, daß mich's täglich mahnte 
An den ausgezogenen Bewohner, 

Den vorausgeflognen Kunſtgenoſſen, 

Der im bunten Wechſelgang des Lebens, 
Mit Geſang mich zu Geſang ermunternd, 
Mich ſoweit begleitet eine Strecke, 

Als die ihm gemeſſne Spanne reichte; 

Daß dem nun verſtummten ich mit einem 
Lied bezeugte, was er mir geweſen, 

Daß er deß ſich rühmt' und Ehre fände 
Drüben unter Paradieſesvögeln. 

Lang verſchob ich's, heut iſt es gelungen, 
Weib, nun räum' hinweg den leeren Käfig! 


Aus dem Gleiſe. 


Aus dem Gleis iſt Zeit und Jahr, 
Weltenlauf desgleichen; 
Uebern Erdkreis wunderbar 
Gehn des Himmels Zeichen. 
Junge Bäume wollen Frucht 
Tragen vor den Blüthen, 
Wilde Vögel auf der Flucht, 
Statt im Neſte brüten 
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Wolken gehn auf hoher Bahn, 
Wollen ſich nicht neigen, 
Und verftäubend himmelan 
Wil die Erde fteigen. 

Leben nur und guten Muth 
Möge Gott ung geben, 
Und wir fünnen bös und gut, 
Manches noch erleben. 


Lichtdurchdrungen. 


Nicht durch's Aug' allein 
Bricht der Sonne Schein, 
Sondern allerwärts 
Tauſend Poren fein 
Saugen ihn in's Herz. 

Auch die Pflanze trinkt, 
Was hernieder ſinkt 
Von dem goldnen Thron; 
Ihre Blüth' erblinkt 
Angefacht davon. 

Auch der Wurm gering, 

In der Kett' ein Ring, 
Iſt vom Glanz durchglüht, 
Bis der Schmetterling 

In die Luft entblüht. 

Blind im Käfigwall 
Fühlt die Nachtigall 
Den Akkord des Lichts, 
Und ihr wird's zum Schall, 
Und den Kerker bricht's. 

Würd’ ich altersblind, 
Wollt’ ih Luft und Wind 
Und der Sonne Luſt 
Saugen, wie ein Rind 
Saugt der Mutter Bruſt. 
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Himmelangehaudt. 


Trinke Himmelsluft, 
Und iß Blüthenduft, 
Nähre dich vom Licht! 
Nimm nicht andern Stoff, 
Der, zu ſchwer und ſchroff, 
Stört dein Gleichgewicht! 
Oder nur ſoviel, 
Als zu ſeinem Spiel 
Dieſer Körper braucht, 
Daß die Seele frei 
Seines Anſpruchs ſei 
Himmelangehaucht! 


Himmelslichter. 


Dieſen Mondſchein zu verſäumen, 
Dieſe Lichtnacht zu verträumen, 
Eine Sünde müßt' ich's achten, 
Müßt' ich nicht nach der durchwachten 
Fürchten mehr noch mich zu ſtrafen, 
Und den Morgen zu verſchlafen, 
Wann ſo ſchön die Sonne ſteigen 
Wird als jetzt der Mond ſich neigen. 
Soll ich eins von beiden miſſen? 
Jedes wird mir ſchwer entriſſen; 
Welchem ſollt' ich gern entſagen, 
In den klaren Herbitestagen, 
Wo das Licht die legten Strahlen 
Häuft in Sonn= und Mondenfchalen, 
Und ſchon fernher dunkel ſchauern 
Nächte, die dann taglang dauern. 
Götter, die zu einer Labe 
Ihr erſchuft des Schlafes Gabe, 
Doch nicht zu Verluft und Schaden, 
Seht erlaßt mir eure Gnaden! 
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Machet mich zum immerwachen 
Wundervogel oder Draden ! 

Laßt mit Eulenadleraugen 

Mich die Himmellichter jaugen, 
Bis fie vollens ausgegangen, 
Dann laßt mi Erſat empfangen 
Laßt mich als erftarrten Käfer, 
Oder gleich dem Siebenjchläfer, 
Schlafen volle jieben Wochen, 

Bis das Licht neu angebrochen. 


Sonne un? Mond. 


Die Sonne jprah: O Mond, ich wende 

Der lieben Erde nun mid) ab, 
Und laffe dich zurüd; o ſpende 
Ihr alles das, was ich nicht gab. 
Ich gab ihr die Erregung 

Des Lichtes und der Luft; 
Berleih ihr nun die Hegung 
Des Glücks in ftiller Bruft. 

Wo jengend trafen meine Stradle, 
Darauf geuß einen Tropfen Thau, 
Und was durch mich gewelft im Thale, 
Das zu erfriichen athme lau. 

Und was. ih den Gedanken 
Nicht zeigen durft’ im Raum, 
Das laß der Seele Ranken 
Umfahn in duft'gem Traum. 

Und wenn ich Fehr’ am Morgen wieder, 
Will ich mich deiner Hilfe freun; 
Gelabte Schläfer werden Lieder, 
Erwachte Blumen Weihrauch ftreun. 
Sedwede Knoſp' anı Baume 
Bon dir gepflegt gedeiht, 

Und was du gabjt im Traume, 
Mach’ ich zur Wirklichkeit. 
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Die Wildnif. 

Ich mollte mich entziehen 
Dem menſchlichen Berem, 
Und in die Wildniß fliehen 
Mit der Natur allein. 

Da ſah ich doch die Fluren 
Mit rechtem Neiz geſchmückt, 
Wo Menſchenlebens Spuren 
Nur waren aufgedrückt. 

Dort jene goldnen Garben, 

Sie ſind an ihrem Platz, 
Der dunkelgrünen Farben 
Des Waldes Gegenſatz. 

So muß ich auch den Schnitter 
Mit ſeiner Schnitterin 
Als Landſchaftbildes Flitter 
Zulaſſen immerhin. 

Und dort die muntre Herde 
Belebt den öden Strauch; 
Und ihr vergönnen werde 
Ich doch den Hirten auch. 

Die Windung jener Pfade 
Iſt ein gewandter Zug; 
Was ſchadet's, wenn er grade 
Nun einen Wandrer trug? 

Und dort vom grünen Bühle, 
Wo ſich der Mühlbach ſtürzt; 
Was wär' er ohne Mühle, 
Die ihn zur Thatkraft ſchürzt? 

So ſei des Mahlgangs Füller 
Im Innern auch erlaubt, 
Und dem beſtaubten Müller 
Die Müll'rin ungeraubt. 

Und dort, für das jie malen, 
Und das für fie nun driſcht, 
Das Dorf, um das in Strahlen 
Der Abend jet erliſcht! 
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Und dort die grauen Reſte 
Verſunkner Nitterzeit, 
Die Trümmer, wie zum Feite 
Gebaut der Einjamfeit! 
Und dort der Gottesader, 
Vom Thau der Nacht geläugt, 
Wo irres Lichtgeflacker 
Vom Geiſt im Staube zeugt. 
Ja, wo vom Menſchenleben 
Dir ſelber fehlt die Spur, 
Muß Menſchentod noch geben 
Dir deinen Reiz, Natur! 
In Mitte deiner Stillen 
Will ich hinein mich bau'n, 
Hinein in deine Füllen 
Von Tod und Leben ſchau'n. 
Und die Exemitage, 
Die ich mir ausgedadt, 
Sit eigens zur Staffage 
Der Landſchaft nur gemadt. 


Mitternadt. 


Um Mitternacht 
Hab’ ich gemacht 
Und aufgeblidt zum Himmel; 


Kein Stern vom Sterngewimmel 


Hat mir gelacht 
Um Mitternacht. 
Um Mitternacht 
Hab’ ich gedacht 
Hinaus in dunkle Schranken ; 
Es hat fein Lichtgedanfen 
Mir Troft gebracht 
Um Mitternadt. 


Rückerts Werfe II. 


30 
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Um Mitternacht 


Nahm ih in Acht 

Die Schläge meines Herzens; 
Ein einz’ger Buls des Schmerzens 
War angefacht 

Um Mitternacht. 


Um Mitternacht 


Kämpft’ ih die Schlacht, 

O Menjchheit, deiner Leiden; 
Nicht konnt’ ich fie entſcheiden 
Mit meiner Macht 

Um Mitternadt. 


Um Mitternacht 


Der Mann. 


Die Frau. 


Der Mann. 


Die Frau. 


Der Mann. 


Hab’ ih die Macht 

In deine Hand gegeben: 
Herr über Tod und Leben, 
Du hältſt die Wacht 

Um Mitternadt. 





Immer recht. 


Dem du Glauben nicht geſchenkt, 
Als der Himmel ſchwer geſenkt 
Geſtern war, mein prophezeiter 
Morgen, iſt er nun nicht heiter? 
Sprich, was deine Seele denkt. 

Daß du diesmal recht gehabt, 
Denk' ich gern, und freue mich, 
Weil auch mich das Wetter labt, 
Daß du prophezeit für did). 

Diesmal Recht? nur Net einmal? 
Weiter nichts, was ic) gewann? 

Sa mein Herr und mein Gemahl, 
Recht Halt du noch dann und wann. 

Kein, Necht immer hat der Mann, 
Wenn er immer auch jo gar 
Hell einleuchtend ſonnenklar 
Nicht wie heut es zeigen kann. 
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Witterungseinflüffe. 


Verſe wachlen zu machen 
Braucht's nur jonniges Wetter, 
Daß die Knoſpen erwaden, 
Sich entfalten in Blätter. 

Nie am Tage dent lichten 
Bin im Stand ich geweſen, 
Statt zu ſchau'n und zu dichten, 
Auch zu denken und leſen. 

Weil zu leſen und denken 
Doch auch gut iſt zumeilen, 
Wird's der Himmel ſchon Ienfen, 
Auch ſchlecht Wetter ertheilen. 


Mondſucht. 


Doch beim hellſten Sonnenſchein 
Kann ich Mittags nicken; 

Soll der Schlaf beim Mond allein 
Nachts mich nicht erquicken? 

Wenn du dunkle Wolken trennſt, 
Mit dem Geiſterſchimmer, 
Wandelſt du wie ein Geſpenſt 
Mitten dur mein Zimmer. 

Schloß ich auch die Läden zu, 

Und verhing die Fenfter, 
Durch die Klinzen ſendeſt du 
Hüpfende Gejpenfter. 

Ja und wenn dur) feinen Spalt 
Du vermagſt zu dringen, 

Fühl' ich deine Lichtgewalt 
Doch das Haus umringen. 

Regſt mich auf, ich weiß nicht wie, 
Willſt von Bett mich reißen; 
Soll ich dieſes Poeſie 
Oder Mondjucht heißen? 
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Pan's Schlaf. 


Es ſchläft der große Pan; 
Ihr Satyrn und ihr Faunen 
Sollt ſchweigen um und an, 
Und ſtatt zu rufen raunen. 
Es ſchläft der große Pan; 
Ihr Satyın und ihr Faunen, 
Wenn ihn ein Ton rührt an, 
Erwacht er übler Zaunen. 
Es jhläft der große Ban; 
Geht ſonſt wohin zu lärmen! 
Und laſſet auch heran 
Mir feine Nymphe ſchwärmen 
Es jchläft der große Pan; 
Den Hirten wehrt zu blajen! 
Den Stieren deutet an, 
Daß fie gebrülllos grafen! 
Es jchläft der große Pan; 
Im Laube raufcht fein MWiefel, 
Der Quell hat abgethan 
Sein plätjcherndes Geriejel. 
Schlief aus der große Pan 
Bon jeinem Mittagsichlafe, 
Dann dürft ihr wieder nahn, 
Ihr Kinder, ohne Strafe. 
Aus jchlief der große Pan. 
Still hieltet ihr euch Kinder; 
Es hat mir wohl gethan, 
Mein Schlaf war ein gelinder. 
Aus jchlief der große Ban; 
Nun Hüpft, und macht geſchwinder 
Die Bockſprüng' auf dem Plan, 
Und lärmt nach Luft, ihr Kinder! 
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Nordiſche Natur. 


Diefe Mittagsitille, 

Wo das Xied der Grille 
Einzig auf der Flur 
Wacht, und Alles jchweiget, 
Macht mich dir geneiget, 
Nordiiche Natur; 

Denf’ ic), wie am Ganges 
Jetzo wohl ſich manches 
Lautgetöſe mijcht, 

Grell die Bapageien 
Um die Affen jchreien, 
Und die Schlange ziicht. 


Tagesläufte. 


Wenn du zu Frühſtücksappetit 
Der Sonn' entgegen reiteſt, 
Darauf zu ander'm Morgenritt 
Den Flügelgaul beſchreiteſt, 
Dich dann gelaſſen, Schritt vor Schritt, 
Zum Mittag hin arbeiteſt, 
Nun auf der Hausfrau erſte Bitt' 
Erſcheineſt dienſtbereiteſt, 
Ein Brätchen nad) Hausvaterſitt' 
In feine Schnitte breiteſt, 
Und ſelbſt nicht mit zu breitem Schnitt 
Dein Eingeweid' erweiteſt; 
Wenn's Schläfchen dann dich überglitt, 
Schnell aus dem Arm ihm gleiteſt, 
Dann, was dir grad' entgegen tritt, 
Den Nachmittag hinleiteſt, 
Und dich zuletzt zur Nachtruh mit 
Der Zeitung vorbereiteſt, 
Zufrieden, wenn ſie brachte mit, 
Was du ſchon prophezeiteſt: 
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Wenn für die Welt und dich damit 
Du weiter nichts erftreiteit ; 

Genug, daß du, wovon er litt, 
Den Unterleib befreiteit, 

Und Seel’ und Leib in ihrem Kitt 
Nicht vor der Zeit entzweitelt. 


Zerſtreute Sonnenftrahlen. 


Zerftreute Sonnenftrahlen kann 
Das Brennglas Heut nicht ſammeln; 
Und wie ich Leif’ ein Lied begann, 
Sp wird daraus ein Stammeln. 

Der Himmel hell, die Sonne Klar, 
Doch wird vom Strom der Winde 
Das Licht gehindert immerdar, 
Daß es den Brennpunkt finde. 

Den Schmetterling entführt die Luft 
Dem Kuß der Blüthenranfen, 
Berweht der Blume dort den Duft, 
Und hier mir die Gedanfen. 


Hinter den Wolken. 


Hinter al’ den Wolfen droben 
Iſt das reinste Sonnenlicht. 

Warte nur, bis fich gehoben 
Dieſe Dede, zage nicht! 

Kannſt du nicht auch in die Ferne 
Lieben, Herz, wie liebſt du ſchwach! 
Auch dein Himmel wäre gerne 
Heute Hell, und iſt's nicht, ad. 

Willſt du der Geliebten grollen, 

Die noch niemals grollte dir? 
Droben mit der Sonne jhmollen, 
Gleich als ob fie ſchmollte dir? 
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Glaube nur, die Liebe ringet 
Dir entgegen ; ſei bereit 
Aufzunehmen was fie bringet, 
Heiterkeit mit Heiterkeit. 


Wettgeſang. 
Modernes Idyll.) 
Einleitung. 
Heute belauſcht' ich am Bach wetteifernde Hirtengeſänge, 
Und ſchwellend hob ſich meine Bruſt 
Beim anſchmeichelnden Hauch einfältiger ländlicher Klänge 
Von Liebesleid und Sommerluſt. 
Kunſtlos war der Geſang, auch prunklos waren die Singer, 
Und ſelber ſchmucklos war die Flur; 
Doch vom Himmel ein Glanz war irdiſcher Mängel Bezwinger, 
Ich ſah verklärte Lichtnatur. 
Hört, nicht wie es entſprang, wie mir in bezauberten Ohren 
Das umgeborene Hirtenlied 
Sein urſprüngliches Nackt im tönenden Schmucke verloren, 
Und wie ich ſelbſt den Streit entſchied. 


Der Wettgeſang. 


Der Eine. Blick' auf's Thal, 
Sonnenſtrahl! 
Glänze mild 
In's Gefild, 
Mach die Flur 
Freundlich nur! 
Mach ihr Bahn, 
Die mir nahn 
Heute ſoll 
Liebevoll. 

Tritt ſie bald 

Aus dem Wald? 
Kommt ſie ſchön 
Von den Höhn? 
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Ach, fie kommt 
Nicht! es frommt 

Mir kein Licht; 

Blicke nicht! 

Der Andere. Rauſche nicht, 
Bach! es ſpricht 
Abendluft 
Mit dem Duft, 
Daß ſie ſtill 
Nahen will. 

O wie lang 
Harr' ich bang! 
Hör' ich ſchon 
Ihren Ton? 
Ach, es klagt 
Luft und fragt 
Dort den Stern, 
Ob fie fern 
Diejer Flur, 
Undrer Spur 
Gehe nad? 
Rauſche, Bad ! 

Der Eine. Frühling, der du dieje Wieſen 
Ueberblümſt mit fliehendem Fuß! 
Halt den Schritt an, hemme diejen 
Hebereilten Reiſ'entſchluß. 

Halt! erſt muß 

Jene Hirtin, die fich bildet 

Und die legten Blumen pflüdet, 
Lächeln dir den Scheidegruß. 

Der Undere. Sommer, der du, als du famelt, 
Mein noch aus dem vor’gen Jahr 
Friſchgeblieb'nes Leid vernahmelt, 
Deſſen Blüth' ein Seufzer war! 
Willſt du gar 
Scheiden, eh' du auch geſehen, 
Wie nach ausgeklagten Wehen 
Jubelt ein verbundnes Paar? 
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Der Eine. Mit meinen Angelruthen 
Saß ih am Bad im Hain, 
Es ſchimmerten die Gluthen 
Des Abends mild herein. 

Ich wollte fangen Fiſche, 
Doch wie zur Fluth ich Jah, 
Schien in der Purpurfriſche 
Dein Angeſicht mir nah. 
Hinſchweben ließ im Tanze 
Ich das bewegte Rohr, 
Und zog aus deinem Ölanze 
Mein dunkles Leid empor. 
Der Andere Ich jtellte meine Dohne, 
Im Bush am Wafferfalt, 
Da machteſt du mich ohne 
Gedanken, Nadtigall! 
Die mit dem Widerhalle 
Bon meiner Liebe ſprach, 
Und bildeteft im Schalle 
Der Liebſten Stimme nad). 
Die Dohne jah ich hangen, 
Was wird gefangen ſein? 
Es iſt doch nur gefangen 
Mein armes Herz allein. 


Der Schiedsrichter. 

Lieblich iſt der Widerhall, 

Lieblich auch die Nachtigall, 

Lieblich euer wechſelndes Geftöhne. 

Wie die helle Sonne rein 

In des Baches Widerjchein, 

Strahlt ihr euch entgegen, meine Söhne. 
Tönſt du dort, o Widerhall, 

Stöhnſt du hier, o Nachtigall, 

Weiß ich nicht, von beiden wen ich Fröne. 

Blicket an einander rein 

US wie Bach und Sonnenschein, 

Und jo den?’ ich, daß ich euch verſöhne. 
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Die Sonnenfleden. 

Als ich hörte, daß die Sonne 
Zeige Sonnenfleden, 

Wurde meine Sonnenwonne 
Mir zu Winterjchreden. 

Und ich ſprach: o Weltenauge, 
Sollſt du deines Scheines 
Einſt verluſtig gehn, ſo tauge 
Nur ſolang als meines! 

Kaum ſchon iſt es auszuhalten 
In der Welt, der kalten; 
Sollen deine Lichtgewalten 
Nicht dazu veralten? 

Lieber möcht' ich ſelbſt erblinden, 
Und dich laſſen ſehen; 

Denn bei meiner Sehkraft Schwinden 
Kann die Welt beſtehen. 

Als ich trüben Angeſichts 
So zum Himmel ſtarrte, 
Sagte drauf die Sonne nichts, 
Lachte nur und harrte, 

Bis ein Altronom ein frommer 
Sprad) in ihrem Namen: 

Es bedeutet warmen Sommer, 
Wenn die Flecken kamen; 

Wie wir auch an unjern guten 
Frauen ja entdeden 
Immer nur bei Sommer = Öluthen 
Ihre Sommerfleden. 


Verſperrte Wege. 


Die Jahre, jeit ich meine Gänge 
Un diefer Bäche Borden 
Mach’ auf und ab, die Quer’ und Länge, 
Iſt manches ander3 worden. 
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Viel Pfade, die ich ſonſt gegangen, 
Sind nun verzaunt, verhauen, 
Weil die Beſitzer angefangen 
Sorgfält’ger Korn zu bauen. 

Und oftmals will e3 mich verdrießen, 
Daß ih nun bin gezwungen 
Zum Ummeg da mich zu entjchlieken, 
Wo ich ſonſt Durchgedrungen. 

Doch gut iſt's, daß im alten Gleiſe 
Man fi nicht immer drehet; 
Auch gehet um auf feine Weise, 
Mer nur jpazieren gehet. 

Und wenn man bier ftopft eine Lücke, 
Macht dort ſich eine andre; 
Und immer bleibt no Raum zum Glücke, 
Daß man vergnüglicd wandre. 


Abendheimgang. 

Solang die Sonn’ am Himmel fteht, 
Geh’ ich nicht weg von den Buchen; 
Eh’ der Vogel zu Nefte geht, 

Werd’ ich mein Haus nicht fuchen. 
Die Sonne ſank, es flammt der Welt, 
Der Vogel zwitjchert Leis im Neft, 
Zeile zu Gottes Breife, 

Dank, Dank für Trank und Speiſe, 
Herz, danke du gleicherweije! 

Nun will ich auch zu Bette gehn 
Mit al’ der Tageswonne, 

Und morgen wieder früh aufitehn 
Mit dem Vogel der Sonne. 

Die Sonne fanf, es flammt der Weit, 
Der Vogel zwitſchert leis im Neit, 
Zeile zu Gottes Breife, 

Dank, Dank für Tranf und Speise, 
Herz, danke du gleichermweife! 
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J 
Roſen und Lilien. 


Streuet heut mit vollen Händen Roſ' und Lilien! 
Heute ſtreut als Opferſpenden Roſ' und Lilien! 
Heute, wenn ſie nicht auf Erden blühten, wollten wir 
Sie dem Himmel ſelbſt entwenden, Roſ' und Lilien. 
Unſre farbenreichſten Kränze wären mangelhaft, 

Wo wir nicht dazwiſchen wänden Roſ' und Lilien. 
An der Unſchuld Lilie Seite blüht die Roſe Luſt; 
Nie ſoll euer Bündniß enden, Roſ' und Lilien! 
Wo ein Feſt die Liebe feiert, wär' es ohne Duft, 
Wenn ſich nicht zum Feſt einfänden Roſ' und Lilien. 
Roſ' und Lilien, zu keinem als der Liebe Feſt 
Sollt ihr euern Duft verſchwenden, Roſ' und Lilien! 
Heilet ſanft die Franken Augen, daß mit falſchem Glanz 
Uns nicht Gold und Silber blenden, Roſ' und Lilien! 
Würzet meines Liedes Odem, um von euch der Welt 
Einen Friedensduft zu jenden, Roſ' und Lilien! 


Trofi im Regenwetter. 


Wann der Regen goß, 
Und in's Haus mich ſchloß, 
Ich nicht konnte juchen, 
Wie am Abend Flar, 
Unter dunfeln Buchen, 
Wo mein Schägchen war; 

Tröftete ſich gut 

Mein entbrannter Muth: 

„Geſtern war es ſchwüler, 
Morgen nach dem Guß 
Duftet's draußen kühler 
Unter Scherz und Kuß.“ 

Heute, da es gießt, 

Und in's Haus mich ſchließt, 
Tröſt' ich mich geſchwinder, 
/ Denn im Abendlicht 

Warten jehöne Kinder 
Auf den Alten nicht. 
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Stille Blumen nur 
Warten auf der Flur, 
Meine Frühlingsbräute; 
Morgen nad dem Guß 
Friſcher noch als heute 
Duftet mir ihr Kup. 


Des Vogels Tagwerk. 


Hungrig ſteht der Vogel auf, 
Satt legt ex ſich nieder, 

Und in jeines Tagmwerfs Lauf 
Singt er jeine Xieder. 

Nahrung juchend fliegt er aus, 

Im Vertrau’n nicht wanfend, 
Und begnügt geht er nach Haus, 
Seinem Schöpfer dankend. 

Preis und Danf! der, was er ſchuf, 
Tranf ihm gibt und Speife, 
Und den edellten Beruf, 

Daß er dank’ und preije! 


Die geſchälte Bude. 


Sie haben dich, Buche, geihält am Stamme, 
Weil fie beftimmt dich haben zur Flamme, 
Doch noch fteheit du ungefält, 

Dben vom Triebe des Frühlings geichmwellt. 
Denn geftiegen ift ſchon zu den Zweigen 
Aus der Wurzel empor der Saft, 
Eh’ an der Wunde der Nik geflafft; 
Der will nun auch in die Knoſpen fteigen, 
Und noch einmal zeigen die Kraft, 
Als jei dir das Leben nicht abgeichält; 
Über der Zufluß von unten fehlt, 

. Und langjam ftirbit du zu Tode gequält. 
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Graſemückchen. 


Graſemückchen, 
An dem Brückchen 
Trink' ein Schlückchen, 
Fang' ein Mückchen, 
Sing' ein Stückchen 
Graſemückchen! 

Alle Brüder 
Singen Lieder 
Hin und wieder; 
Sträub's Gefieder, 
Sing' ſie nieder, 
Alle Brüder! 

Lade Gäſte 
Auf die Aeſte! 
Doch das Beſte 
Iſt im Neſte: 
Brauchſt zum Feſte 
Keine Gäſte. 

Graſemückchen, 
Trink' ein Schlückchen, 
Fang' ein Mückchen, 
Gib ein Stückchen 
Deinen kleinen 
Graſemückchen! 


Der Schmetterlingsjäger. 


Sonſt hatt' ich zu beklagen 
Beim Schmetterlinge-Jagen, 
Daß ich nur Ein'ges fing, 
Und Andres mir entging. 

Nun bin ich ſolch ein Meiſter 
Geworden, daß ich dreiſter 
Darf ſagen, daß kein Fang 
Seit Tagen mir mißlang. 
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Da füllen fich die Kaften, 
Doch trag’ ih auch die Laſten; 
Wie Kleines mich gefreut, 
Freut mich nicht Großes heut. 


Sylphengang. 


Möcht’ ich Leicht wie Sylphen ſchweben, 
Daß fein Hälmlein dürfte beben, 
Wo ih auf die Wiejen träte, 
Dürfte mir auch Niemand es verheben, 
Daß ih Schaden thäte ! 


Un den Mond. 


Thauftrahler, ſtrahlſt du Than, 
D Silbermond im Blau! 
Die Blumen lechzen, ſchau, 
Es lechzt die Blumenan. 
Die ſtolze Sonnenfrau, 
Scharfblidend und genau, 
Verſengte Grün zu Grau, 
Und welfte zarten Bau. 

Du bargſt vor ihr dich Schlau, 
Bi3 fie geſenkt die Brau; 
Nun ſank fie, nun vertrau, 
Und komm mit Zabung lau! 
Die) ladet unſer Gau, 

D Silbermond int Blau, 
Thauftrahler, ſtrahle Thau! 
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Der neckende Kufuf. 


Diefer Kufuf, der mich nedt, 
Tief im Waldgefträud) veritect, 
Rechts und Links und überall 
Hör’ ich jeinen fernen Schall. 
Wo ich fonıme, geht er fort; 
Bin ich hier, jo ift er dort. 
Ei jo ſei er, wo er jei! 
Lieblich ift von fern ſein Schrei. 


Der Sprung der Jahreszeiten. 


Dies Jahr tft, wie ich in der Schul’ einit las 
Im Tacitus, den ich jeither vergaß, 
Daß auf Germaniens unwirthbarer Flur 
Bon vier Jahrzeiten ſeien dreie nur, 
Ein Sommer und ein Herbit, ein Winter dann, 
Darauf fein Lenz, eh’ Sommer neu begann. 
Sp find wir aus dem Winter diefes Jahr 
Geiprungen in den Sommer wunderbar, 
Und jtatt des Mai's mit kühler Brünnlein Luft 
Erſchien ein jonnenglühender Auguft. 
Wie fommt mir vor dies allzu raſche Jahr? 
Alswie ein ungeduldig Xiebespaar, 
Das übereilig jeinen Knoten ſchürzt, 
Sich um des Brautjtands Frühlingsluſt verkürzt, 
Und aus dem eriten Kuß in's Hochzeitsbette jtürzt. 


Der Buchfink und Die Nadtigall. 


Der Buchfink auf der Bude 
Hat einen beſſern Schall 
Als du mit deinem Buche, 
Gelehrte Nachtigall. 
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Aus deinem Notenbuche 
Zu fingen macht dir Noth; 
Er fingt auf grüner Buche 
Im Früh: und Abendroth. 

Du ſingſt aus trodnem Buche, 
Er ſingt's vom friſchen Blatt; 
Er fingt im Laub der Bude, 
Und du im Staub der Stadt. 


Der Goldlad. 


Der Goldlack blüht immer höher Hinan, 
Bis er’3 nicht Höher kann treiben; 
Und wo er jein Oberjtes aufgethan, 
Dabei muß er Stehen bleiben. 

Doch jelten hat er's jo weit gebracht, 
In jeines Emporblühn’s Mitten 
Hat ihn meiltens mit Vorbedacht 
Der Gärtner abgeſchnitten. 


Das verdorbene Feft. 


Mir iſt ein Weit verdorben, 
Da ſich's zu regnen ſchickt, 
Doch euch iſt eins erworben, 
Ihr Auen, neu erquidt! 

Mohlan, jo ward für eines 
Ein andres Felt mir nur: 
Ich feire für mein fleines 
Dein großes mit, Natur! 
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Geſellſchaft. 


In Wald und Feld 

Iſt mir geſellt 
Geſellſchaft, die mehr Wechſel hat 
Für mich, als die in eurer Stadt, 
Denn anders iſt da jedes Blatt, 
Und jedes unterhält. 

In Wald und Feld 

Iſt mir geſellt 
Geſellſchaft, die mich mehr zerſtreut, 
Die alle Tage ſich erneut, 
Und immer friſche Gäſte beut, 
Als hätt' ich ſie beſtellt. 

In Wald und Feld 

Iſt mir geſellt 
Geſellſchaft, die zu mir wohl paßt, 
Die Aug’ in Auge ſtill ſich faßt, 
Und das langweil'ge Reden haßt, 
Darum ſie mir gefällt. 

In Wald und Feld 

Iſt mir beſtellt 
Geſellſchaft, die ſich froh berauſcht 
Im Morgenthau Geſpräche tauſcht, 
Wo ich Geheimes oft erlauſcht, 
Wovon nichts weiß die Welt. 

In Wald und Feld 

Iſt mir beſtellt 
Geſellſchaft, die für euch iſt nicht; 
Denn was ſie liebt, iſt Luft und Licht, 
Und Poeſie iſt was ſie ſpricht; 
Drum bleib' ich ihr geſellt. 
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Der Teppich. 


Einen Teppich Hab’ ich erblickt, 
Mit reicäftem Farbenglanz geftict, 
Der eines Zimmers Boden dedte, 
Darauf man vom Sopha die Fühe ftrecdte, 
Daß e3 mein Bedauern ermweckte. 
Ich ſprach: So tritt man mit Füßen die Werfe 
Der Kunft, ohne daß ein Menſch drauf merfe! 
Da Sprach der Teppich leife: 
Wie dürft’ uns das verdrießen nur? 
Tritt man doch gleicherweije, 
Und es verdrießt nicht die Natur, 
Mit Füßen den Frühlingsteppich der Flur! ' 


Blumen pflüdend. 


Hin mich bückend 
Ging ich leiſe 
Blumen pflücdend 
Um im Sreife, 
Die fi) linde 
Linde bogen 
Sn der Winde 
Sanftem Wogen. 

Eine neigend 
Mir entgegen, 
Lächelt ſchweigend: 
Brich mein’twegen! 
Eine drehte 
Sshre Krone 
Weg, und flehte: 
O verſchone! 
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Aber bückend 
Mich danieder, 
Ging ich pflückend 
Hin und wieder, 
Nu um Nu, wie 
Sie ſich zeigten, 
Sp die zu- wie 
Abgeneigten. 


Das MWaldgehege. 


Ich Hab’ im Wald ein ftilles Geheg, 
Zwiſchen Berg und Thal einen Weg; 
Dom Berg herein blidt die Sonne jchräg, 
Die Wipfel über mir jäumend, 
Darunter ic) wandle träumend, 

Den Sang der Vögel reimend. 

Und mie über mir ſich der Glanz verlor, 
So rüd’ id, und der Vöglein Chor 
Rückt mit mir, aus der Tiefe hervor, 
Stet3 weiter hinaus im Haine, 

Bis wir am öußerſten Raine 
Singen im Abendſcheine. 


Die Gartenbänke. 


In dieſem Garten iſt's beſtellt 
Wie in der Welt, 
Wo unterzukommen ſchwer 
Es hält. 
Jährlich wächſt der Beſucher Heer, 
Aber die weiſe Gartenverwaltung 
Spart die Koſten der Unterhaltung, 
Und macht der Bänke minder, ſtatt mehr. 


a 


Der taktloſe Kufuf. 


Kukuk! Kukuk! Kukuk! 
So immer Ruck für Ruck 
Magſt du es wiederholen, 
Dir ſei der Takt empfohlen. 
Wie lange hört' ich hie 
Die Kukuksmelodie, 

Und immer hat ihr Schallen 
Von neuem mir gefallen. 
Doch ſeit zwei Tagen ſchweigt 

Mein Kukuk ungeneigt, 

Weil ihn ein Stümper ſtöret, 

Der keinen Meiſter höret. 
Wie Jener Kukuk ruft, 

Ruft Kukukuk der Schuft, 

Und aus dem Kukukstakte 

Bringt ihn der abgeſchmackte. 
Er nimmt nicht Lehre an, 

Meint, daß er's beſſer kann; 

Sein Kukukuk, im Roller 

Gerufen, tönt ihm voller. 
Der Meifter ungejäumt 

Hat ihm das Feld geräumt; 

Wo ift er Hin gezogen? 

Gern wär' ich mitgeflogen. 


Kukuks Betrug. 


Heut hat der Kufuf mich betrogen, 
Er muficirte jo mit Macht, 
Daß ich nicht merkte, wie umzogen 
Der Hinmel ſich mit Wetternaht. 
Dann, als der erite Donner rollte, 
Da duckt' er in ein Grasmuckneſt 
Sich irgendwo, ich aber trollte 
Den langen Heimweg ganz durchnäßt. 
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Die Johannistriche. 


Ihr jpäten Triebe, die ihr jetzt 
Die frühverdorbnen ſchön erſetzt, 
Euch, ihr Johannistriebe, 
Vergleich” ich meine Liebe. 

Des Maien Blüthen find vorbei, 
Und Schaden traf fie mancherlei 
Bon Ungemitterjchlage 
Und Ungezieferplage. 

Nun find die Raupen eingepuppt, 
Die Käfer Liegen abgejchuppt, 

Und mit dem ſcharfen Nagel 
Droht weder Froit noch Hagel. 

Nun, Sommertriebe, Jhmüct den Baum 
Mit einem neuen Frühlingstraun, 
Und wiegt in ſommerlicher 
Luft, lind und warm, euch ficher! 


Die Rofe. 


Die volle Roſe glüht jo rein in ſich beſchloſſen; 

Sn Duft ift ihe Gemüth, in Licht ihr Geift ergofjen. 
Wer ſich in fie vertieft, der fieht vollendet ganz 

Die Schöpfung, und e3 trieft die Welt von Gottes Glanz. 


Die Monatörofe. 


Hoffnung iſt die Monatsrofe, 
Deren Knofpe viel verjpricht, 
Doch die furze dauerlofe 
Slatterblüthe hält es nicht. 

Aber daß dich nicht gereue 
Monatsrofenlebenslauf! 
Hoffnung! geht doch eine neue 
Knojpe jeden Monat auf. 
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Der Nashornküfer. 


Der Nashornfäfer Iteht dem Nashorn nad) an Größe, 
Und fann mit jeinem Horn nicht führen ſolche Stöße; 

Doch ift des Schöpfers Kunft an ihm nicht minder groß; 
Bewundr' am Kleinen fie, und fürchte feinen Stoß! 


Un die Schwalbe. 


Schwalbe, du bilt ein lieber Gaſt; 
Suchſt du in meinem Haufe Nait? 
Könnt’ ich dein Neft dir zeigen! 
Das Haus ift nicht mein eigen. 

Warte nur! eben bau’ ich eins, 

Mir ein größeres, dir ein fleins, 
Da wollen wir zwei verträglich 
Zuſammen ſein tagtäglich. 


Jahresmelodien. 


Verſtummen will die Nachtigall, 
Der Kukuk nicht mehr ſchreien; 
Doch immer haben neuen Schall 
Des Jahresmelodeien. 

Schon hebt die Wachtel ihren Ruf, 
Und in der Fluren Stille 
Uebt ihren müßigen Beruf 
Die ſommerliche Grille. 
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An den Schatten. 


Wo wir did am meisten braudten, Schatten, 
Vehlft du grad’ uns, in des Mittags Schwäle, 
Und freigebig bift du in der Kühle 
Abends, wo wir did) nicht nöthig hatten. 


Das Shöpfrad. 


Das Schöpfrad Hört’ ich ächzen über'n Fluß, 
Wie einen, der fich tief im Herzen Tränfet, 
Indeß, bejtrömt von mwiederholtem Guß, 
Die Wiejen freudig lachten, die es tränfet. 
Was für ein Kummer nur es drüden muß? 
Doch ter’ ich nicht, jo Hör’ ich, was es denket: 
Die Fülle theil' ich aus und Ueberfluß, 
Sn Urbeit ratlos Tag und Nacht gejchwentet ; 
Die Müh’ iſt mein, und Andrer der Genuß, 
Und Niemand dankt mir, was ih ihm gejchenfet. 
Ich ſchenk' es ja auch nicht, es ſchenkt der Fluß, 
Was nur dur meinen Dienjt wird fortgelenfet; 
Mich jelber aber lenkt nad) Rath und Schluß 
Der Herr der Wieje, der mich hebt und jenfet. 


Naturbetradgtung im Regenwetter. 


Wenn immer Sonne jehiene, 

Sp würd’ ich wie die Biene 

Um duft’ge Blüthen fliegen, 

Mich gleich dem Schmetterlinge 

Auf farb’gen Kronen wiegen, 

Nicht Fragend um das dunkle Wie der Dinge. 
Darum, den Geift zu jegnen, 

Muß es zumeilen regnen, 

Damit er fi) entwinde 

Dem bunten Zauberfreije, 
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Und fich der Trieb entbinde, 

Der in Vergangenheit und Zukunft reife. 
Was bin ich und die vielen, 

Die in der Sonne jpielen, 

Und fi erfreu'n am Scheine? 

Wie famen wir zujammen, 

Und haben im Dereine 

Nicht Zeit zu fragen uns, woher wir ſtammen? 
Wir mwilfen wohl, e8 waren 

Hier vor uns andre Schaaren, 

Und andre jtehn und warten, 

Bis wir find abgetreten, 

Dann füllen fie den Garten, 

Und wir find Staub auf jeinen duft’gen Beeten. 
Es zeigt uns die Gejchichte 

In zweifelhaften Lichte 

Verſchwundner Zeiten Räume, 

Das Leben ift verjchollen, 

Geftalten einft, nun Träume 

Für ung, wie wir für andre werden jollen. 
Doch nur ein Tag zu nennen 

Iſt alles, was wir fennen, 

Wovon wir Kunden leſen, 

Ein Tag; und viele Tage 

Sind vor dem Tag gemefen, 

Von denen uns nicht einmal jagt die Sage. 
Davon wird nur geſprochen 

Bon aufgewühlten Knochen 

Vorzeit'ger Thiergejchlechte: 

Die Erde pflegt die Rinde 

Zu mechieln Tag und Nächte, 

Daß eine Schöpfung unter neuer ſchwinde. 
Damit wir uns nicht halten 

Für ewige Geitalten, 

Hat fie und aufgehoben 

Geburts- und Todtenjheine 

Und der Gebilde Proben, 

Die deuten uns, was fie in Zufunft meine. 


ee 90 — 


Dann wird, was Menſchen bauten, 

Und dichteten und ſchauten, 

Auch alſo ſein geſchwunden 

Zu einer neuen Schichte 

Vermodernder Urkunden 

Nicht menſchlicher, nur der Naturgeſchichte. 
Und wann ſie, einſt erkaltet, 

Nicht mehr ſich umgeſtaltet, 

Was tritt an ihre Stelle? 

Der Himmel quillt von Sonnen, 

Und jeder Sonnenwelle 

Enttauchen neuer Erden Schöpfungswonnen. 
Getroſt; auch du biſt droben 

Auf ewig aufgehoben; 

Genieß' im Augenblicke, 

Was Er dir hat gegeben, 

Vor deſſen Gnadenblicke 

In ew'ger Gegenwart ſteht alles Leben. 


Windſtille. 


Windſtill iſt es auf der Fluth, 
Windſtill iſt's im Hage, 
Windſtill iſt es mir zu Muth 
Wie dem Frühlingstage. 

Eine leiſe, leiſe Luft 
Fächelt und erfriſchet 
Jede Blume, deren Duft 
Sich in andre miſchet. 

Und in meinem Buſen auch, 
Wo der Sturm ſich leget, 
Fühl' ih einen Himmelshauch, 
Der mich ſanft beweget. 

Meinen Odem möcht' ich rein 
Dem der Blumen miſchen, 
Und wie ſie ſo trunken ſein 
Von des Thaues Friſchen. 
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Waldhimmel. 


Durch neugrünes Laub am Baum 
Sn tiefblauen Himmelsraum 
Blicken halbwach, halb im Traum, 
Schön'res giebt's auf Erden kaum. 

Eine weiße Wolke fliegt, 

Die ſich über'n Wald hinſchmiegt. 
Ei, wie's nicht den Wipfel biegt, 
Daß auf ihm der Himmel liegt! 

Schauert über'n Wald der Wind, 
Neigen Zweige ſich gelind; 

Wann vorbei die Schauer ſind, 
Richten ſie ſich auf geſchwind. 

Regen rieſelt, und gemach 
Fängt ihn auf das Blätterdach, 
Nieder kommt er nach und nach, 
Droben ſtark, hier unten ſchwach. 

Wieder auf der goldnen Au’ 

Geht im Glanz die Somnenfrau; 
Grüner ift der Wald im Thau, 
Und der Himmtel noch jo blau. 


Spaziergang im Regen. 


„Wirſt du nie die Luft verlieren ? 

Auch im ſchlechten Wetter gehit du nun ſpazieren?“ 
Soll ich wohl zu Haufe bleiben, 

Weil heut über meine Wälder Wolfen treiben? 
Sind's nicht auch im ſchlechten Wetter 

Meine Pflanzen, meine Bäume, meine Blätter? 
Und vom Wetter unvertrieben 

Iſt mein Freund, der Kukuk, auch im Wald geblieben. 
Und der Geier gehet jagen, 

Und der Jäger. Und ich ſelbſt, in frühern Tagen, 
Durfte nicht dem Wetter weichen, 

Einem Liebchen auf den Fluren nachzuſchleichen. 


Und es find die Liebeſpuren 
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Sanft wankt im Winde, 
An Wurzeln feſt, 
Der Baum, wo Yinde 
Sich wiegt ihr Neft. 
Im Walde jchalfet 
Der Xerte Schlag, 
Und dröhnend fallet 
Ihr Baum’ im Hag, 
Daraus fih Hütten 
Die Menſchen hau’n, 
Die mit Zerrütten 
Nur können bau’n. 


Büher und Blumen. 


Ein Büchlein immer 
Mit auf die Flur, 
Und mit in’3 Zimmer 
Ein Stück Natur. 

Doch oft, gejeffen 
Un Wafferfall, 
Hab’ ich vergeſſen 
Das Büchlein all. 

Bergefien hab’ ih 
Nie meinen Strauß, 
Und Waſſer gab ich 
Ihm ſtets zu Haus. 


Die verdorbene Gärtnerfreude. 


Viel Freude hatt’ ich tagelang, 
Daß dichtes Grün dem Beet entiprang, 
Und meil ich fleißig es begoß, 
So wuchs e3 ſchnell und wurde groß. 
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Da jah ich, daß es Unfraut war, 

Und wollt’, ich jäh’ es nicht jo Har; 
Die Einficht bringt mir faum Gewinn, 
Und meine Gärtnerfreud’ ift Hin. 


Das verrathene Neſt. 


Im Walde ſchweifend 
So früh wie ſpät, 
Wo Perlen träufend 
Der Mai geſät, 
Manch' Vöglein ſtreifend 
Hab' ich erſpäht, 
Das ſingend, pfeifend 
Sein Neſt verräth. 

Es pfeift ſo eigen, 
Es fleht ſein Hauch: 
Sollſt keinem zeigen 
Das Neſt im Strauch. — 
Gut, ich will ſchweigen, 
Schweig' du nur auch, 
Daß nicht in Zweigen 
Dich hört ein Gauch. 


Abendraft. 


Zur Abendraft 
Im Wald ein Gaft, 
In Gottes Haus 
Wie ruh’ ich aus! 
Denn heut mit Kraft 
Hab’ ich geſchafft, 
Und jpiele jeßt 
Zu guter Xebt. 
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Doch was gerieth 
As Werk? ein Lied. 
Und was beſchied 
Das Spiel? ein Lied. 
Ein Lied zuvor 
Im höchſten Chor, 
Nun eins zum Lohn 
Im tiefſten Ton. 
So preiſ' ich ihn, 
Der mir verliehn 
Geſang in's Herz 
Zu Ernſt und Scherz. 


Das belauſchte Lied. 


Ich will im Laub nicht rauſchen, 
Das auf dem Boden liegt, 
Daß, den ich will belauſchen, 
Der Vogel weg nicht fliegt. 

Mir könnte wohl gelingen 
Ein Lied gleich ſeinem Sang, 
Doch will ich's eh'r nicht fingen, 
Bis ſeines ihm gelang. 


Schlaf ein, mein Herz. 


Schlaf ein, mein Herz, in Frieden! 
Den müden Augenliden 
Der Blumen hat gebracht 
Erquickungsthau die Nacht. 

Schlaf ein, mein Herz, in Frieden 
Das Leben ſchläft hienieden, 
Der Mond in ſtiller Pracht, 
Ein Auge Gottes, wacht. 
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Schlaf ein, mein Herz, in Frieden, 
Bon Furt und Grau’n geſchieden! 
Der Welten hat bedacht, 

Nimmt aud) ein Herz in Acht. 
Schlaf ein, mein Herz, in Frieden, 
Bon böjem Traum gemieden, 
Geſtärkt von Glaubensmacht, 

Bon Hoffnung angelacht. 

Schlaf ein, mein Herz, in Frieden! 
Und wenn dir ift beſchieden 
Der Tod Hier in der Nadt, 

Sp bilt du dort erwacht. 


Temperatur. 


Warme Feuchte 

Hilft daß alles blüh’ und leuchte, 
Kalt und troden 

Macet alle Säfte jtoden. 
Ohne Wärmen 

Teuchtigfeit ein halbes Härmen. 
Ohne Naß 

Noch ſo warm, was hilft mir das? 


Winter- und Sommerſtudien. 


Im Winter war ich nach Armenien verſchlagen, 
Mein Geiſt war nicht zu Haus; 
In Büchern mußt' ich mich mit neuen Lettern plagen, 
Scharfeckig, ſteif und kraus. 

Durch Wälder irr' ich nun in ſchönen Sommertagen, 
Da iſt mein Geiſt zu Haus; 
Da liegt vor mir das Buch des Lebens aufgeſchlagen, 
Das leſ' ich niemals aus. 
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Entſchuldigung. 


Verzeiht, ihr Herrn, ich ließ euch warten; 
Ich mußt' erſt dienen ſchönen Frau'n. 
„Wo warſt du denn?“ Im Roſengarten, 
Wo Roſen blühn an jedem Zaun; 

Ich ging denſelben aufzuwarten, 
Sie ließen ſich recht artig ſchau'n. 


Der Bach und die Blume. 


Das Bächlein läuft den Blumen nach, 
Und läuft vorbei und fliehet. 

Ach, denkt die ſtille Blum' am Bach, 
Die in den Spiegel ſiehet: 

Bin ich nicht jung und ſchön genug? 
Woher der ungeduld'ge Zug, 

Der in die Fern' ihn ziehet? 

Er geht wohl ſchönern Blumen nach, 
Die blühn an andern Orten. — 
Doch zu den andern kommt der Bach, 
Und weilet auch nicht dorten. 

Der arme Bach hat keine Ruh; 
Nur zu, nur zu, nur immer zu, 
Bis zu des Meeres Pforten! 


Die eingebildete Nadtigall. 


In dem Malde, wo ich malle, 
Laſſen durcheinander alle 
Bögel hören ihren Schall, 
Eine ſchweigt, die Nachtigall. 

Daß, o Wald, die dich bejeele, 
Dir die Nachtigall nicht fehle, 
Bild’ ich Lieber ſelbſt mir ein, 
Deine Nachtigall zu fein. 
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Am Waldbach. 


Eine kleine Tränke 
Gnügt dem Vögelein, 
Daß es durftig jenfe 
Seinen Schnabel ein, 
Und in feinem Kröpfchen 
Bring’ ein friſches Tröpfchen 
Auch den Jungen Hein, 
Die im Neſte ſchrei'n. 
Flöſſ' ıh ohn' Ermatten 
Wie der jtille Bach 
Zwiſchen Licht und Schatten 
Unter'm grünen Dad, 
Wo die Vögel fingen 
Und ihr Xoblied bringen 
Abends tauſendfach 
Und am Morgen mad! 


Ausweichung. 


Weich ihm doch lieber aus, 
Der dort dir kommt entgegen, 
Damit du rein nach Haus 
Kannſt tragen deinen Segen, 
Den vollen Blüthenſtrauß, 
Gepflückt auf Waldeswegen. 
Sie machen ſich nichts draus, 
Und haben was dagegen; 
Sie legen falſch es aus, 
Was dir iſt angelegen, 
Und lachen dich nur aus, 
Daß du den Schatz magſt hegen. 
Drum, daß du rein nach Haus 
Magſt tragen deinen Segen, 
Weich ihm doch lieber aus, 
Der dort dir kommt entgegen! 
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Beim Kranzfledten. 


Für jeden iſt das Ganz’, und jeder ift für's Ganze; 
In Blumen fteht der Kranz, die Blume fteht im Kranze. 


Fern und nah. 


Das rufet in die Weite, 
Und in die Enge locft’s! 
Das Herz in diefem Streite 
Su wählen bebt’3 und ſtockt's. 

O Glüd, gleich einem Sterne, 
Den ih) im Traume jah, 
Du biſt mir ewig ferne, 
Und bleibft mir ewig nah. 


Das Glockenband. 


Heerdeglocken läuten 
Durch den ſtillen Wald, 
Die dem Hirten deuten 
Ihren Aufenthalt. 
Mögen fie ihm ſchwinden 
Weit auf ihrem Gang, 
Doch er wird fie finden 
Un der Gloden Klang. 
Ei, muthwill’ges Böckchen, 
Halt dich weit verirrt, 
Did mit deinem Glöckchen 
In's Geſträuch verwirrt. 
Nie am Klang gefunden 
Hätt' ich dich, ich fand 
Glücklich angebunden 
Dich am Glodenband. 
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Licht und Schatten. 


Sonne, laß mid) Licht 
Ewig miſſen nicht! 
Aber auch geſtatten 
Mußt du mir den Schatten. 
Wo du ſcheineſt nicht, 
Fehlt der Seele Licht, 
Und auf grünen Matten 
Lagern Todesſchatten. 
Aber wo du biſt, 
Und fein Schatten iſt, 
Kann ih vor Ermatten 
Nicht am Licht erjatten. 
Wenn du gut es meinft, 
Sonne, wo du ſcheinſt, 
Laß um mich fi gatten 
Immer Licht und Schatten. 


Roſen und Dorne. 


Gern mit dornelofen 
Roſen möcht’ ich fojen; 
Doch nur Thoren zörnten 
Ueber die umdörnten. 
as mic) reizt zum Zorne? 
Rofenlofe Dorne. 
Ei warum, mein Streiter, 
Laß fie und geh’ weiter! 


Heimgang. 
Iſt's Doch gar zu ſchön 
Zwiſchen Thal und Höh’n! 
Menn nicht Stunden flöh’n! 
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Selbft der Sommertag 
Zögert lang, und mag 
Heut nicht aus dem Hag. 

Und die Sonne zeigt, 

MWie fie niederfteigt, 
Sich zu ſtehn geneigt. 

Aber fie muß gehn; 

Herz, was kann bejtehn? 
Geh’ im Abendwehn! 


Die tröpfelnden Bäume. 


Was fie nur haben gemocht, das haben die Blätter getrunken, 
Als das erquidende Naß fam auf den durſtigen Wald. 
Mas fie gebraucht nicht haben, das laſſen fie tröpffeinweife 

Träufeln von At zu Aſt leiſe zut Wurzel hinab; 
Wie in die Sparkaſſ' Arme, die Flügeren, Beitrag liefern, 
Um Nothhülfe zu ziehn aus dem geficherten Stod. 


Feuerlilie. 
1. 


O Feuerlilie, wie zuvor 
Blickſt Du no aus dem Buſch hervor 
Mit Deinen hellen Augen, 
Die recht für meine taugen, 
Daß die als wie am Zuderrohr, 
Un Deinen Strahlen jaugen. 


2. 


Teuerlilie am dunfeln Straud), 
Dich begrüß’ ich als Verwandte 
Jenes Feuers ohne Rauch, 
Das im Buſche Mofis brannte. 
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Mar der Schöpjung Yeuergeift 
Jenes jelben Gott zumeift, 

Biſt Du doch, will mich bedunken, 
Selben Feuergeiſt's ein Funken. 


Linde. - 


O Lindenbaum, ich höre, 
Denn ſehen kann ich's nicht: 
Mir geben Bienenchöre 
Von Deinem Blühn Bericht. 
O mög' ihr ſüßes Summen 
Nie meinem Ohr verſtummen! 
Es haben fromme Lüfte 
Sich auch dazu geſellt, 
Mit lieblichem Gedüfte 
Die Seele mir geſchwellt: 
Mit zwei geſunden Sinnen 
Hab' ich die Welt noch innen. 


Eſchenbaum. 


Eſchenbaum! 
Was Du werth biſt, weißt Du kaum; 
Oder kommt es Dir im Traum, 
Daß Du einſtmal bei Hellenen 
In Homeriſchen Kampfesſcenen 
Heldenhaft 
Bildeteſt den Lanzenſchaft? 
Doch des Mittelalters Nacht 
Hat Dir noch ganz andre Macht, 
Würd' und Weihe Dir gebracht: 
Wünſchelruthe, Zaubergerte 
Wurdeſt Du, die das geſperrte 
Geiſterthor 
Auszuſpein den Schatz beſchwor. 
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Davon träumft Du hier wohl faum, 
Wo du friedlih Dich erhebeit, 
Unſchuldsvoll Dein Laubdach webeſt 
Ob des Wieſenbaches Saum, 
Eſchenbaum! 


Nachtigall und Grasmücke. 


Die pretiöſe Nachtigall, 
Die nur im Mai will ſingen, 
Der Mai iſt um, ihr Sang iſt all', 
Doch hör' ich Lieder klingen. 

An den Kalender iſt der Sang 
Der Grasmück' ungebunden, 
Er tönt den ganzen Sommer lang 
Und freut mich alle Stunden. 


Lilie und Roſe. 


Sechs Blätter giebt die Lilie her, 
Und fünf die Roſe; 
Kein Blättchen giebt die Lilie mehr, 
Die wandelloſe: 
Doch gutes Land und gutes Wetter 
Giebt Hundert ſtatt fünf Roſenblätter. 


Die Erdbeere. 
Die Erdbeer' will verſteckt ſein, 
Sie birgt ſich unter'm grünen Blatt, 
Doch auch will ſie entdeckt ſein, 
Darum ſie rothe Bäckchen hat. 
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Naturbilder in antifer Form. 
1. 


Taujend Wellen im Bach und taufend Blumen am Ufer, 
Sede der Wellen ein Kuß, jede der Blumen gefüßt ; 

Sein grauflodiges Haupt nachdenklich ſchüttelt ein Schilfrohr 
Ueber die wechjelnde Lieb’, über die flüchtige Luft. 


2. 


Siehft du die blühende Wiefe, von jcheidender Sonne beglänzet ? 
Morgen im Frühthau finft Hin vor der Senje die Pracht. 
Doch in des Mittags Gluthen, vom emfigen Rechen gewendet, 

Duftiger als es geblüht, dampft das gejchoberte Heu. 
Dann mitleivig ergießt ſich die Abendwolk' auf die Stoppel, 
Und ein neues Geſchlecht Gräjer entfeimt in der Nacht. 


3. 


Leer iſt die Stelle, wo einst jo freundliche Schatten der Baum mob, 
Spärlicher, dünner zulegt, bis man ihn neulich gefällt. 

Einmal ging ich vorbei und zweimal, daß ich ihn mißte; 
Nun zum drittenmal, ach, dachte mein Herz nicht an ihn. 


4. 


Wachtel, ich Habe Dir heuer im wogenden Saatengefilde 
Nicht ablaufen gefonnt einen nur einzigen Schlag; 

Und mir iſt's als hätten die Aehren ihr volles Gewicht nicht, 
Da dein lieber Gejang nicht fie gejegnete mir. 
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Die Schwalben. 


Schwalbe, mit der weißen Kehl', 
Und Du mit der rothen, 

Die ihr jährlich ohne Fehl 
Kehrt als Sommerboten! 
Du an meines Hauſes Dach, 

Du in meinem Stalle, 
Findeſt du dein Ruhgemach, 
Wählſt du deine Halle. 

Nicht auf Bäumen brütet ihr, 
Und nicht an der Erde; 

Nur beim Menſchen miethet ihr 
Und bei ſeiner Heerde. 

Eh' der Menſch ein Haus erbaut, 
Wo habt ihr geraſtet? 

Eh vom Rind ein Stall war laut, 
Wo habt ihr gegaſtet? 

Wenn des Menſchen Hütte fällt, 
Wo dann wollt ihr gaſten? 
Wenn kein Stall die Kuh mehr ſtellt, 
Wo dann wollt ihr raſten? 

Danket Gott und bittet ihn 
Laut im Abendliede, 

Daß er uns und euch verliehn 
Und verleihe Friede. 


Ermunterung. 


So hab' ich heuer mich noch nicht gebückt 
Und eine Blum' im Korn gepflückt! 
Geſchwind will ich mich bücken 
Und eine pflücken, 

Eh' vor der Sichel fallen hin 
Die Aehren und die blauen Blumen drin. 
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Eins fo ſchlimm wie Das andere. 


Mit taufend Angit hatt’ ich die Blüthen 
Im Mai vor Fröften zu behüten; 
Sie famen Dur und wurden Frucht, 
Und meine Sorge nahm die Fludt, 
Doch die nicht Frühlingsfroſt getödtet, 
Hat Sommerhitze nun genöthet, 

Sie fallen ab unreif geröthet. 


Daſſelbe Recht. 


„Alle wir grünenden Blätter 
Sollen im herbſtlichen Wetter 
Verwelkt, verweht ſein und verfault!“ 
All' dieſe blühenden Kinder 
Werden Greiſe nicht minder, 
Wenn nicht früher der Tod fie raubt; 
Alſo mögt ihr euch tröften, 
Wenn vor den Winterfröften 
Nicht ſchon ein Sommerjturm euch entlaubt. 


Warum fo ftumm? 


Was jtreifen in der Luft jo ftumm 
Die Schwalben herum, 
Dat faum und fnapp 
Man manchmal Hört einen leijen Klapp ? 
Das ift nach einer Flieg’ ein Schnapp; 
Die müſſen fie jetzt verjchlingen 
Und fönnen darum micht fingen. 
Wenn fie fich erſt gejättigt haben, 
Dann wird Did) ihr Gezwitſcher laben. 
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Niemals fider. 


Nach Yang erjehntem Negen 
Wann endlich) fommt der Segen, 
Nach mählichem Geriejel 
Die Tropfen lauter platſchen, 
Erſchrickt man, ob nicht Kieſel 
So an das Fenſter klatſchen, 
Denn nie bei Himmels Gnaden 
Iſt man ſicher vor Schaden. 


Vogelſprache. 

Ich hab' auch die Vogelſprache ſtudirt; 
Erſt kam mir's vor wie muſicirt, 
Dann aber auch artikulirt, 

Wie wenn von fernem Orte 

Ein Menſchengeſpräch kommt hergeweht, 
Von dem man die Worte 

Nicht einzeln verſteht, 

Aber gar wohl den Sinn erräth. 


Mein Theil. 


Was weiß der Vogel von dem Ton, 
Den er ſo luſtig ſingt? 

So wenig die Roſe weiß davon, 
Wie reizend ſie entſpringt. 

Sie ſingen und entſpringen nur 
Durch und für dich, Natur, 
Und du in ihnen, o Natur, 
Genießeſt ſelbſt dich nur. 

Mir einen Abfall gönneſt du 
Von deinem Feſtgenuß, 

Daß ich dem Vogel höre zu 
Und lauſch' auf Roſengruß. 
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Beſchränkung. 

Weit ſpazieren 

Mag ich nicht, der Tag iſt warm, 

Und geniren 

Soll mich nicht der Städterſchwarm. 
Die Umbüſchung 

Meines Gartens beut mir Ruh', 

Und Erfriſchung 

Haucht der Sommerwind mir zu. 
Luft aus Süden 

Bringt gedämpften Trommelflang, 

Und im Frieden 

Ueber mir ſchwebt Lerchenjang. 


Es Lohnt ſich zu erwaden. 


Wenn mid der Schlaf am Morgen hält, 
Mandl’ ih in blühnder Träume Feld; 
Aber wenn er mir früh entflieht, 
Hör’ ich der Amſel Morgenlied; 
Sie weiß e3 jo ſchön zu maden, 
Es lohnt fi Schon zu erwachen. 


Befriedung. 
Nimm was die Jahrzeit bietet 
Und fordre nichts von ihr, 
‚ Haft ihr ja nichts geliehen, 
Sie ſchenkt e3 alles Dir. 
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Sechſte Reihe. 


Herbſt. 


— 


Weltkrieg. 


Vier Elemente liegen 
Wie Raufer in dem Haar 
Einander und bekriegen 
Sich wechſelnd immerdar. 
Es blitzt das rothe Feuer 
Aus Wolkenwall mit Macht, 
Und donnert ungeheuer, 
Alswie zu rechter Schlacht. 
Es ſchüttelt ſich die Erde, 
Die tief im Herzen brennt, 
Und wirft mit Drohgeberde 
Geſtein an's Firmament. 
Das Meer daneben bäumet 
Als ein unbändig Roß 
Zum Kampfe ſich, und ſchäumet 
Auf Erd' und Himmel los. 
Der Sturmwind ſchnaubt dazwiſchen 
Mit allgemeinem Braus, 
Luft, Erd' und Meer zu miſchen 
In eines Chaos Graus. 
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Der Menſch, das ſchwache Leben, 
Steht mitten drein gebannt, 
Und fühlt mit dumpfem Beben 
Der rohen Kämpfer Hand. 

Da wird’s ihm mild zu Sinnen; 
Yın großen Weltgefecht 
Auch Antheil zu gewinnen, 
Erwürgt er fein Geſchlecht. 

Und bald jo ungeheuer 
Beginnt er, dak zum Schluß 
Ihm Luft, Meer, Erd’ und Teuer 
Den Vorrang laſſen muß. 


Die Reiche Der Natur. 
N; 


Drei Reiche weiß ich der Natur, 
Die find genau getrennet; 

Sie anzujehen braucht man nur, 
Daß man fie leicht erfennet. 

Das Steinreih und das Pflanzenreich, 

Das Thierreich ift das dritte; 
Die jehen keins dem andern gleich, 
Hat jedes eigne Sitte. 
Das vierte Neid der Erdenmelt, 
Es iſt der Menſch, der freie; 
Um diejen tft es nicht bejtellt, 
Wie um die andern dreie. 

Kraft jeiner Freiheit, aus dem Reich, 
Das ihm tit zugefallen, 

Kann er fih halten auch zugleich 
Zu den drei andern allen. 

Der Menſch tft einzeln das und dies, 
Bon Steinen und von Bflanzen, 
Um meiſten wohl vom Thier gewiß, 
Und Menſch allein im Ganzen. 
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2. 


Ich wäre, wenn ich fein Menſch jollt fein, 
Am liebſten noch eine Pflanze, 
Weil ſie geſognen Sonnenſchein 
Ausſtrahlt mit mild'ſtem Glanze. 

Auch wohl zu eines Steines Loos 
Wollt' ich mich noch gewöhnen, 
Weil doch aus dunklem Erdenſchooß 
Geſtein ſo hell kann tönen. 

Verhaßt iſt mir der Thiere Brut, 

Sp menſchenähnlich an Gaben, 
Die quält auch jo das heiße Blut, 
Daß fie nicht Ruhe haben. 


Emblem. 


Hier mit dem nüchternen Minervenlaube, 
Das fette Beeren birgt im blafien Grau, 
Berichlang, des Abſtichs wegen, wie ich glaube, 
Sich Bacchus' üpp’ges Weingerank; und jchau, 
Inmitten droben zwiihen Del und Traube 
Sich eingeniftet Hat Cicade ſchlau. 
Sie jchwelget wohl im fett! und füßen Raube? 
D nein, fie jpeijet nicht, und trinkt nur Thau. 


Der Schmetterling im Herbite. 


Dem bejchwingten Brüdertruppe 
Tliegft du na um viele Wochen ; 
Deiner goldbelegten Puppe 
Warum bift du jegt entfrochen? 
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Duftbeitaubter Pfauenfpiegel, 
Defien Flügeln aufgedrückt 
Iſt von jener Hand ein Siegel, 
Die des Menſchen Leib geſchmückt. 

Glaubteſt du den Lenz zu finden? 
Trog di) eine warme Luft? 
Wünſcheſt nun aus rauhen Winden 
Dich zurück in deine Gruft! 

Nolle die Korallenaugen 
Auf den Fluren weit umher! 
Wo du fönnteft Nektar jaugen, 
Keine Blume blühet mehr. 

Meinft du, bunte Brüder ſchweben 
Dort zu jehn? wie irreft du! 
Rothe, falbe Blätter beben 
Bäumen=ab dem Moder zu. 

Wie bedaur’ ih di, o Sylphe, 
Daß du famft in unjern Herbit, 
Wo am nafjen welfen Schilfe 
Du den zarten Schnielz entfärbit. 

Paradiejesungel, hebe 
Deine Flügel höher auf! 

Streife nieht am Boden, ſchwebe 
Dorthinan den Siegeslauf, 

Wo im Blauen unbegrenzet 
Blüht der Sonne goldner Baum. 
Nur allein der Himmel lenzet, 
Winter iſt's im Erdenraum. 


Das Kind der Traube. 


Seht das Himmelzfind! 
Unter dem grünen Zaube 
Hat es gewiegt der Wind 
In der Wiege der Traube. 
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Bon des Winzer Erz 
Hat es den Tod erlitten, 
Sein Blut verjprüßt mit Scherz 
Unter des Kelterers Tritten. 

Seht das Himmelskind! 

Sein Blut für uns ift gefloffen, 
Und alle Herzen find 
Geheilt, die es genofjen. 

Us die Menſchen nur Korn 
Bauten und feine Neben, 
War für Thaten fein Sporn, 
Kein Himmelichwung im Leben. 

Die Roje war ungenütt, 
Stunm war die Nadtigall; 
As Moſt fie angeiprügt, 

Da blühten, fangen fie all’. 

Als in des Menſchen Stirn 
Geftiegen des Weines Dünfte, 
Hat er im gährenden Hirn 
Erjonnen alle Künfte. 

Um die Tonne fih drehten 
Beraufchte Zecher im Tanz, 
Wie des Himmels Planeten 
Um ihrer Sonne Ölanz. 

An umgeftürzter Tonnen 
Hat, al3 vom Tanz er ruhte, 
Der erfte Maler begonnen 
Zu malen mit NRebenblute. 

Ein Dieter Stand entfernt; 

Hin nach den Keltertretern 
Lauſchend, hat er gelernt 
Des Liedes Takt und Metern. 

Da jang er: die Roſen vergehn, 
Und alle Gaben des Lenzen. 
Der Mojt nur fann beftehn, 
Sie alle zu ergänzen. 

Er macht das Herz, die Schenke, 
Zu einem Frühlingsgarten, 

Rückerts Werke IL, 


Te — 


Wo an des Thaues Tränke 
Blühn Liebesblumen, die zarten. 

Er iſt ſchon jung ein Held, 

Der Helden hat bezwungen, 
Bleibt ewig jung wie die Welt, 
Die durch ihn muß erjungen. 

Es ſpricht der feurige Greis 
Begeiſtert mit ſeinen Vertrauten, 
Was rings im Erdenkreis 
Die hellen Augen ihm ſchauten. 

Er ſpricht von alten Zeiten, 

Da er ein Jüngling war, 
Und aus Vergangenheiten 
Iſt ihm die Zukunft klar. 

Er lichtet des Erdgewimmels 
Verworrenes Irrgeſchick; 
Geheimniſſe des Himmels 
Strahlen aus ſeinem Blick. 

Zum Quell, nach dem wir dürſten, 
Iſt er der Wegeweiſer. 

Er iſt der Fürſt der Fürſten, 
Er iſt der Kaiſer der Kaiſer. 

So lang vom Himmel nieder 
Zur Erde ſteigt das Licht, 

Mit Liebeskraft die Glieder 
Der ſtarren Braut umflicht, 

Mit göttlicher Bemeiſtrung 
Den ſpröden Leib verzehrt, 
Und Quellen der Begeiſtrung 
In deſſen Schooße nährt: 

Sp lange wollen wir, trinken, 
Und neu die Welt uns jchaffen. 
Ver ſinken will, ſoll finfen, 
Wer Tann, jol auf ſich raffen. 


Abſchied. 


Ihr Berg' und o ihr Thäler, hoch und tief, 
Die ihr mir lange wart ein fremdes Land, 
In welchem nie mein Herz die Heimath fand, 
Die ftetS der Sehnſucht aus der Yerne rief! 
Da endlih nun die Sehnjucht hier entjchlief, 
Da mir die neue Heimath hier entitand, 
Wo mich umketten wollte trautes Band; 
Euch reihen mul ich nun den Scheidebrief. 
Ihr Berg’ und o ihr Thäler, habt Adel 
Was ih Hier fund, wo find’ ich's wieder je? 
Lebt wohl! ich jag’ euch Lebewohl mit Med’. 
Du ſanftumbüſchter Garten, ſüßer Ort, 
Du haft ein Yahrlang mit vergebnen Mühn 
Dem aufgenommmen Fremdling wollen blühn, 
Und bliebſt dent franfen Sinne ſtets verdorrt! 
Und nun, da plöglich durch ein Zauberwort 
Un allen Bläßen du mir wurdejit grün, 
Mir alle deine Roſen Funken jprühn ; 
Das Schickſal ruft, und ich muß von dir fort. 
Wie nun zur Hand den Wanderftab ich nahm, 
Sit er jo dürr wie damals, da ich fam; 
Zeb’ wohl! dir fag’ ich Lebewohl mit Gramm. 
O Stiller See, bewegt vom Ruderklang 
Des Schwanes, der die feuchten Kreije zieht 
Um feine Inſel, wo in Schilf und Riet 
Das Weib ihm figt und brütet! — o wie lang 
Belauſcht, o Schwan, ich deinen Xebensgang, 
Und meine Thräne mehrte dein Gebiet. 
Ich Jah im See ein Schattenbild, es flieht, 
Du ſchweigſt, und höreſt meinen Schwanenfang. 
O Wellen, die ihr meine Thränen jeid, 
‚Einft Spiegel meines Glüds, und nun mein Neid, 
Lebt wohl! ich ſag' euch Lebewohl mit Leid. 
D Stadt mit allen Häufern Dad an Dad), 
Die ihr als Gajt mich aufgenommen habt, 
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Die ihr zuerft mir nur ein Obdach gabt, 

Und feine Freud’ im einfamen Gemad). 

Da nun aus euerem Geftein ein Bad 

Des Leben iſt entjprungen, der mich labt; 

Muß ich mich von euch wenden — o begrabt 

In eurer Giebel Rauch mein letztes Ach! 

Wie ih aus euch mich jehnte heimathwärts, 

Sp wird nad) euch ſich ſehnen nun mein Herz; 

Lebt wohl! ihr ſeht mich von euch gehn mit Schmerz. 
D Berg und Thal, o Garten, See und Stadt, 

Ein Himmel mir, joweit al3 fich der Saum 

Des Himmels dehnt! mir erjt ein öder Raum, 

Wo meine Seele nirgends wurde Jatt. 

Nun fi das Alles mir verwandelt hat, 

Und hier mir jproßt des Lebens grünfter Baum; 

Sit es zum Abſchied mir als wie ein Traum, 

Daß ih davon mitnehme nicht ein Blatt. 

D Stadt, o See, o Garten, Berg und Thal! 

Vergold' euch ſchön der Morgenjonne Strahl! 

Lebt wohl! und laßt mich jcheiden ohne Dual! 


Wanderlied. 


Dem Wandersmann gehört die Welt 
In allen ihren Weiten, 
Weil er kann über Thal und Feld 
So wohlgemuth hinſchreiten. 
Die Felder ſind wohl angebaut 
Für andre und von andern; 

Ihm aber, der ſie ſich beſchaut, 
Gehören ſie jetzt beim Wandern. 
Durch Wieſen ſchlängelt ſich ein Pfad, 

Wie zwiſchen Blumenbeeten. 
Ich weiß nicht, weſſen Fuß ihn trat; 
Er iſt für mich getreten. 
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Und neben in das Gras hinein, 

Wo fie wohl Futter holen, 

Das Grün ift auch beim Wandern mein, 
Ein Teppich für meine Sohlen. 

Der Baum, der hier am Wege jteht, 
Wen mag er Frucht erftatten? 

Doch weil mein Weg vorüber geht, 
So giebt er mir den Schatten. 
Sie haben ihn hieher gejeßt 

Wohl nicht zu meinem Frommen ; 
Ich aber glaube, daß er jeßt 

Sei eigens für mich gefommen. 

Der Bach, der mir entgegen raufcht, 

Kommt her mich zu begrüßen, 
Dur Neden, die er mit mir tauscht, 
Den Gang mir zu verfüßen. 
Und wenn ich jeiner müde bin, 
Er wartet auf mein Winfen, 
Gleich wendet er ſich zur Nechten hin, 
Und ich zieh’ fort zur Linfen. 

Die Lüſte find mir dienjtbar au, 
Die mir im Rücken wehen, 

Sie wollen doch mit ihrem Hauch 
Mich fördern nur im Gehen. , 
Und die in’3 Angeficht mich küßt, 
Sie will mir auch nicht ſchaden: 
Es ift die Ferne, die mich grüßt, 
Zu fi mich einzuladen. 

Der Negen und der Sonnenſchein 
Sind meine zwei Gejellen, 

Die, einer hinterm andern drein, 
Abwechſelnd ein jich ftellen. 

Der Negen löjcht der Straße Staub, 
Die Sonne madt fie troden ; 
Daneben wollen Gra3 und Laub 
Sie aus dem Boden Ioden. 

Und jpannt in ihrem Wechjeljpiel 
Sich aus ein Negenbogen, 
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Komm’ ich, entgegen meinem Biel, 
Darunter her gezogen. 
Der Bogen ift für mich gejpannt, 
Werl ich darunter walle; 
Zu Trägern find die Berg’ ernannt, 
Daß er auf mich nicht falle. 

Und wo ein Dorf entgegen tritt, 
Da Hör’ ich Glocken Yäuten. 
Sie meinen jelber mic) damit, 
Was könnt’ es ſonſt bedeuten ? 
Sie läuten etwan einer Braut, 
Vielleicht auch einen Todten; 
Ich aber deut’ auf mich den Laut: 
Gin Gruß wird mir geboten. 

Sp zieh’ ih im Triumphgeſang 
Entlang die lange Straße; 
Und nie wird mir um etwas bang, 
Das ih im Nüden laſſe. 
Wie eines Hinter mir entweicht, 
Sp fommt glei) her das andre; 
Und nie hab’ ich das End’ erreicht 
Der Welt, ſoweit ic) wandre. 


An das Eichhorn. 


Ich bin in einem früheren Sein 
Einmal ein Eichhorn geweſen; 
Und bin ich's erſt wieder in Edens Hain, 
So bin ich vom Kummer geneſen. 
Falb-feurig-gemantelter Königsſohn 
Im blühenden grünenden Reiche! 
Du ſitzeſt auf ewig wankendem Thron 
Der niemals wankenden Eiche. 
Und kröneſt dich ſelber — wie machſt du es doch? — 
Anſtatt mit goldenem Reife, 
Mit majeſtätiſch geringeltem, hoch 
Emporgetragenem Schweife. 
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Die Sproſſen des Frühlings benagt dein Zahn, 
Die noch in der Knoſpe fich Duden; 
Dann klimmeſt du laubige Kronen hinan, 
Dem Vogel in's Neſt zu gueen. 

Du läſſeſt hören nicht einen Ton, 
Und doch es regt fich die ganze 
Kapelle gefiederter Muſiker ſchon, 
Dir aufzujpielen zum Tanze. 

Dann jpieleft du froh zum herbitlichen Felt 
Mit Nüffen, Büheln und Eicheln, 
Und Yäfjeft ven letzten ſchmeichelnden Weſt 
Den weichen Rüden dir ftreicheln. 

Die Blätter haften am Baum nicht Feit, 
Den fallenden folgit du hernieder, 
Und trägft, fie ftaunen, zu deinem Weit 
In ihre Höhen fie wieder. 

Du haft den ſchwebenden Winterpalaft 
Dir köſtlich zuſammengeſtoppelt: 
Dein Wärmſtoff-haltendes Pelzwerk haſt 
Du um dich genommen gedoppelt. 

Dir ſagt's der Geiſt, wie der Wind ſich dreht, 
Du ſtopfeſt zuvor ihm die Klinzen, 
Und lauſcheſt behaglich wie's draußen weht, 
Du frohſter verzauberter Prinzen! 

Mich faßt im Herbſte, wie dich, ein Trieb 
Zu ſammeln und einzutragen; 
Doch hab' ich, wie warm es im Neſt mir blieb, 
Nicht dort dein freies Behagen. 

Beneiden möcht' ich den armen Mann, 
Der ſelber ſein Holz geht holen; 
Er freut ſich dann mehr, als der Reiche kann, 
Der ſpeiſebereitenden Kohlen. — 

So ſchrieb der Dichter bei Kerzenſchein 
Im warmen heimlichen Zimmer; 
Und frör' er, ein Eichhorn, im Wald allein, 
Er ſchrieb' es den Winter wohl nimmer. 
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Herr Finfe. 


„Herr Finke, warum 

Nun heute jo ftumm, 

Der geitern gemwejen jo laut?” 

Weil heute nun Sie 

Mein Weib it, um die 

Sch geitern geworben al3 Braut. 
„And machet allein 

Dich fingen die Pein, 

Verſtummen befriedigte Luft; 

So jollten die Wehn 

Dir nimmer vergehn, 

Und ewig dir jchwellen die Bruſt!“ 
Im Bujen wohl blieb 

Zu fingen der Trieb, 

Doch trägt nun der Schnabel zu Weit; 

Wie jäng’ er dabei? 

Bald ift er nun frei, 

Dann fing’ ich mein häusliches Felt. 
Und wenn vom Gejang 

Lebendig entiprang 

Dem Ei die befiederte Brut; 

Sie ſchauet fih um 

Nach Futter, und ſtumm 

Berjorgt fie mein Schnabel und ruht. 
Sind aber nun flügg’ 

Auf eigenes Glück 

Die Jungen dem Pfleger entflohn, 

Dann fing’ ih noch eins 

Sm Schauer des Hainz, 

Doch fing’ ich's aus anderem Ton: 
Mein Leben, mein Mat, 

Mein LXied ift vorbei, 

Ich fühle den herbitlihen Hauch. 

Ihr Kinder, wenn flar 

Ihr ſinget auf's Jahr, 

So ſingt es zugleich für mich auch! 
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Mein Schnabel fi) ſchied 
Vom eigenen Xied, 
Um fünfe zu füttern zulegt; 
Und finget von euch 
Nur einer mir gleich, 
So bin ih dem Wald jchon erjeßt. 


Hainbudenlaube. 


D Raub’, in der ih manchen Tag 
Des Denkens und des Diehtenz pflag, 
Wer denft in dir und dichtet, 
Nun dich der Herbit gelichtet? 

Sonnitrahlen die das Laub gelüpft, 
Zaunfön’ge die im Strauch gejchlüpit, 
Sahn ftill mir ab vom Munde 
Den Klang im Herzensgrunde. 

Der alte Pächter ging vorbei, | 
Und wußte nieht was mit mir fei, 
Wie übern Zaun er gudte, 

Und dann fich jeitwärts duckte. 

Ich aber, was mir Feld und Hain 
Und ihre Geifter gaben ein, 

Bon Leben und von Lieben, 
Hab’ ich hier aufgejchrieben. 

Sie haben gern mit mir verfehrt, 
Mich was fie wuhten hier gelehrt; 
Nun ich von hier muß fehren, 
Wen werden fie e& lehren? 

Sie werden, wenn in Winternadht 
Sie fi) was neues ausgedacht, 
Herfommen mich zu Juchen 
Sn diejer Laub' Hainbuchen. 

Und wenn fie da nicht finden mid), 
So werden fie verbinden fi 
Zu Tanz und Mufiziren 
Und Glanzirrlichteliren. 
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Dann ſpricht der Pächter, wo er laufcht, 
Und fieht und Hört wie's flimmt und rauicht: 
Der lange Herr, ich glaube, 
Spuft in der Buchenlaube. 


An Bomona. 


Göttliche Pomone, 

Wo du bilt geboren, 

In der ſchönen Zone, 

Wandelit du mit Floren 

Hand in Hand; die Blüthenfrüchtefrone 

Webet ihr vereint im Tanz der Horen. 
Göttliche Pomone, 

Wo ich bin geboren, 

In der ſchlechten Zone, 

Hab' ich nicht an Floren 

Luſt noch dir; ſie ohne dich, du ohne 

Sie, habt euern beſten Reiz verloren. 
Wenn der Lenz im Thale 

Schüttet aus die Blüthen, 

Unter'm heißen Strahle 

Sommerauen brüten; 

O wie labend, wenn auf voller Schale 

Du mir wollteſt ſaft'ge Früchte bieten! 
Wenn im ſtarren Reife 

Schon das Jahr verglommen, 

Iſt die duftig reife 

Frucht erſt nachgekommen; 

Schauernd pflückt der Finger ſie, der ſteife, 

Und dem Gaumen iſt die Luſt benommen. 
Als die Roſe blühte, 

War nicht reif die Traube, 

Und als dieſe glühte, 

Kahl die Roſenlaube, 

Und die Poeſie umſonſt ſich mühte, 

Beide zu vermählen hier im Staube. 
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Einladung aufs Land. 


Wenn ihr aus der erſten Hand 
Liebt des Windes Blaſen, 
Und zu ſtreifen das Gewand 
Auf den thau'gen Raſen; 
Kommet, liebe Baſen, 
Liebe Vettern, kommt auf's Land! 
Wollt ihr ſehn ſtatt Tänzerſchritt 
Lamm und Böcklein ſpringen? 
Beide Augen mögt ihr mit, 
Und zum Vogelſingen 
Auch die Ohren bringen, 
Aber keinen Appetit! 
Zwar Rebhühner könnt ihr ſehn 
Brüten an den Hecken, 
Und im Kraute Häschen ſtehn 
Und die Löffel recken; 
Aber eins zu ſchmecken 
Laſſet euch die Luſt vergehn. 
Denn die Leute von Geſchmack 
Wohnen in den Mauern, 
Laſſen uns im Wirthſchaftsplack 
Auf dem Land verſauern. 
Jäger, Höker, Bauern 
Leeren in der Stadt den Sack. 
Mag das Dörfchen noch ſo reich 
Prangend ſich umbaumen, 
Schwellen an den Aeſten gleich 
Aepfel, Birnen, Pflaumen; 
Nicht für unſre Gaumen 
Macht die Landluft ſie ſo weich. 
Wohl auf den geblümten Au'n 
Wächſt des Viehes Futter; 
Aber ſtadtwärts geht Kapaun 
Feiſt und Kalekutter; 
Wohlfeil iſt die Butter 
Dort, und theuer hinter'm Zaun. 
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Und wer in der Fülle wohnt, 
Läßt fich das behagen, 
Was die Mühe nicht verlohnt 
In die Stadt zu tragen, 
In die Stadt, den Magen, 
Dem der Leib des Landes frohnt. 
Darum, Freunde, wollt ihr jatt 
Merden, und uns jparen 
Einen Boten in die Stadt; 
Bringt uns mit Eßwaaren, 
Daß auch wir erfahren, 
Was das Land für Gutes hat. 


Entfhuldigung und Einladung. 


Meine Freunde zu bejudhen 
Hindert immer mic) das Wetter, 
Da der Herbit ikt an den Buchen 
Golden färbt die grünen Blätter. 
Uebel ftimmt mich Wolf’ und Negen; 
Sollt' ich in den ſchlechten Tagen 
In die Stadt auf foth’gen Wegen 
Meine Wetterlaunen tragen? 
Uber wenn die Tage jonnen, 
Könnt’ ich dann mein Gärtchen laſſen, 
Wo de3 Jahres letzte Wonnen 
Ich nun muß in Reime faljen? 
Und fo bleib’ ich immer boden, 
Mag e3 regnen oder jonnen, 
Bis ih in die Winterfloden 
Mich werd’ Haben eingejponnen. 
Wenn im Winterfonnenfcheine 
Eure Fenfter jtreift ein bunter 
Schmetterling, denkt, daß es meine 
Seele ſei, und öffnet munter. 
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Oder wenn ihr mich noch jehen 
Wollt in meinem NRaupenftand; 
In die Stadt fann ich nicht gehen, 
Ufo kommt zu mir aufs Land! 


Bedingte Einladung. 


Wer mich in den trüben Tagen 
Will bejuchen, ſei willlommen, 
Um die Wolfen zu verjagen, 

Die das Haupt mir eingenommen. 

Mag er bringen Stadtgejchichten, 
Die mich wenig nur bewegen; 
Mag er aus der Welt berichten, 
Woran mir nicht viel gelegen. 

Mag er in des Willens Kreiſe, 
Wohin ich mich nie verftiegen, 
Mit mir machen eine Neife, 

Und nur gar zu hoch nicht fliegen. 

Rücken, rütteln, zupfen, zerren 
Un Borhängen, die die Pforte 
Sener Welt wie Wolfen fperren, 
Scheint mir dann am rechten Orte. 

Trüber Ausficht Unheilfterne, 
Froſt'ger Zeitung böſe Winde, 

. Unzufriedne nah und ferne 
Sind, was ich begreiflich finde; 

Wo in die zu engen Räume 
Meines Häuschen: eingebannet, 
Um geftörte Sommerträume 
Mich der Unmuth übermannet. 

Uber frei im Sonnenfceine 
Wo ich fig’ in Gartenmitte, 

Da gejteh ich, daß ich Feine 
Stadtgejellihaft mir erbitte; 
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Wo die Blumen Grüße taujchen 
Mit mir und die Quellen jeherzen, 
Und die Lüfte Still belaujchen, 
Was fih regt in meinem Herzen. 

D die jonn’gen Stunden fliehen; 
Laßt die letzten mic) noch hafchen, 
Wie die Vögel, die ſchon ziehen, 
Noch die rothen Beeren naſchen. 

Hier mit Sonnenſchirm und Fächer 
Bring, o glänzendes Gewimmel, 
ticht die Stadt und ihre Dücher 
Zwiſchen mic) und meinen Himmel. 

Frei gefteh’ ich's euch, ein neuer 
Divgen vor meiner Tonne, 

Daß jo theuer mir nicht euer 
Antlit iſt al3 meine Sonne. 


Begegnung. 


Leute, die auf meinen Wegen, 
Wo ich gern Begegnung meide, 
Wandeln mir von vorn entgegen, 
Sind mir weniger zu Leide: 
Grüß' ich, dank' ich, wie es ſei, 
Schnell iſt es an mir vorbei, 
Und mein Weg it wieder frei. 

Über die auf gleihen Wegen 
Hinter oder vor mir gehn, 
Läſtig iſt's und ungelegen 
Die zu hören, die zu jehn, 
Wie die vordern träge mweilen, 
Und die hintern Schneller eilen, 


Gleichen Schritt mit mir nicht theilen. 


Weder mag ich überholen, 
Noch mich überholet jehn. 
Möchten alle Wanderjohlen 
So in gleihem Zuge gehn, 
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Daß mir eins und doch gejchieden, 
Ungeflohn und doch vermieden, 
Gingen unſres Wegs in Frieden! 


Hbendlied Bes Wanderers. 


Wie ſich Schatten dehnen 
Vom Gebirg zum See, 
Fühlt daS Herz ein Sehnen 
Und ein ſüßes Weh. 

Wie die Möven fliegen 
Fluther uferwärts, 

Möcht’ ich nun mich ſchmiegen 
Un ein treues Herz. 

Froh im Morgenjchimmer 
Zieht ein Wandrer aus, 
Aber Abends immer 
Möcht’ er ſein zuhaus. 


aller und Raſier. 
Hi. 


Neulich, als ich war ein Wandrer, 
Zog ich leicht Dorf ein, Dorf aus, 
Und begriff nicht, wie ein andrer 
Sein möcht’ ohne Noth zuhaus. 

So vergnüglich ſchien mein Schweifen, 
Daß es nicht war zu begreifen, 

ie fie mochten Sicheln jchleifen, 
Dder ſchau'n zum Fenſter raus. 

Heute, da ich bin ein andrer, 

Und mein Stab ruht an dem Thor, 
Kommt Hingegen mir ein Wandrer 
Selber unbegreiflich vor; 

Lächeln muß ich unwillkürlich 
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Seines Treibens unnatürlich, 
Seiner Eilfahrt ungebürlich, 
Wo ic) mir die Ruh' erfor. 
Wie als Weiler und als Wandrer 
Ich verjchieden mich empfand, 
Fühl' ich, daß fih auch ein andrer 
Vühlen darf nach) feinem Stand. 
Sei daS Loos wie meines Aller! 
Jeder Nafter, jeder Waller, 
Immer ſich zunächft gefall’ er 
Mit und ohne Stab zur Hand! 





Die Kurzſichtigkeit. 


Wenn ſonſt ein Aug’ eraltet, 
Das lang furzfichtig war, 
Wird ihm die Kraft entfaltet 
Der Fernfiht Jahr um Jahr. 

Doch ich in jungen Tagen 
Sah Fernen richtiger, 

Und wurde, muß ich Elagen, 
Erſt alt furzfichtiger. 

Se trüber mir, je älter 
Ich werde, wird die Fern', 
Und bläſſer jelbjt und fälter 
Die Sonn' und jeder Stern. 

Dagegen mag mich freuen 
Gedoppelt nun das Nah, 

Dies Grün, das vor den Bläuen 
Ich ſonſt fait überjah. 

Und lange noch erfreuen 
Kann mich dies Nahe ja, 
Wenn ich mich nicht will ſcheuen 
Zu treten doppelt nah’. 

Sollt’ ic) das Fernglas brauden? 
Was wäre der Erwerb? 

Die fernen Berge rauen, 
Die Tinten find jo Herb. 
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Der Frühling mag das Herbite 
Verflären mit dem Hauch; 
Ich aber bin am Herbite, 
Der hat fein Schönes aud). 

Es ſoll mir nicht entrinnen 
Ein buntes Blatt am Baum, 
Bevor ich ein mich ſpinnen 
Muß in den Wintertraum. 


Zuſatz. 
Ihr aber ſaget: richtig 
Iſt deine Deutung nicht. 
Du nenneſt dich kurzſichtig, 
Und fern ſchaut dein Gedicht. 
Der Einwand iſt gewichtig, 
Doch hebt ihn leicht ein Laut: 
Des Auges Sehn iſt nichtig, 
Und nur die Seele ſchaut. 
An's Allernächſte knüpfet 
Das Allerfernſte ſich, 
Und Sehnſucht überhüpfet 
Den mittlern Himmelsſtrich. 


Abſchied von Neuſeß. 


Eh' ich diesmal von dir ſchiede, 
Mahnet meine Liebe mich, 
Ob ich endlich nicht im Liede 
Nennen woll', o Neuſeß, dich, 
Das wohl mancher, der dich kennet, 
Leicht in manchem Lied erkannt, 
Doch das ih — undankbar nennet 
Es die Liebe — nie genannt. 

Rückerts Werke II. 
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Neuer Sitz am alten Koburg, 
Mir im Herbſt ein neuer Lenz, 
Meine kleine Freudenfrohburg, 
Ehrenburg und Reſidenz! 
Deſſen Schatten ein Verktrauter 
Meiner Einſamkeiten ſprießt, 
Wo die Lauter hell und lauter 
Meinem Zaun vorüberfließt. 

Wo ich, was ich ſtrebt', erſtrebte, 
Wo ich, was ich rang, errang, 
Meinen Liebesfrühling lebte, 
Meinen Liebesfrühling ſang. 
Könnt' ich auch in dir verleben 
Meinen Lebensherbſt! in dir 

Ihn verſingen? Das nicht eben; 
Gieb nur das Verleben mir! 

Ein Berleben und Erleben, 

Ein Ausleben rein und gar, 

D Natur, wie du gegeben 

Allen Pflanzen diejes Jahr, 

Wo du noch mit Sonnenglanze 
Krönſt den Baum, den du entfärbit; 
So in meiner Rinder Kranze 

Laß mich leben meinen Herbft! 

Doch warum nicht auch ihn fingen? 

Iſt nicht hier Poetenluft? 

Und ſogar, vor allen Dingen, 

St nicht hier Voetengruft? 

Ya, dent Reifevater Thümmel, 

Der noch manchen heiter rührt, 
Steht, entfernt vom Stadtgetümmel, 
Dort jein Denkmal aufgeführt, 

Wohlgewählt auf angenehmer 
Mittlerer Erhöhung dort, 

Wo fich darftellt zu bequemer 
Ueberfchauung Thal und Ott; 
MWählte nicht der reifematte 

Sich die letzte Ausficht Thon, 
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Der ſtets jeinen Standpunkt hatte 
Auf des Lebens mittlern Höhn? 
Gegenüber aus dem Fenſter 

Meiner Wohnung Jah ich ſchon 
Oft zur Stunde der Gefpenfter 
Auf dem Grab den Götterjohn 
Stehn, und auf der Wipfel Wallen 
Niederſchau'n in Mondenſchein, 
Lauſchend auf die Nachtigallen, 
Die ſein Herzog hegt im Hain. 
Schön iſt es, zum Freunde haben 
Einen Fürſten, der den Mann 
Lebend ehren, und begraben 

Auch in Ehren laſſen kann; 
Schön ſolch einen, der vor allen 
Die Natur und Kunſt ſo liebt, 
Daß er ſelbſt den Nachtigallen 
Freie Statt im Freien giebt. 


Mir ein Denkmal aufzuführen, 


Will ich Fürſten nicht bemühn; 

Wie ſich meine Saiten rühren, 

Steigt es in die Wolken kühn, 
Höher, glänzender und größer, 

Um mit Stolz herabzuſchau'n 

Auf die beiden höchſten Schlöſſer, 
Die ſich dort entgegen bau'n: 
Dorther ob der Stadt die Veſte, 

Hinter der die Sonne ſteigt, 

Dort die ſchön erneuten Reſte 
Kahlenberg's, wo ſie ſich neigt. 
Nordwärts neigt ſie ſich den Zinnen 
In des Sommers höchſtem Stand; 
Wenn ſie's ſüdwärts thut, von hinnen 
Treibt uns dann der Herbſt vom Land. 
Wenn noch auf den Burgen Rieſen 
Wohnten wie in alter Zeit, 

Könnten brüderlich von dieſen 

Beiden auch, wiewohl ſo breit 
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Drunten mit dem Blüthenprangen 
Sich dazwiſchen legt das Thal, 
Zwei darüber Hin fi) langen 
Morgentrunt und Schlafpofal. 
Aber nun, vor Rieſenſchatten 
Ueber'm Haupte wenig bang, 
Zeichn’ ich Durch bethaute Matten 
Yu dir meinen Morgengang, 
Kahlenberg, vorbei dem Weiher, 
Der empor den Frühdampf ſchickt, 
Den mein Auge droben freier 
Mit der Sonne niederblidt. 
D mie oft in ſolchen Stunden, 
Wo dein Luftichloß, unbejucht, 
Gleichſam ſchläft, Hab’ ich gefunden 
Meine Luft Hier ungeſucht! 
Jeden Gang hab’ ich betreten, 
Und beſeſſen jede Ban, 
Die man, von mir ungebeten, 
Doch gemacht zu meinem Dantf. 
Keine mehr zu meinem Danke 
Als genüber die dem Schloß, 
Da3 von da wie ein Gedanke 
Alter Zeiten ſtill und groß 
Sich vor Aug’ und Seele ftellet, 
Altergrau und jung zugleich, 
Schmuck und Wohnlichkeit gejellet, 
Wie ein künft'ges deutſches Neid. 
Über nun in dunklen Forſten 
Laßt mich meinen Heimweg jpähn, 
Wo die freien Vögel horſten, 
Und gefangne Thiere gehn; 
Staunend Hab’ ich Hier gehöret, 
Und verwundert auch gejehn, 
Wie der Hirſch im Dickicht röhret, 
Und wie ihm die Zaden ftehn. 
Tretend aus des Wildes Zaune, 
Schließ die Gatter Hinter Dir, 
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Danfbar daß dir Fürftenlaune 

Zeiget manches jeltne Thier, 

Selbſt den Steinbod, der getreulich 

Her fam mit der Schmweizerei, 

‚Aber Eagt, daß es abſcheulich 

Flach auf dieſen Alpen ſei— 
Herbſtwind, der du dieſe Felder 

Zum Heerlager nun gewählt, 

Lichte zögernd dieſe Wälder! 

Denn die Blätter ſind gezählt 

Von dem Herrn; wie ſeine Krone 

Hat er Laubeskronen lieb, 

Brechen kann er ſehn nicht ohne 

Mitleid einen grünen Trieb. 
Gleichwie einſt am Helleſponte 

Xerxes, als er zog einher, 

Ungerührt nicht ſehen konnte 

Einen Platan, welchem er 

Eine Ehrenſchutzwach ſtellte, 

Daß ihm ſei gekränkt kein Laub; 

Den das Perſerheer nicht fällte, 

Kahn der Winter doch zum Raub. 
Und jo jei nur ungejchnteidig, 

Wirf die Blätter auf den Nain! 

Hier vertreibeit du mich leidig, 

Doch ich ziehe jegt zum Main; 

Morgen zieh’ ih Hin zum Maine, 

Wo du jebt die Blätter ftreifit 

Bon den Berg, wie hier vom Haine, 

Doch darunter Trauben reifit. 
Daß an ihm ich bin geboren, 

Macht den Main jo lieb mir nicht, 

Als dab er im Tanz der Horen 

Diejen Kranz, den lebten, flicht; 

Sa, mic) zieht aus deinem Frieden, 

Neu erforner Heimathsport, 

Keine Frucht der Hejperiden, 

Sondern nur die Traube fort. 
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Und ich werd’ in dir, o Neuſeß, 
Ganz vor Heimweh jein umſchanzt, 
Mann ich Statt des Waldgefträußes 
Reben erit hab’ angepflanjt. 

Hab’ in jedem Stand der Sonne 
Schon darauf dich angeichaut, 
Da und dort mit Herzenswonne 
In der Zufunft Wein gebaut. 

Wo der Goldberg jeine Halde 
Sanft zum Mittagftrahle kehrt, 
Und die Stirn mit Gichenmwalde 
Gegen Nord und Oft bemehrt; 
Dort, wo ſpärlich goldne Aehren 
Wachſen, wächſt ein goldner Wein, 
Den als Sonnenkind gebären 
Wunderähnlich Sand und Stein. 

Dort im ſelbſtgepflanzten Garten, 
Wenn zur Wahrheit wird ein Traum, 
Wil ich meiner Neben warten, 
Und mir prejien Purpurſchaum, 
Ihn zu Spenden meinen Xieben, 
Allen, die mein Herz erfor, 

Allen, die durch Gott mir blieben, 
Und die ich durch ihn verlor. 


Die Früdte und die Traube. 


Wie vielfarbiges Edelgejtein 
Auf jmaragdener Schale 
Unter'm Dedel von Saphyrſchein, 
Glänzen die Frücht' im Thale. 

Sie alle find Halbedelgeftein, 
Trüb’ undurhfichtig im Grunde; 
Ganz Har im Aug’ ift die Traub’ allein, 
Und zerihmelzend im Munde. 
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Alle find wie der Granatenfern 
Projerpina’s, erdtheilhaftig, 
Und dem olympiſchen Tiſche fern, 
Nur die Traub’ ift neftarjaftig. 
Jede andere Erdenfoft 
Dämpft Geijtes Himmelsfunfen ; 
Nur die Traub’ iſt gegefiner Mtoft, 
Noch eh’ fie als Moſt wird getrunfen. 
Da das Trinfen viel edler ift, 
Und Eſſen im Werth muß jinfen; 
O wüchſen mir Trauben zu jeder Frilt, 
Um aud mein Efjen zu trinfen! 


Spaziergangs-Unterhaltungen. 


Wie kennen ſich zwei Vögel nur 
An Farben oder Zeichen, 

Da gleich an Federn auf der Flur 
Viel hundert Vögel ſtreichen? 

Ich kann den einen nicht am Ruf 
Vom andern unterſcheiden; 
Vielleicht kann der es, der ſie ſchuf; 
Wie können es die beiden? 

Die kennet den, der kennet die 
Von allen andern Schönen; 

Sie nennet ihn, er nennet ſie 
Mit unnennbaren Tönen. 

Sie kennen ſich im ſtummen Flug, 
Im ſchweigenden Entfliehen; 

Es muß, wenn irgendwen, ein Zug 
Des Herzens ſie wohl ziehen. 

Und dieſer Zug iſt der zum Neſt, 
Das ſie gemeinſam weben, 

Das als der Mittelpunkt ſteht feſt, 
Nach dem ſie beide ſtreben. 
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Zum Nefte hin fie finden ſich 
Bon ihren fernften Flügen, 
Erkennen und verbinden ſich, 
Das Zeichen kann nicht trügen. 
Denn keinen führt ſein Trieb hieher, 
Als beide die da brüten; 
Und vor dem Eierdieb, dem Häh'r, 
Wird ſie ihr Glück behüten. 


2. 


Ueberraſcht im Feld vom Regen, 
Eil' ich einem Wald entgegen, 
Wo von dichtbelaubtem Baum 
War geſchützt ein trockner Raum. 
Doch als ich erreicht ihn hatte, 
Tröpfelt es von Blatt zu Blatte, 
Und im Feld ift Sonnensdein ; 
Wo ih bin, muß Regen fein. 
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Wie die Knoſpen an den Zweigen 
Still den Winter über hangen, 
Um die Blüthen gleich zu zeigen, 
Wenn der Frühling angefangen; 
Sp auch hingen dort indefjen 
Raupennefter angejponnen, 
Gleich die Blüthen abzufreifen, 
Henn fie aufzugehn begonnen. 
Selten, manchmal doch, verloren 
Geht die Knoſp' im Winterfroft; 
Uber niemals ift erfroren 
Eine Raup’ im ſchärfſten Oft. 
Und nur dieſes dient zum Teofte, 
Wenn fie jelber nicht erfriert; 
Daß fie wenigftens vom Frofte 
Auch den Nahrungszweig verliert. 


Betrübters hab’ ich nicht gejehn, 
Als jüngft an einem Schmetterlinge, 
Der wollt’ aus feiner Pupp’ entjtehn, 
Und wußte nicht wie er's vollbringe. 
Nicht wollt’ ihm auseinander gehn 
Die früppelhaft verſchrumpfte Schwinge, 
Noch recht in ihren Fugen drehn 
Des Leibes halbgefärbte Ringe. 
Was könne Beſſeres gejchehn 
Dem fehlgebornen halben Dinge? 
Tritt zu, und laß es untergehn, 
Daß irgendwo es neu entjpringe! 
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Gebaut it ein Neſt im Baum, 
Das Neſt hat grade joviel Raum, 
Daß es der Vogel, der drin hedet, 
Mit jeinem Leibe ganz bededet. 
Fünf Eilein liegen ftill im Haus, 
Doch wenn die VBöglein Frieden aus, 
Hat mählich, ohne daß es jcheitert, 
Das Nejt mit ihnen fich erweitert, 
Die jelbft auch fien jo gefug, 
Daß e3 für all’ iſt weit genug. 
Und wenn fie fid nicht wollten fügen, 
Wind’ auch ein größres nicht genügen. 
Doch wenn fie find geworden flügg’, 
Verſuchen wollen fie ihr Glüd, 
Hinauszuflattern und zu hupfen; 
Und wollen fie zurück dann ſchlupfen, 
So iſt das alte Neſt zu Hein, 
Und nimmt nicht mehr den Haufen ein. 
Und wollen fie im Nejte leben, 
Muß jeder fich ein eignes weben. 
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Sußreije: Erinnerungen. 
1: 
Das Wirtäshausfhild. 


Ein gar einfaches Wirthshausichild, 
Ein bloßer Ring, darin fein Bild, 
Drein fann fih zum Ergötzen 
Ein jeder Vogel jegen. 

Wenn ji darein die Taube jekt, 
MWird liebevoll der Gaſt gelekt; 
Wenn drin der Geier Hupfet, 
Sp wird der Gaft gerupfet. 

Schon öfter bin ich eingefehrt, 
Und gute Zehrung war bejchert, 
Die Zahlung doch geringe, 

Die Taube ja im Ringe. 

Doch heute Fehrt’ ich wieder ein, 
Es joll zum legten Male jein, 
Der Gei'r ift dein gejeflen, 

So theuer war das Eſſen. 


2. 
Die Wirthshausſchwalbe. 


&3 wohnen Fromme Schwalben 
In Häufern allenthalben, 
Allein im Wirthshauslärm 
Bei Tanzmufif und Fieveln 
Und wilden Nachtgeſchwärm 
Mag feine jich anfiedeln. 

In meinem MWirthshaus nur 
Hat gegen die Natur 
Sich eingewohnet eine. 

Was rüg’ ih das an ihr? 
Ich ſelber auch bin feine 
Wirthsſchwalb', und bin doch hier. 
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Sie wird wo anders niften, 
Und ift nur hier auf Friften, 
Wie ich, nur übernadt. 
Worin find wir verihieden ? 
Sie fliegt hinweg erwacht, 
Ich geh’, und auch zufrieden. 

Und noch ein Unterſchied: 

Sie Hat mit einem Xied 
Beim Wirth ſich abgefunden, 
Das fie im Schlaf ihm fingt, 
Ich aber bin verbunden 

Zu Geld, das befjer klingt. 


3. 


Ich ſaß am Negentage 
Auf meinem Wirthsaltan, 
Und ſah mit Unbehage 
Die trübe Gegend an; 
Mit meinem Rüden lehnte 
Ich an dem Bienenſtand, 
Der hinten hin fich dehnte 
Weit um des Haujes Wand. 

Und durch der Bretter Kluften 
Und Riten quoll und drang 
Gemiſcht mit ſüßem Duften 
Ein Summen wie Gejang. 
Was mahen nur die Bienen 
An einem ſolchen Tag? 
Sie laſſen fih ihn dienen 
Zu ſüßem Luftertrag. 

An vielen Sommertagen, 
Vom Morgen früh erwacht, 
Sie hatten einzutragen 
Und ſchliefen müd bei Nacht; 
Zu ſcheiden und zu fichten 
Und mit Behaglichkeit 
Die Waben ſchön zu dichten, 
Sie hatten feine Zeit. 
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Die haben fie nun heute, 

Nun ruht ihr Sammeldrang, 
Sie freu’n ſich, ihre Beute 

Zu ſchmücken mit Gejang. 

Laß dir's umſonſt nicht jagen: 
Du haft viel rohen Seim 

Bei Sonnſchein eingetragen, 
Nun bild’ ihn aus zum Reim! 


4. 


Schwalbe baut ihr Neft aus feuchten Lehmen, 
Mag dazu kein Gräschen nehmen, 
Klebt es an des Haujes alte Bühne, 
Und verſchmähet gar das Grüne. 
Mag fe gar von der Natur nichts haben? 
Ya, zum Mittagſchmauſe laben 
Mag fte eines Milchdiebs armes Seelen; 
Davon ward fie weiß am Kehlchen. 
Und zum Imbiß beit ſie todt ein Immchen; 
Davon ward ihr Klar das Stimmen. 
Dhne jo viel von Natur zu lieben, 
Wär fie Schwarz und ſtumm geblieben. 


5. 


Die Bien’ im Blumenkruge 
Hat Seim genaſcht, 
Worauf die Schwalb’ im Fluge 
Die Biene hafcht. 

Die Schwalbe wird dem Sperber 
Darauf zum Raub; 
So jpeijet der Verderber 
Nun Blüthenjtaub. 

Und fo genießt ein Reicher 
Auch die Natur, 
Der ſchließt in feinen Speicher 
Die Luft der Flur. 


BR °- 


6. 


Die Schwalben fliegen mächtig 
Das Dorf no einmal um, 
Gejellig und einträchtig, 
Und find dabei nicht ſtumm. 

D dürften fie erzählen 
Bon lauter Einigfeit, 

Und müßten nicht verhehlen 
Viel böſen Zank und Streit, 

Unfrieden, den mit Grauen 
Sp mande Hütt! umſchließt, 
Daß unterm Dad) zu bauen 
Die Schwalbe faft verdriekt. 


[4 
Unter der Dorflinde. 


Bom Werth des Schattens wird uns Kunde, 
Wenn ſolche Hit’ er dienet abzuhalten. 
Der Baum fteht mit fich jelbit im Bunde, 
Zum Kampf fi ftärfend gegen Gluthgewalten. 
Kühn breiten fi) die obern Aeſte 
Der Sonn’ entgegen, ſchirmend ob den untern, 
Und dieje duften Kühl’ empor auf's Belte, 
Zum Sonnenfampf die obern zu ermuntern. 


8. 
In einer halten Schlucht. 


Wo ift der Frühling? wer hat ihn gejehn? 
Ich Habe gehört, es ift wohl ein Scherz, 
Er joll von Gefild zu Gefilde gehn; 
Wann fommt er in mein gefrorenes Herz? 
Geſchah es nicht im März, 

Mög’ es im Mai geichehn! 
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Sie haben von Süden das Licht mir verbaut, 
Bon Norden das Eis auf mich gehäuft. 
Und wenn der Sonnftrahl nicht ſcharf drein ſchaut, 
Und wenn der Lenzguß nicht ſchmelzend träuft; 
Sp fürdht’ ich, er verläuft, 
Und läßt mich unerthaut. 
9. 


In dieſem Dorf an jedem Haus 
Ein Weg herein, ein Weg hinaus, 
Daß jeder mag nach eignem Frommen 
Geſchwind zu Feld und heimwärts kommen. 
Bei jedem Haus ein Loch am Thor, 
Ein Hund darin, ein Hund davor; 
Es hält zum Schutze ſeiner Güter 
Sich jeder ſeine eignen Hüter. 
Der Wandrer irrt auf keinem Steg, 
Zu einem Haus führt jeder Weg; 
Doch, wenn ihn nicht der Hund wird ſtellen, 
Plagt er ihn doch mit ſeinem Bellen. 
Wie vieles Gras wird, iſt's nicht ſchad? 
Vertreten durch ſo manchen Pfad! 
Und wie viel Brot die Hunde freſſen, 
Das ſelbſt die Bauern könnten eſſen! 
Und machten ſie das Dorf entlang 
Statt vieler Gänglein einen Gang, 
Wo all’ einträchtig könnten gehn, 
So möchte Gras auf Wiejen jtehn. 
Und wenn fie ftatt der Hundejchaar 
Anſtellten einen Wächter gar, 
Der würde jtill daS Dorf behüten, 
Und feine Hunde würden wüthen. 
10. 
Wer durch's Land 
In der Kutſche Fährt, 
Bornehmes Gewand 
Er leicht entbehrt, 
Der Wirth ehrt ſchon die Pferde. 
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Doch wer auf die Fahrt 

Sich macht zu Fuß, 

In rechter Art 

Sich Fleiden muß, 

Man kennt ihn nit an der Geberde. 


Die Eilfahrt. 


Die Welt wird weit und immer weiter, 
Das Willen breit und immer breiter; 
Es mehren fi) Entdeckungsreiſen 
In äußeren und innern Kreiſen, 
Dort einen neuen Welttheil mweijend, 
Und hier ein neues Weltheil preifend: 
Und alles will doch jein gejehn, 
Und alles joll man doch verjiehn! 
Mer das bedenkt, dem wird's beflommen, 
Wie er durch alles dur) ſoll fommen, 
Und für jo vieles Zeit gewinnen, 
Zu enden nicht, nur zu beginnen. 
Sonit, wer zwei fremde Sprachen lernte, 
Zehn Meilen fih vom Haus entfernte, 
Der war gereift, der war gelehrt; 
Das iſt nun nicht der Rede werth. 
Auf Alpen, Byrenä’n, Karpathen, 
Ob mwandernd deine Füße traten, 
Du biſt no in Europa’3 Mitten, 
Haft nicht die Heimath überfchritten. 
Wie Shrumpft das ein und wird zu Schanden 
Bor Kordilleren oder Anden! 
Und vor des Niagara Braujen 
Was will ein Rheinfall von Schaffhaujen? 
er nicht die ganze Welt fann jehn, 
Soll lieber nit vom Haufe gehn. 
Doch fie zu jehn macht man dir leichter, 
Die fernern Ziele jchnell=erreichter 
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Durch die in unſern Eilfahrtstagen 
Erfundnen Eildampfſchiff' und Wagen. 
Die Zwiſchenräume ſind verſchlungen, 
Wie ſchnell ein Blitz zum Ziel gedrungen. 
In ſolcher Fahrt iſt eine Art 

Von göttlicher Allgegenwart. 

Auf welchem Punkt im Erdenrunde, 

Wo willſt du ſein zu welcher Stunde? 
Sitz ein, fahr' zu, halt' an, ſteig' aus! 
Steig' wieder ein und ſei zu Haus! 

Du haſt, was Monde ſonſt getrennt, 
Wie Sonn' in Einem Tag durchrennt. 
Wie ein Spaziergang durch den Garten, 
Geht eine Fahrt durch Länderkarten. 

Wie auf der Karte Blick und Hand 
Hinftreift und jpringt von Land zu Land, 
Und fich nicht ftößt an Grenz und Ränder, 
Sp geht’3 ohn’ Anſtoß durch die Länder, 
Und, ohne daß man fich’3 verfieht, 
Durch's Wiſſenſchaften-Allgebiet, 

Wenn du ein Converſations— 

Lexikon brauchſt ftatt Poſtillons. 

Wie dort der weitſte Raum verengt, 

Iſt hier das Breitſte ſchmal gedrängt, 
In jeder der gedrängten Spalten 

Ein ganzes Wiſſensfach enthalten; 

Und über alle Wifjenslüden 

Geht's ficher auf den Ejelsbrüden. 

Wenn du nun wirft im Eilfahriswagen 
Das Eilfahrtswörterbud aufjchlagen, 
Nacht du mit eins die Doppelfahrt, 

Sp weitgereiſt als hochgelahrt. 

Schnell mach' ſie mit, dieweil du jung, 
Daß du hindurchkommſt bald genung, 
Und kehreſt heim, um zu vergeſſen, 

Was du haſt auf dem Flug beſeſſen, 
Und in Beſitz zu nehmen klug, 

Was man beſitzt nicht auf dem Flug. 
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Grmunterung zum Briefwedhjel. 


Wir thun alsob wir hundert Jahre 
Noch Freunde Jollten jein, 

Und morgen nicht die Todtenbahre 
Könnt’ enden den Berein; 

So Jelten jehn wir uns, und jehreiben 
Uns jeltner nod, wie dumm! 

Sp aneinander hin zu treiben, 
Wie Fiſch im Waſſer, ſtumm. 

Verſäumten Plunder nachzuholen, 
Verbietet neuer Quark; 

Doch fortan ſei uns nicht geſtohlen 
Ein Fünkchen Lebensmark. 

Zuförderſt melde mir, ich harre, 

Wie Leib und Leben hält, 
Daneben, von dem Weltwirrwarre 
Was etwa dir gefällt. 

Laß uns dem Strom der Zeiten laujchen, 
Als nähm’ er uns nicht mit! 
Bernünftiges Geſpräch zu tauſchen, 
Belebt den Wanderjchritt. 


Reiſegeſellſchaft. 


Wo der Schickſalswege 
Kreuzen ſich ſoviel, 
Und auf eignem Stege 
Jeder ſucht ſein Ziel; 

Hoffe nicht, daß einer 
Mit dir halte Schritt 
Länger, als auf deiner 
Bahn iſt ſeine mit. 

Näher nur berühren 
Hier ſich dann und wann 
Zwei der Weg' und führen 
Auseinander dann. 

Rückerts Werke II. 35 
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Und wer eine Weile 
Mit dir theilt den Gang; 
Hoffe nicht, er theile 
Ihn jein Zebelang! 
Denke, daß er immer 
Noch kann jeitwärts gehn, 
Eh’ im Abendſchimmer 
Dir die Berge ſtehn. 


Empfehlung Der Ueberſchuhe. 


Du wünſcheſt einen Zauberſchild, 
Im Dradenfampf der Zeit did zu beſchützen, 
Und Flügel, dich in's Lichtgefild 
Emporzutragen über Pfuhl und Pfützen. 
Du mußt der Seele weichen Kern 
Im Snnern bergen unter rauhen Falten, 
Der Welt unreinen Anhauc fern 
Dem Himmelsjpiegel deiner Xiebe halten. 
O Bilgersmann, nicht unbejpritt 
Geht man in dem Gedräng auf foth’gen Wegen; 
Doch ift das Aeußre nur bejchmißt, 
Wirſt du den Schmut mit deiner Hüll’ ablegen: 
Wie, mer in Ueberſchuhen geht, 
Im Ueberrock und unter'm Negendache, 
Sie legt im Vorplatz ab, und Steht, 
Ein neuer Menſch, im neuften Prunkgemache. 


Nachtwache. 


Wenn ich aufwach' 
In der Nacht, 
Die den Lauf hat 
Halb vollbracht; 
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Welche Straf’ iſt 
Nacht, dein Gang, 
Wenn der Schlaf iſt 
Minder lang! 

Bon dem Thurm jchnarri 
Her ein Ton, 

Doch der Sturm harrt 
Seiner ſchon, 

Der ihn Hinführt 
Dumpf zur Gruft, 
Eh’ der Sinn jpürt, 
Was er ruft. 

Und fein Hahnruf 
Iſt erweckt, 

Deſſen Anruf 
Geiſter ſchreckt; 

Deſſen Anſchrei 
Weckt den Tag; 
Wo der Hahnſchrei 
Stecken mag? 

Nur ein Hahn kräht 
Stumm und todt, 
Den nicht angeht 
Meine Noth; 

Wetterhahn kräht 
Ohne Troſt, 

Wie ihn anweht 
Nord und Oſt: 

Aber anſagt 
Er mir nicht, 

Ob herantagt 
Morgenlicht. 

Wächters Nachtruf 
Auch nicht wacht, 
Deſſen Machtruf 
Schreckt die Nacht; 

Hat ſein Wachthorn 
Nicht verſucht, 
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Das der Naht Sporn 
Giebt zur Flut. 
Wächters Wacht Ichläft, 

Rings um mid 
Schläft's, die Nacht Ichläft, 
Nur nicht ich. 

Wachteſt nur du 
Eine mir, 
Taſchenuhr, du 
Kleine hier! 

Aber unzart 
Läßt im Stich 
Deine Unart 
Manchmal mid; 

Tags nur gehit du, 
Wann ich geh’; 
Stille ſtehſt du 
Nachts, o Weh'! 

Heut' auch liefſt du 
Mit mir friſch, 

Nun entſchliefſt du 
Auf dem Tiſch. 

Nun erwachſt du 
Mit Geſchwirr, 

Und nun machſt du 
Gar mich irr. 

Leg' ich hin dich 
Wieder fein, 
Schläfſt du in dich 
Wieder ein. 

Und mein fluchkrank's 
Ohr hört nur 
Noch des Buchſchranks 
Todtenuhr. 

In den Ticktack 
Miſcht ſich dumm 
Verſeſchnickſchnack, 
Reimgeſumm. 
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Das Gewühl hat 
Nimmer Ruh’; 
Wie ein Mühlrad 
Immer zu. 

Wie ſich's zieht, wirtt, 
Schlingt und flight! 
Ob's ein Lied wird, 
Werk ich nicht. 

Nur am Tag’ iſt's 
Wohlgemacht, 

Eine Plag' iſt's 
In der Nacht. 

Nur am Licht treibt's 
Auf zur Luſt, 
Ohne Licht bleibt’s 
All ein Wuſt. 


Der Nachtſturm. 


Der Sturm, der hier die Fahnen trillt 
Und reißt vom Dad die Schindeln, 
Macht draußen, wo die Brandung jhwillt, 
Zum Abgrund Schiffe ſchwindeln. 

Er hat den größten Theil der Wuth 
Verloren auf dem Ritte 
Bis her zu uns; es ift doch gut, 
Zu wohnen in der Mitte. 

Was muß das für ein Leben jein 
In ſolchen Ungemittern ! 

Es wird dort ein Erdbeben jein, 
Hier iſt's ein Yenfterzittern. 
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Grabſchrift. 


(Neuſeß, den 10. Oktober 1837.) 


Un meinem Grabe ſollt ihr Roſen pflanzen, 
Und Reben tollen fi) dazwiſchen ſchlingen; 
Und wann die Rojen brechen ihre Lanzen, 
Und warn die Reben ihre Trauben bringen, 
In jedem Herbit und Frühling jollen tanzen 
Knaben und Mädchen und ein Lied mir fingen: 
Du ruheit Ihön im Tode wie im Xeben, 
Wie du’3 gewünjchet, unter Ro)’ und Reben. 


Un den Pan. 


Dlauer Hals und bunter Schweif, 
Graue Flügeldeden, 
Und darunter gelber Streif, 
Stimme zum Erſchrecken; 
Spannſt du deinen Yarbenreif, 
Magſt du Luft erweden; 
Doch die Füße häßlich ſteif 
Kannſt du nicht verdecken. 


Un den Hahn. 


Kräh' in finftrer Nacht, o Hahn, 
Kräh’ den lichten Morgen an, 
Wann ih nicht mehr jchlafen fann, 
Daß der Oft ſei aufgethan, 

Und der Sonne Strahlen nah’n, 
Zu zerftreuen Traum und Wahn! 
Thu mir das, und wohl gethan 
Sag’ ih daß du haft, o Hahn. 
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Uber um die Mittagszeit, 
Wenn in voller Heiterkeit 
Strahlt der Himmel weit und breit, 
Und ihr Hähne fräht und fchreit, 
Sturm und Regen prophezeit; 
Wünſch' ich, dag ihr alle ſeid 
Hingewürgt, zum Schmaus bereit, 
Aufgetiiht zur Mittagszeit! 


Beim Begießen. 


Die Bäumchen goß ich, 
Die Frucht gebaren; 
Warum ausſchloß ich 
Die unfruchtbaren? 
Wie wenig gleichen 
Wir Gott, dem reichen, 
Der läſſet regnen 
Auf bös und gut, 

Und den will ſegnen, 
Der gleich ihm thut! 
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Der Weitermader. 


Wenn fih das Wetter jchlecht läkt an, 
Hab’ ich den Troſt erdadt: 
Der Himmel, der es ändern fann, 
Der jehe zu! was geht’3 mich an? 
Hab’ ich's doch nicht gemacht! 

Und wann die Luft fich aufgehellt, 
Wie es mein Herz begehrt, 
Dann blie’ ich freudig in die Welt, 
Als hätte man's bei mir beftellt, 
Und ich hätt’ es bejcheert. 
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Naturkunſt. 


Von deinen ew'gen Formen, 
Den reinen Schönheitsnormen 
Laß lernen mich, Natur! 
Du baueſt feſt und ſicher 
In unveränderlicher 
Geſtalt die gleichen immer nur. 
Gewächſ' in deinem Garten 
Sind lauter Diehtungsarten, 
Ein reicher Ueberſchwang, 
Die nie fih ftörend miſchen, 
Doch find nicht zwei, dazwiſchen 
Nicht wär’ ein ſchöner Uebergang. 


Im Mondidein. 


Aus der Fern’ iſt ſchön die Welt, 
Werth daß fie gefalle, 
Wie der Mond mir wohlgefällt, 
Unter dem ich walle. 

Ob er näher auch bejehn 
Mir fo wohl gefiele; 
Da vie Probe nicht bejtehn 
Mondgefichter viele! 

Darum fieh’ nur zu genau 
Dir nichts an im Xeben. 
Auch der fahle Berg iſt blau, 
Fern von Duft umgeben. 


Das Schwabenalter. 


Als ich in's Schwabenalter 
Eintrat mit vierzig Jahren, 
Wo der Verftand den Schwaben 
Sol fommen nad) dem Sprichwort; 
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Hofft’ ich, er jollte fommen 

Mir auch; wer aber nicht fam, 
War der Verftand. Ich fragte: 
Warum zur anberaumten 

Frift bift du nicht gefommen ? 
Er ſprach: Ei, Unverftänd’ger, 
Darfit vu aufs Schwabenvorredt 
Anſpruch als Franfe macden ? 
Sp mußt’ ih mich gedulden, 
Zehn Jahr noch mich begnügend 
Mit meinem Unverjtande, 

Bis an der Funfziger Grenze. 
Nun hoff’ ich, der Berftand wird 
Verſtändig g’nug jein endlich, 
Um aud zu mir zu kommen. 
Ich denk’ es ihm verjtändlic 
Zu maden, daß es ſchändlich 
Und unrecht wär' unendlich, 
Sollt' ich als Franke längern 
Vorſprung den Schwaben laſſen. 


Lob des Abendrothes. 


Das Abendroth iſt ſchöner als das Morgenroth; 
Zum erſten, weil es iſt bequemer anzuſehn, 
Und man deßwegen früh nicht aufzuſtehen braucht; 
Zum andern, weil im Abendroth luſtwandeln gehn 
Die Schönen, die noch jhlafen, warn der Morgen haudt; 
Zum dritten, weil die Abendröthe ſchönen Tag, 
Die Morgenröthe ſchlechten prophezeien mag; 
Zum vierten endli, und das iſt in meinem Sinn 
Was giebt den Ausſchlag: meil ich jelbjt dem Abendroth 
Des Lebens näher als dem Morgenrothe bin. 
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Lob des Alters. 


Das Alter iſt der Jugend vorzuziehn, 
Weil wohl das Alter einer Jugend denkt, 
Die Jugend aber denkt an's Alter nicht. 
Dann iſt dem Alter dieſes Recht verliehn, 
Daß es der Jugend ſtraflos Neigung ſchenkt, 
Und eiferſuchtlos ſie zu Kränzen flicht. 
Sie brauchen nicht zu fürchten noch zu fliehn; 
Und wo ſie fliehn, ſo ſieht er's ungekränkt, 
Denn eine Braut ſucht und verliert er nicht. 


Auf Dem Spaziergang. 


D ſieh doch die Gefichter an, 
Die dir vorüber wallen, 
Und jage nicht: Was geht's mid an? 
Sie follen dir gefallen! 

Halt nur die Augen aufgethan, 
Sie werden dir gefallen; 
Wenn e& dein Blie ergreifen fann, 
Ein Menſchlich's ift in allen. 


Unterbrechung. 


Ich hörte hier vor Tagen 
Ein Finkenmännlein Hagen, 
Dem war noch nicht gefunden 
Ein Weibchen und verbunden. 
Darauf nach wenig Tagen 
Hört’ ih ein Pärchen ſchlagen, 
Und in gar andern Tönen, 
Den Mann mit jeiner Schönen. 
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Dann ward es ſtill im Neſte, 
Nun wurden laut die Aeſte, 
Es piepten ſchon die Jungen, 
Es war noch nicht geſungen. 
Bald wird auch das gelingen, 
Sie werden fliegen, ſingen, 
Nicht einſam lange klagen, 
Und paarweis ſelber ſchlagen, 
Bis in der Jungen Neſte 
Auch piepen junge Gäſte. 

So geht in Tag und Wochen 
Das Feſt ununterbrochen. 
Der weite Wald würd' enge 
Für Neſter und Geſänge, 
Wenn nicht der Winter ſpräche 
Darein, der's unterbräde. 


Die Blumen an ihren Pfleger. 
b: 


Du trinkſt und iſſeſt 
Nach Herzbedünken, 
Dabei vergiſſeſt 
Du unſer Winken, 
Und nicht ermiſſeſt, 
Daß wir auch trinken, 
Um ſatt zu blinken, 
Nicht matt zu ſinlen. 
D Freund, du wiſſeſt, 
Daß wir nicht effen 
Zugleich) wie du; 
Darum Statt deſſen 
Sollft du uns meſſen 
Gedoppelt zu 
Den Nahrungstranf, 
So blühn wir Danf. 
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Der, jolang wir Blüthe bradten, 
Du uns gabejt reichlich Tranf, 
Läſſeſt uns nun troden ſchmachten, 
Da die legte Knoſpe ſank. 

Giebt ein Herr in ſolchem Valle 
Doch dem ausgedienten Hengit 
Auch das Gnadenbrot im Stalle, 
Den er nicht mehr reitet längft. 

Und die Nachtigall im Bauer 
Pfleget, der fie lieb gewann, 
Wann fie Danf mit altersrauher 
Kehle nicht mehr fingen kann. 

Und fo jollteft du uns pflegen 
Und zum Lohne deiner Müh'n 
Wollten wir, verblüht für heuer, 
Dir aufs Jahr von neuen blühn; 

Weil die Pflanze, wie fein Vogel, 
Wie fein Thier, ſich deß erfreut, 
Daß fie Jugend aus dem Alter, 
Leben aus dem Tod erneut. 


Auf Abwegen. 


Drei Schritte bift du nur vom Wege, 
Den du zum Scherz verliekeft, 
Weil du im dichtern Waldgehege 
Dir größ’re Luſt verhiegeft. 

Du fannft zurüd zum Wege fommen 
In jedem Nu, du wiljelt, 

Wenn du nur, die du Haft genommeen, 
Die Richtung nicht vergiffelt. 

Doch wenn du, ftatt zurück zum Wege, 
Hinweg von ihm dich Lenfeit, 

Sp wife, daß du in’3 Gehege 
Stet3 tiefer dich verſenkeſt. 
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Der Shüß an Den Hüher. 
Du Häher, 
Du Späher, 
Was jpählt du, 
Was drehit du 
Dein laufendes Köpfchen, 
Und bauſcheſt dein Schöpfchen 
Dit über den Augen? 
Erſpähſt du im Buſche 
Ein Neft, und im Huſche 
Willſt Eier ausjaugen? 
Du Häher, 
Du Späher! 
Ich Schütze 
Beſchütze | 
Die Nefter und Eier 
Bor Häher und Geier, 
Neuntödter und Elſter; 
Und willſt du im Kragen 
Die Schrote nicht tragen, 
So fliehe du ſchnellſter! 


Herbſtlieder. 
L. 


Frühlingsblumen verblühn, und mit Gleichmuth Fannft du es anjehn, 
Weil der verblühenden nad ſchöner die blühende dringt. 

Doch uns jpärliche Fünfchen des Spätjahrs haſche du jorglich, 
Weil den verglinnmenden nach jchreitet der ftarrende Tod. 


2. 


Schön im golonen Aehrenfranz 
Hat der Sommer uns geblüht; 
Flüchtig Freift des Jahres Tanz, 
Und der Sommer flieht. 


8 9 


Haſcht den legten Sonnenftrahl, 
Der aus düftrer Wolfe dringt, 
Eh’ fie euch zum letzten Mal 
Neidiſch ihn verichlingt. 

Brecht die Blum’ am Wiefenquell, 
Die noch trinkt das matte Licht, 
Brüder, brecht die Blume fchnell, 
Eh’ ein Froft fie bricht. 

Traut dem nächſten Lenze nicht, 
Der die Blumen neu erwedt; 
Wißt ihr ob im Lenze nicht 
Erde Thon euch deckt? 

In den dunklen Schooß hinab 
Dringt fein Gruß der Frühlingsluft, 
Und die Blum’ auf eurem Grab 
Iſt euch ohne Duft. 


3. 


Vöglein hat fich Heiler gejungen, 
Xämmlein hat ſich müde gejprungen, 
Röslein hat fich zu Tode geglüht, 
Auch die Lieb’ ift verblüht. 


4. 


Den Frühling lafj’ ich gern gejchehn, 
Weil mein die Lüfte find, die wehn, 
Und ich, wo ich jeh’ Blumen ftehn, 
Darf pflücen im Vorübergehn. 

Den Sommer aber mag ich nicht, 

Weil feine Sonn’ umjonft mich fticht, 
Indeß die Frucht ein andrer bricht, 
Und feinen Erntefranz fi flicht. 

Den Herbft den aber lieb’ ich groß, 

Weil Aehr’ und Frucht und Blüth’ und Sproß, 
Und was mid) freut’ und was verdroß, 
Wird alles eines Grab's Genoß. 
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5. 


So oft der Herbſt die Roſen ſtahl, 
Ich weiß nicht wie's entſprungen, 
Doch iſt mir heil noch jedesmal 
Ein Frühlingslied entälungen. 

Der Frühling, der vorüberfuhr, 

Und der aus Zufunft wintet, 
Die beiden werden einer nur, 
Deß Glanz mein Herz durdblintet. 

So hoff’ ic), wenn den LXebensbaum 
Des Alters Hauch) entlaubet, 
Nicht joll ein goldner Jugendtraum 
Dem Herzen ſein geraubet. 

Die Jugend, die vorüberfuhr, 
Wird ſich im Liede paaren 
Mit jener, die auf Edens Flur 
Nicht wird vorüberfahren. 


6. 


Das Grün des Frühlings mühte 
Sich mit vergebnen Müh'n 
Ganz aufzugehn in Blüthe, 
Sn Gold und PBurpurglühn. 

Ein Gold- und Purpurſchimmer 
Wob drüber nur, doch blieb 
Darunter eben immer 
Der grüne dunkle Trieb. 

Was nicht dem Lenz gelungen 
Am grünen Lebenzftraud, 
Das hat der Herbit errungen 
Mit jenem Todeshauch. 

Nicht einzle Burpurdolden, 

Nicht goldne Sternlein matt: 
Der ganze Wald ift golden, 
Und Purpur jedes Blatt. 
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Doch wie die Herbſtluft ſchauert, 
Zu Boden ſinkt der Glanz; 
Denn lauter Blüthe dauert 
Nicht ohne Grün im Kranz. 


Die Sonne des Herbſtes eilt nicht ſehr, 
Sich früh aus dem Bette zu maden. 
Der Lenz ift geftorben, die Welt ift leer, 
Warum Joll ich erwachen ? 

Sie jhaut aus dem Nebelichleier hervor, 
Den Schläfer zu erweden. 

Ihr Blick iſt zu Schwach, und Wolfenflor 
Muß ihre Scham veriteden. 
Was Hat den Flor jo naß gemadt? 
Was will ihr Weinen meinen? 
Sie hat ihn munter nicht gelacht, 
Und wird ihn wach nicht weinen. 


8. 


Dieje vierzehn trübverhülften 
Erſten Tage des Septembers, 

Wo die wülten Winde brüllten 
Wie zu Ende des Novdembers, 
Machten mir das Herz beflommen, 

Daß ich mit dem Himmel grolfte, 
Ob ich Jo erbärmlich fommen 
Um des Sommers Nadflang Jollte? 
Eines hat mir Troft gegeben, 
Daß ih meine Schwalben Jah 
Noch jo unbefangen ſchweben, 
Als ſei nicht ihr Abzug nah. 
Und dahinten lauſcht im Garten 
Ein verjpätet Knojpenpaar, 
Scheint vom Herbite zu erwarten 
Was verjagt vom Sommer mar. 


u. 9 


Hoffe nur! der Sonne Kraft 
Wird no einmal fich erheben, 
Eh’ fie in Gefangenjhaft 
Sich dem Winter muß ergeben. 
Blühn wird noch) das Nojenpaar, 
Um den Todtenfranz zu jIchlingen, 
Und die Schwalbenreiſeſchaar 
Wird des Sommers Sterblied fingen. 
Sinfen ſiehſt du in die Gruft 
Zwar den Liebesihmud der Erde, 
Doch in jonn’gen Nebelduft, 
Daß die Trauer lieblich werde. 


9. 


Einmal noch durch diefe Au'n 
Will ich gehn und Jchleichen, 
Auf mein Reich herabzuſchau'n 
Dort vom Thron der Eichen. 
Wo ich oft mich Stolz gemiegt, 
Umgeblidt in Wonne, 
Schaudr’ ich jetzt, ein Schauer fliegt 
Ueber Erd’ und Sonne. 
Was ich frühlingsneugrün Jah, 
Seh’ ich Herbitfahl ftehen; 
Weil es ohne mich geihah, 
Laß ich es geichehen! 
Und weil du gefallen bift, 
Schöne Laubeskrone, 
Steig’ ich ſelbſt zu dieſer Frift 
Stumm von meinem Throne; 
Zieh’ in Stadtgefangenjchaft 
Aus dem freien Reiche, 
Wo nun bald des Winters Kraft 
Alles bringt in's Gleiche. 
Jeder Frühlingsunterjchted, 
Jede Sommergabe, 
Buntes Grün und lautes Lied, 
Schmweigt im weißen Grabe. 
Rückerts Werke II. 36 
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O Natur, ich faſſe dich 
Nicht in deinem Walten, 
Doch ich geh' und laſſe dich 
Deinen Umſchwung halten. 
Wärmer athmet ist mein Hauch, 
Und der deine kälter. 
Wenn ſich neu verjüngt dein Strauch, 
Ward ich ſelber älter. 


10. 


Herz, nun jo alt und noch immer nicht klug, 
Hoffit du von Tagen zu Tagen, 
Was dir der blühende Frühling nicht trug, 
Werde der Herbit dir noch tragen! 

Läßt doch der jpielende Wind nicht vom Straud, 
Immer zu ſchmeicheln, zu fofen. 
Roſen entfaltet am Morgen ſein Hauch, 
Abends verſtreut er die Roſen. 

Läßt doch der ſpielende Wind nicht vom Strauch, 
Bis er ihn völlig gelichtet. 
Alles, o Herz, iſt ein Wind und ein Hauch, 
Was wir geliebt und gedichtet. 


DE, 


Meinen Mittagiehlaf im Garten, 
Unter dem gewohnten Baum 
Wie im Sommer abzuwarten, 
Wehren nun im Herbite faum 
Lüfte maioktoberiſch, 

Die noch herzeroberifch 

Scherzen rings, die zarten, 

Sm begrünten Raum. 
Aus dem Mittagichlaf im Garten, 

Aus dem ſchönen Sommertraum, 

Werte wider mein Erwarten 

Mid ein Blatt mit gelbem Saum, 
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Das die Lüft' eroberiſch 
Raubten, die oktoberiſch 
Jetzt ſich offenbarten 

Am erſchrocknen Baum. 

Raſchelnd ſprach es: Auf im Garten! 
Auf vom Schlummer, auf vom Traum! 
Alle kommen an die Fahrten, 
Frühlingsglanz ift Trug und Schaum. 
Auf! eh’ Lüft' oktoberiſch 
Rütteln lauberoberijch 
Ganz im gleichen Arten 
Deines Lebens Baum. 


12. 


Mich Hat der Herbit betrogen, 
Dir, Mutter,» jer’3 geklagt: 
Die Schwalb’ it weggezogen, - 
Und hat mir’3 nicht gejagt. 
Und hat mir weggenommen 
Das Licht, den. Sonnenjchein ; 
Und wenn jie wieder fommen, 
Werd’ ich gejtorben ſein. 


13. 


Ein Schmetterling, vom Froſt betäubt, 
Hängt an dem welfen Blatt, 

Hebt feine Flügel halb entftäubt, 

Sie find zum Flug zu matt. 

Er flattert nur, er flieget nicht, 

Bon Stern zu Sternchen fort, 

Und ahnet jelbit nicht, daß er Spricht, 
Doc Hör’ ich diefes Wort: 

O weh, ih fam zur jpäten Braut, 

Em jpäter Bräutigam. 

Vom Himmel reift wa3 einst gethaut, 
Und alle Luft ward Gram. 
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Die Sonne ſcheint, doch ohne Kraft, 
Und leblos haucht die Luft. 

Der Blume Kelch iſt ohne Saft, 
Ihr Stengel ohne Duft. 

Die Schwalb' iſt weggezogen, die 
An unſern Schwingen naſcht; 

Und ſelbſt der Knab' iſt nicht mehr hie, 
Der meine Brüder haſcht. 

Der Spinne Fäden ſchweben noch, 
Allein das Neßt iſt leer; 
Gefahrlos iſt das Leben, doch 
Es iſt kein Leben mehr. 


14. 


Herbſtwind, der Allausgleicher, 
Gleicht aus den Unterſchied, 
Anſtimmend aller bleicher 
Lenzkinder Sterbelied: 

Kommt! feinem will ich's borgen; 
Und wen ich heute mied, 
Dem werd' ich's nehmen morgen. 

Ihr Blätter, die das Näschen 
Am Baume truget hoch, 
Hernieder ſchau'nd auf's Gräschen, 
Das tief am Boden kroch! 

Nun hab’ ich's ausgeglichen; 
Das Gräsſchen grünet noch, 
Und ihr liegt drauf erblichen. 

Ihr dicht in Lüften ſchwankend, 
Benahmet ihm das Licht; 

Es wuchs im Schatten krankend, 
Und welkte gleichwohl nicht. 
Nun müſſet ihr euch ſtrecken 
Darauf, und warm und dicht 
Es vor dem Froſt bedecken. 

Ich breche von den Kronen 
Zuerſt das höchſte Laub, 
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Und werd' auch das nicht ſchonen 
Was näher grünt am Staub. 
Der Baum joll ſich verjüngen, 
Doch erſt, des Todes Raub, 
Müpt ihr die Wurzel düngen. 


15. 


Wann den Wälderfranz 
Falbt das jpäte Jahr, 
Fliegt der Seidenſchwanz 
Mit der Droſſelſchaar. 
Sei es dir gejagt: 
Mitgegangen, 

Mitgefangen, 
Wenn dir das behagt. 

Seine Dohne ftelt 
Jäger früh im Wald, 

Und die Drofjel fällt 
In die Schlinge bald. 
Set nur unverzagt! 
Mitgegangen, 
Mitgefangen ! 

Einmal ift’3 gewagt. 

Schöner Seidenſchwanz 
Mit den bunten Kleid, 
Deiner Seide Glanz 
Schirmt di nicht vor'm Leid. 
Du wirft nicht beflagt ; 
Mitgefangen, 

Mitgehangen, 
Wie das Sprichwort jagt. 
16. 
Mir gefällt der Herbit, der Klare, 
Weil er iſt die Zeit im Jahre, 
Die im Lebenskreiſe bift, 


Alter, du, und ich gewahre, 
Daß an dir mein Jahr num ift. 
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Mir gefällt der Herbit, der Klare, 
Weil er jpät vom frühen Jahre 
Bringt den milden Wiederglanz ; 
Wie ich flecht' in greife Haare 
Einen Jugendliederkranz. 

Mir gefällt der Herbit, der Klare, 
Werl er feierlich die Bahre 
Der erblichnen Freuden ſchmückt, 
Und id) an mir felbft erfahre, 
Daß die Wehmuth mich beglüdt. 

Mir gefällt der Herbit, der klare, 
Weil er bringt zu Markt als Waare 
Frucht, die flücht’ge Blüthe war; 
Wie ich meinem Winter ſpare, 
Was mein Sommer heit gebar. 

Mir gefällt der Herbft, der klare, 
Der das beite Korn vom Jahre 
Ausſtreut für die fünft’ge Zeit; 
Wie ich Keim’ in mir bewahre, 
Reifend zur. Unfterblichkeit. 


192 


Die Gaben des Jahres zu genieken, 
Hat Got mir zum Amt eingeräumt: 
Es mühte mich ſchmerzlich verdrießen, 
Hätt’ irgend die Pflicht ich verfäumt: 
Ja, ſollt' e8 mich Herzlich verbrießen, 
Hätt’ irgend mein Amt ic) verträumt. 

Erſt jah ich der Kirſchbäume Blühen, 
Dann aß ich die reihlihe Frucht; 
Auch Hab’ ich mit eignem Bemühen 
Erobeeren und Brofjeln geſucht: 

Ja, jucht’ ich mit ein’gem Bemühen 
Erdbeeren in Felfen und Schlucht. 

Ich habe die Früchte gebrochen, 

ie hoch fie auch wuchſen am Baum; 


- 
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Ich habe die Blumen gerochen 

Wie fern ſie auch wuchſen im Raum: 
Ja, hab' ich die Blumen gerochen 
Nicht wachend allein, auch im Traum. 

Die Aepfel, die Birnen, die Pflaumen, 
Ich habe ſie alle verſucht, 

Und ob auch dem eigenen Gaumen 
Behagen nicht wollte die Frucht: 
Ja, ſollt' ich dem leidigen Gaumen 
Zu Liebe verletzen die Zucht? 

Nun blieben noch übrig die Trauben, 
Die wachſen dahier nicht im Sand, 
Das ſoll mir darum ſie nicht rauben, 
Ich reiſte bis wo ich ſie fand, 

Ja, reiſt' ich, die Trauben zu rauben, 
In's rheiniſche, mainiſche Land. 

Ihr Winzer, empfangt mich mit Feſten, 
Wohin ſich mag wenden mein Zug; 
Ausſchneidet mir Trauben, die beiten, 
Auch füllt mir mit Mofte den Krug! 
Ja, hab’ ich getyan nun mit beitem 
Gewiſſen den Amte genug. 


18. 


Lieblich war des Weinjtods Blüthe, 
Die im Lenz ih roch; 
Doch es hat des Weines Güte 
Beſſre Blumen noch. 

Was im Frühling weinten Reben, 
Heilet Augenſchmerz; 
Aber was im Herbſt ſie geben, 
Heilt ein krankes Herz. 


„Kann dich nicht die Laube locken, 
Deiner Freundin kühler Arm? 
Sieh, die Mooſe ſelbſt ſind trocken, 
Und die Schatten find noch warm. 
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Der Oftober wärmt die Lüfte 
Mit des Maien Liebesbrunft, 

Und in Herbftviolendüfte 
Sit verhauchet Sommerdunft.“ 

Sa, der Herbit ift warn und teoden, 
Still und heiter, jpäter Kohn 
Langer Hoffnung, doch mit Floden 
Droht herein der Winter jcehon. 

Laß mi, nicht allein mit Augen, 
Laß mit ganzem Leibe mic 
Sp in mid) die Sonne jaugen, 
Wie im Kufle, Liebſte, dich ! 

Bis den Weg durch's Herz mir bahnte, 
Dur die Adern, Sonnenmadt. 
Der Karfunfel Surjafante 
Sonnenlichtjatt glänzt bei Nacht, 

Und des Götterberges Pflanze 
Strömt in Nächten ZYanıpenglanz: 
Sp mit heil’gem Sonnenglanze 
Will ich mich durchleuchten ganz; 

Daß ich brenne Winter über 
Sonnenwarm und liebesflar, 

Und fein falter und fein trüber 
Morgen ſei im Januar. 


20. 


Herbites Tage find mir labend, 
Weil mir lieb iſt Abendlicht; 
Iſt ein ſchön verlängter Abend 
Solch ein ganzer Herbſttag nicht? 
Die gedehnten Schatten wallen, 
Und die Lichter ſtreifen ſchief: 
Denn die Sonn' an Himmelshallen 
Steht im höchſten Mittag tief. 
Völlig gleich des Maien Tagen 
Könnten dieſe ſtill und lind 
Des Septembers mir behagen, 
Nur daß ſie viel kürzer ſind. 
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Jene werden immer länger, 
Immer kürzer dieſe da, 
Und die Ahnung immer bänger, 
Daß der kürzeſte iſt nah. 
Dort die Sonne feurig ſteiget, 
Und der Erdkreis betet an; 
Hier der Mond erblaſſend ſchweiget, 
Gleich als hätt' er nichts gethan. 
Doch den Waſſernebel dämpfen 
Mußte Nachts ſein Silberlicht, 
Half voran der Sonne kämpfen, 
Die jetzt leicht den Sieg erficht. 
Wenn du dir die Augen blenden 
Laſſen willſt, ſo ſchau zum Oſt; 
Willſt du dich nach Weſten wenden, 
Giebt der Mond dir blaſſen Troſt. 
Dort die neue lüpft den Schleier, 
Hier verſinkt die alte Zeit: 
Eint nicht dieſe Morgenfeier 
Zukunft und Vergangenheit? 
Dieſe beiden Glanzgeſichter 
Sind das Doppelglück der Welt, 
Wenn das eine ſeine Lichter 
Fein entfernt vom andern hält. 
Wenn der Mond will mit der Sonne 
Treten an zugleich den Tanz, 
Fehlt der Nacht die lichte Wonne, 
Und nicht wächſt des Tages Glanz. 
Immer dünner, immer ſpäter, 
Kommt der Mond nun in der Nacht, 
Braucht zu reinigen den Aether 
Immer ſchwächer ſeine Macht. 
Immer ſtärker, immer dichter, 
Ringt der Nebel Nachts empor, 
Und der Sonne Morgenlichter 
Sterben hinter'm Trauerflor. 
Laß uns auf der Wieſe wallen, 
Denn die Sonne ſcheint ſchon lau. 
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Reichlich ift der Thau gefallen, 
Neihliher als Maienthau. 

Heute magit du Thau noch nennen 
Dieſen weißlichgrauen Streif; 
Morgen, kaum vom Froſt zu trennen, 
Iſt es ſchon ein Waſſerreif. 

Was nicht ganz der Sonne glücket, 
Das vollendet nun der Froſt: 
Jeder Morgennebel drücket 
An der Traub' und keltert Moſt. 

Darum was du ſiehſt am Laube 
Silbern glänzen, nennt man Reif, 
Weil er pflückt das Laub der Traube, 
Und ſie ſelber machet reif. 

Die im Lenz als Sproß und Blüthe 
Keinen rauhen Hauch vertrug, 
Trägt mit reiferem Gemüthe 
Nun heilſamen Froſt genug. 

Ach, man lernt in ſpätern Tagen 
Wohl ertragen mancherlei, 

Was man früher nicht ertragen, 
Und man fühlt, daß gut es ſei. 

Immer noch erflärt für zeitig 
Er fie. nicht, wie ich und du; 

Und fie nimmt, es ift unjlreitig, 
Noch an inn'rer Güte zu. 

Mag er denn, der Winzer, walten, 
Der das Ernſtliche bezmedt, 
Nämlich, daß ſich Wein ſoll Halten, 
Nicht, daß uns die Beere ſchmeckt. 

Eine fand ich angejchinmelt, 

Eine fand ich angefault, 
Habe wohl darum gebimmelt, 
Habe wohl darum gemault. 

Doch mein Braujen überbraujend, 
Sprad der Winzer: Liebes Kind! 
Reif inzwiſchen wurden taufend, 
Während zwei verborben find. 
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Hat das Sprichwort die einjeit’gen 
Klagen nicht bejeitiget: 
Daß die Zeit verdirbt die zeit’gen 
Und unzeit’ge zeitiget? 

Nicht um Einzles ziemt die Klage, 
Wo das Ganze joll gedeihn. 
Leſe wird an Einem Tage, 
Nicht für Eine Traube fein. 


21. 


Einem Rinde und dem Winde, 
Beiden ift der Herbit willkommen, 
Streichen können fie geſchwinde 
Dur den Wald ist unbeflommen. 

Dürfen alle Bäume chütteln, 

Und was abfällt it ihr Raub, 
Er mit DBlafen, es mit Knütteln, 
Holt herunter Nüff’ und Laub. 

Glückliche! was an den Bäumen, 
Auf dem Feld und im Gefträud,, 

° Ungeerntet noch mag jäumen, 

Iſt anheim gefallen euch. 

Und. auch ich bei deinem allen 
Fühle nun mich ungehemmt, 
Herbitluft, da die Schranken fallen, 
Die mi Sommer? eingeflenmt. 

Schreiten fann ich über dieſe 
Felder, wo fein Zaun mehr jteht, 
Wandeln über jene Wiefe, 

Wo nun felbit das Stallvieh geht. 
Denn das Kuhmaul Statt der Senje 
Dient hier abzumäh’n das Gras, 
Und es ftoppeln dort die Gänſe, 
Wo das Korn die Sichel lad. 

Nur des Waldes freie Thiere 
Haben auch den Sommer lang 
Ungehindert im Reviere 
Nach Gefallen ihren Gang. 
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Doch der Menſch mit feinen Heerden 
That Verzicht auf gleiches Necht; 
Um im Herbſte frei zu werden, 
Sit er jommerlang ein Knecht. 


22. 


In wie vielen bangen Stunden 
Diefes Sommers ohne Licht 
Ich an Leib und Seel’ empfunden 
Das gejtörte Gleichgewicht 

Der Natur, wie der Bolitik! 

Beide (jag’ ich nur ihr Lob) 
Sind wohl unter aller Kritik, 
Doch erhaben hoch darob. 

Sommer ift jo hingewichen 
Unter viel Abweichungen; 

Werden nun vom Herbft verglichen 
Die ungleihen Gleichungen? 

Heute ftehn wir an dem Tage, 

Wo zu End’ ift Sommertraum; 
Droben zu der Sternenwagd 
Tritt die Sonn’ im Himmelsraum. 

Hoffen wir und find betrogen? 

Auf der Erd’ ift man dem Licht 
Ungemwogen; iſt gewogen 
Man ihm auch am Himmel nidt? 

Auf der Erde wird gewogen 
Mit willkürlichem Gewicht; 

Wäget reht am Himmelsbogen 
Auch die alte Wage nicht? 

Wir, verfürzt um Wärm’ im Sommer, 
Hoffen milden Herbitduft nur; 
Blieb' ein Wunjch wohl, ein jo frommer, 
Unerfült von dir, Natur? 

Wie's in der Politik ſchwanke, 
Kümmert heut jo jehr mich nicht; 
Gieb mir, eh’ ich ganz erkranke, 
Sn der Luft nur Gleichgewicht. 
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Aergert dich den ganzen Tag 
Der bewölkte Himmel, 
Did am Abend freuen mag 
Diefer Dunft und Schimmel. 
Denn die Sonne wirkt in Ruh’ 
Nun die Abenpröthe, 
Könnt’ es nicht, wenn Stoff dazu 
Nicht die Trübe böte. 


24. 


Wenn di) am Morgen 
Wecket das Licht, 
Iſt dir verborgen, 
Was es verſpricht. 
Neue Geſchäfte 
Bringet es heut, 
Doch auch die Kräfte 
Hat es erneut. 
Stunden um Stunden 
Windet es ab; 
Haſt du empfunden, 
Was ſich ergab? 
Wann es begabend 
Wünſcht gute Nacht, 
Weißt du am Abend, 
Was es gebracht. 
Ohne Vergeuden 
Gab es dir doch 
Allerlei Freuden, 
Dank es ihm hoch! 
Auch wohl ein Leiden 
Hat es geſchenkt, 
Daß dich ſein Scheiden 
Weniger kränkt. 


—— BA 9 


25. 


Huf entlaubten Fluren, 
Unter'm Schimmer jchwad, 
- Geh’ ic) leiſen Spuren 
Früh'rer Freuden nad). 
Herbit, wie bift du Shaurig _ 
Ohne Sonnenschein, 
Wenn der Himmel traurig 
Auf dich blickt herein! 
Herbft, wie bift du milde, 
Wenn der Lüfte Glanz 
Dänmerndem Gefilde 
Webt den Strahlenfranz! 
Freundlich blickt die Sonne, 
Und mein dumpfer Muth 
Wird zu ſanfter Wonne, 
Wie die Schöpfung ruht. 
Ich bin abgeftorben, 
Liebe Flur, wie du, 
Und wie du erworben 
Hab’ ich Heitre Ruh’. 


26. 


In des Herbites weicher Luft 
Hab’ ich dir den Strauß gepflüct, 
Auf der Schöpfung Stiller Gruft 
Noch mit Farben bunt geſchmückt. 
Alle Farben find hier, ſchau, 
Wie ſie nur der Frühling bot, 
Biolet, gelb, weiß und blau, 
Nur kein brennend = Heike: Noth. 
Mit der Sommerlüfte Glühn 
Sit erloſchen Rojenbrand, 
Über blajf’re Blumen blühn 
Schön noch an des Lebens Rand. 
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27. 


Fuhren wir herab den Nain, 
Still und frohgemuth, 
Lag des Abends heller Schein 
Bor uns auf der Fluth. 

Immer auf den hellen Schein 
Geht der Nachen zu, 
Treten wird er nun hinein 
In dem nädften Nu. 

Uber weiter rückt der Schein 
Stets von Ort zu Drt, 
Und die Fahrt ihm, Hinterdrein 
Geht im Duntel fort. 


28. 


Als ich heut, der Kranfheitämatte, 
Durch die Jonn’ge Flur geihlichen, 
Schien mir alles wie verblichen, 
Und verwandelt ſelbſt mein Schatte, 

Der ſonſt, von mir unbeachtet, 

Neben oder por mir ging, 
Deſſen Eindrud ich empfing, 
Wenn ich ihn einmal betrachtet. 

Eine dichte derbe Maſſe, 

Wohl in fi zufammenhangend, 
Nicht vor'm hellſten Lichte bangend 
Daß er ſchwinde oder blaſſe. 

Ward er kleiner als zuvor? 

Weder kürzer, weder ſchmaler, 
Aber luftiger und kahler, 
Wie ein halbdurchſicht'ger Flor. 

Und mir iſt's, als ob der Matte 
Wollt' hinein zum Boden ſchwinden, 
Und ich ſoll' ohn' ihn mich finden 
Selber als mein eigner Schatte. 
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29. 


Das Bächlein zieht von dannen, 
Läßt grün den Rand zurüd, 
Wie Freuden, die verrannen, 
Doch Fühl ich noch das Glüd. 

Das Bächlein fließt danieder 
Beſtändig neu und voll; 

Mir aber fehrt nie wieder, 
Was einft im Herzen Tchwoll. 


30. 


Recht gleich einer falſchen Schönen 
That Natur in diefem Yahr, 
Die gelockt mit Schmeicheltönen, 
Bis fich Lieb’ und Lenz gebar, 
Dann mit faltem Spott fie tödtet, 
Und am Ende nicht erröthet, 
Um fie gar 
Noch im Tode zu verhöhnen, 
Recht zu lächeln mild und Far. 
Willſt du wohl mit deinen Bliden 
Die dein Froſt getroffen hat, 
Nun zum Leben neu erguiden? 
Doch fie bleiben todesmatt. 
Ja, die Strahlen jelber dienen 
Nur den Reſt zu geben ihnen, 
Und das Blatt 
Wird die Gluth des Mittags Iniden, 
Das verſchont der Nachtfroſt hat. 


31. 
Auf Wegen, die ich täglich gehe, 
Gelang ich hie und da zu einem Platz, 
Wo ich nachdenkend ſtille ſtehe, 
Als ob mir da begraben lieg' ein Schatz: 
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Da denf’ ih, wie vor Jahren Dichterträume 
Mir hier vergoldeten die Räume, 

Wo jett die welfen Blätter find, 

Die untern Fuß mir ftreut der Wind 

Des Herbites von den Wipfeln fahler Bäume. 


32. 


Fahr wohl, 
O Böglein, das nun wandern ſoll; 
Der Sommer fährt von Hinnen, 
Du willſt mit ihm entrinnen: 
Fahr wohl, fahr wohl! 
Fahr wohl, 
O Blättlein, das nun fallen jol; 
Dich Hat roth angeitrahlet 
Der Herbit im Tod gemalet: 
Fahr wohl, fahr wohl! 
Fahr wohl, 
O Xeben, das nun Sterben jol, 
Nicht fterben kann das Leben, 
Wird neu der Gruft entſchweben; 
Fahr wohl, fahr wohl! 
Fahr wohl! 
In langen Winternächten ſoll 
Mein Geiſt nun ſchau'n im Traume, 
Was ſonſt mein Aug' im Raume; 
Fahr wohl, fahr wohl! 
Fahr wohl 
All Liebes, das nun ſcheiden ſoll! 
Und ob es ſo geſchehe, 
Daß ich nicht mehr dich ſehe, 
Fahr wohl, fahr wohl, 
Fahr wohl! 
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Die Blumen des Herbites auch 
Haben einen riechenden Haud), 
Den fie uns freundlich ſchenken; 
Sie riechen nicht von fich jelbit jo ſchwach, 
Sie riehen dem Angedenfen 
Berblühter Frühlingsblumen nad). 


34. 


Die Schwalbe fam geflogen; 
Kaum hatt’ ich fie gejehn, 
So iſt fie weggezogen 
In rauher Lüfte Wehn. 

Sie grüßte mich veritohlen, 
Wie Toll ich es veritehn? 
Es Hang wie „Gott befohlen,“ 
Nicht wie „auf MWiederjehn! “ 
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35. 


Du, diefes Jahres Abend, Herbit 
Sei meines Lebensabend: Bild! 
Wie langjam du den Hain entfärbit, 
Und deine Sonn’ ift frühlingsmild: 
63 lacht das grünende Gefild 
Tief im Oftober ohne Froft, 
Und in der Traube Ihmwillt der Moit, 
Wie in der Bruft Begeiftrung jchmwillt. 


D 
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Siebente Weihe. 


Minter. 


Morgen : Abenditern. 


Ich Ichaut’ am Neujahrsabend 
Zum Himmel aus, und jah: 
Sm Meften jtand jo labend 
Der Stern der Liebe da. 
Ich blickt’ am Neujahrsmorgen 
Dann wieder auf, und fieh’! 
Um Himmel wohlgeborgen 
Stand er im Oſten hie. 

Du halt dich wohl betrogen, 
Spricht ein gelehrter Mann; 
Weil nie am Himmelsbogen 
Geſchehn dergleichen fann: 
63 läßt der Stern entweder 
Dort oder hier ſich jehn, 
Doch kann er nicht in jeder 
Geſtalt zugleich beitehn. 

Das weiß ich ſelbſt am beiten, 
Daß nie euch weiſen Heren 
Zuglei in Oft und Weiten 
Erſcheint der Liebe Stern. 
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Der aber, den ich meine, 
Der Steht an jedem Ort, 
Und in viel heller'm Scheine 
Als der am Himmel dort. 
Der Stern, daß ich es age, 
Ein Stern iſt folder Art, 
Wie ih im Bufen trage 
Die Liebe Hoch und zart; 
Der hat mich angefunfelt 
Wohl zu des Jahres Schluß, 
Und firahlet unverdunfelt 
Mir aud den Morgengruß. 
Der Stern hat mir verheißen, 
Daß bei des Himmels Drehn 
Und bei der Jahre Kreifen 
Er nie will untergehn; 
Er will, wie eins fich neiget, 
Stet3 funfeln Hell und Kar, 
Und wie ein andres fteiget, 
Noch immer heller gar. 
O ſel'ge Doppelhelle 
Von wunderbarem Schein, 
An jedes Jahres Schwelle 
Mir leuchtend aus und ein! 
Nicht auf und nieder gehend, 
Bald nah’ und bald auch fern, 
Nein, feſt im Wechſel ſtehend, 
Ein Morgenabendſtern. 
Wenn nun das ganze Leben 
Verrollt iſt wie ein Jahr, 
Sollſt du im Abend eben 
Noch ſtehn ſo hell und klar; 
Und wenn ein neuer Morgen 
Aufdämmert aus der Nacht, 
So grüß' mich wohlgeborgen 
Zuerſt in deiner Pracht. 
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Morgenbetragtung. 


Wenn ic), früh vom Lager aufgeltanden, 
Anzieh'n will die friſch geputzten Stiefeln, 
Und durch's Fenſter blickend ſeh', wie's draußen 
Stürmet; ſprech' ich: O Gemüth, jo munter 
Von dem Hauch des Schlummers, und ſo glänzend 
Von des Dieners Bürſt' o Stiefel! die ihr, 
Beide jetzt ſo rein hinausgeht, wißt ihr, 
Wie beſchmutzt ihr kommt zurück heut Abends? 


An Die Tanne. 


Zu dir mit- deinen finftern Mienen, 
Die mir einſt unerfreulich ſchienen, 
Als andre blühten hell und Licht, 
D Tanne, flücht’ ih nun, weil ihnen 
Der Winter ab die Kränze bricht. 

Es hat auf eines Sommer3 Dauer 
Die Liebe mich mit Blüthenjchauer 
Umhüllt, und ließ dann nackt mich gehn, 
Wo ich dich jeh’, o dunkle Trauer, 
Am Pfad als einz’ge Freundin ftehn. 


Thermometer und Barometer. 


Barometer! ſprach der Thermometer, 
Schäme dich vor meiner Treue! 
Kalt’ und Wärme zeig’ ih an in ftäter 
Gegenwart, du aber ohne Scheue 
Lügeſt, früh und ſpäter 
MWitterungsprophete, ſtets auf’3 Neue. 
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Thermometer! ſprach der Barometer, 
Was Hilft Menjchen deine Treue? 
Ob es kalt, ob warm, weiß Kunz und Beer, 
Stredt er aus dem Fenfter ohne Scheue 
Nur die Na)’; ich aber freue 
Sung und alt. Seht! in die Höhe geht er! 
Nufen fie, und hoffen Himmelsbläue. 


Der Feiertag. 


Ich habe manchen Feiertag 
Im Herzen vorgefeiert; 
Wer weiß, wann er nun fommen mag, 
Kommt er vielleicht verjchleiert ! 
Drum fer’ ihn in Gedanken vor, 
Wann dir am Himmel hängt fein Flor; 
Und loſchen jeine Kerzen, 
So feir’ ihn nad im Herzen! 


Anfgegebene Endreime. 


Auf dem Berg ein Baum fteht altlos, 
Auf dem Meer ein Schiff geht maſtlos. 
Zwiſchen Berg und Meere Lieget 
Ein verlaſſ'nes Gaſthaus gaſtlos. 
Zwiſchen Gaſthaus, Meer und Berge 
Schweift ein irrer Wandrer raſtlos. 
Baum des Lebens, deine Krone 
Welke! denn dein Stamm iſt baſtlos. 
Ei, wenn du der Luſt verluſtig 
Gingeſt, biſt du auch der Laſt los. 
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Der unbequeme Schnee. 
ade 


Schnee, du bit mir unwillfommen, 
Weil du meinem freien Gang 
Nun die Freiheit haft benommen, 
Ser’ zu gehn das Feld entlang. 
Selbitgetretne Waldespfade, 
Euch nun meiden muß mein Schritt, 
Wenn ich nicht bis an die Wade 
Sinken will mit jedem Tritt. 
Selbit die Spur auf Schneegefilden, 
Tags gebahnt, ift Nachts verweht; 
Denn nie wird ein Meg fich bilden, 
Den nicht mehr als Einer geht. 


2. 


D Natur, aus deinem Haufe 
Treibeit du mit Winterbraus 
Bald mich zu des Heerwegs Brauſe, 
Bald mich in’3 Gejellichaftshaus. 

Soll ich hier mich hinter'm Kärner 
Scleppen, Fuhrwerk ohne Rad? 
Denn nicht wählen fann ich ferner 
Bern der Straße meinen Pfad. 

Bunte Kartenblätter jpielen 
Lern’ ich lieber ungejchickt, 

Weil im Walde mit den Stielen 
Sind die grünen abgefnidt. 


9. 


Mär’ ich nur der Hochverehrte, 
Den hier ausweidht Groß und Klein! 
Doch für mich, wohin ich fehrte, 
Trat fein Menſch in Schnee hinein. 
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Selbſt die Butterfrau vom Lande, 
Die den Weg zur Stadt einſchlägt, 
Weicht jetzt nicht dem Mann von Stande, 
Weil er keine Butter trägt. 

Denn ſie ſpricht: Ich trage Socken, 
Die nicht dürfen werden naß; 
Seine Stiefel bleiben troden, 
Wenn er au den Schnee hier maß. 


Zodiakus. 


In meinem Feld geht die Magd mit Aehren, 
Aber ich kann mich davon nicht nähren. 
In meinem Hof geht Widder und Stier, 
Sie tragen nicht Woll' und pflügen nicht mir. 
In meinem Waſſer iſt Krebs und Fiſch, 
Doch kommen ſie nicht auf meinen Tiſch. 
In meinem Wald iſt Steinbock und Schütze, 
Dazu ein Löw', alle drei unnütze. 
In meinem Hauſe zwei Kindlein wohnen 
Verträglich mit einem Skorpionen. 
An meiner Deck' hängt Eimer und Wage, 
Die ich doch nicht zu Brunn noch zu Markte trage. 


Der Schmud Der Mutter. 


Menſch! es iſt der Schöpfung Pracht 
Nicht für dich allein gemacht, 
Einen Theil hat fi zur Luft 
Die Natur hervorgebracht. 
Drum fingt die Nachtigall, 
Wo du Schlummerft in der Nacht. 
Und die ſchönſte Blume blüht, 
Ch’ des Tages Aug’ erwacht. 
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Und der ſchönſte Schmetterling 
Fliegt, mo Niemand fein hat Acht. 
Perle ruht in Meeresſchooß, 
Und der Edelftein im Schaf. 
Kind! da reihlih Aug’ und Ohr 
Dir mit Füllen ift bedacht; 
Gönn’ der Mutter etwas aud), 
Das ſie zum Geſchmeid' fih madt. 


Winterleben. 
1% 


Reine Schönheit, Wintertag, 
Wo nur Himmelzitrahlen leben, 
Und fein Erdetrieb vermag, 
Froſtgebunden, aufzuftreben. 
Diefer Sonnenblife Gruß 
Will die Seele mir beichwingen, 
Nicht, ein buhleriicher Kuß, 
In die Udern Aufruhr bringen. 
Diejer keuſche Schnee der Au’ 
Nährt nicht Schlangen der Bethörung, 
Diefes Stille Himmelblau 
Nicht gewitt’riiche Empörung. 
Daß ich, athmend Sommergluth, 
Bon der Noje Düften trunfen, 
Un der Erde je gerudt, 
Iſt dem Geiſte wie verjunfen. 
Höh're Wonnen weiß ich nicht, 
Als, vom Boden ungehalten, 
Himmelsſchön', in deinem Licht 
Stehn, dem reinen, glänzend falten. 
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2. 


Spielendes Liebchen, 
Erde, mein Kind! 
Himmel wird trüber, 
Tag iſt vorüber, 

Ach wie geſchwind. 

Lenz war ein Morgen; 
Haſt du gelacht! 
Herbſt, noch ſo labend, 
War dir ein Abend; 
Winter iſt Nacht. 

Ach, wie ſo ſchläfrig, 
Reizt dich nichts mehr? 
Grünes Gewändchen 
Fällt dir vom Lendchen, 
Köpfchen iſt ſchwer. 

Blumen, dein Spielwerk, 
Sind ſie zerpflückt? 
Gängelnder Bande 
Blüthenguirlande, 
Meinſt du, ſie drückt? 

Alles vergeſſen! 

Schlafen allein! 
Komm, mir im Arme 
Ferne vom Harme 
Schläfr' ich dich ein. 

Reinliches Hemdchen 
Schaffte mein Fleiß; 
Hüll' unerſchrocken 
Dich in die Flocken 
Blühend und weiß! 

Lieg' in der Wiege, 
Schlafe mein Kind; 
Traum dich umgaukle, 
Und daß er ſchaukle, 
Ruf ih den Wind. 
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Sit’ ich daneben, 
Wirke ein Kleid; 
Brauchſt nicht zu ſorgen, 
Findeſt am Morgen 
Schönes Geſchmeid. 
Wenn did um Oſtern 
Wecket ein Welt, 
Solfft du im grünen 
Kleidchen auf Bühnen 
Tanzen zum Felt. 
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Nun helfet geſchwinde dem Sommer bereiten 
Ein ſchirmendes Obdach, ein gaſtliches Haus. 
Er muß fie nun räumen, die Auen die weiten, 
Er fann da nicht mweilen, er hält e& nicht aus. 
Ihn dränget mit Braus 
Sein Feind, der vielgrimme, der Winter, der leide, 
Der will daß der Sommer von Auen nun jcheide; 
Und wenn er da jcheidet, wo joll er hinaus? 
Er war da vielihöne gejeifen auf Auen, 
Es war ihm gar lange vor'm Feinde nicht leid. 
Es fieß ihm allum und zur Seiten ſich jchauen 
Bon Blumen ein buntes ein hübjches Geleit. 
Sie trugen fein Kleid, 
Sie tranfen vom beiten, er hat ſich verjonnen 
Des beiten von ihnen, da find fie zerronnen 
Miteins, wie es ernitlih nun ging an der Streit. 
Ein blinfend Geſchoß, von dem Froſte gezücet, 
Gelähmet hat jämtlihen Blumen den Muth; 
Sie haben ſich ſcheu in die Winfel gedrüdet, 
Bor Schreden den feigen erjtarrt ift das Blut. 
Den jchattigen Hut 
Ab haben geworfen die Bäume zu Haufen, 
Sie hätten gemocht wie die Blumen entlaufen, 
Veit hielt fie der Winter, fie konnten's nicht gut. 
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Sie find nun beim Winter zum Kreuze gefrocen, 
Und haben gehuldigt dem übelen Herrn, 

Und haben dem guten die Treue gebrochen, 
Der fieht es mit Kummer und flüchtet ſich fern. 
Sie wollen ſich gern 

Entjcehließen, dem Winter die Fahne zu tragen, 
Sie laſſen fich jeltfame Flitter behagen, 

Statt blühender Krone den eifigen Stern. 

Ihr habt wie die Blumen des Sommers genoſſen; 
Und wollt ihr ihm thun, wie fein Blumenheer that? 
Sie find nur die fleinen, jo jeid ihr die großen, 
Die Stüßen die legten dem mwanfenden Staat. 
Takt muthigen Rath! 

Dem Sonmer — und jollt’ es den Winter verdrießen —- 
Dem müfjet ihr euere Herzen erjchlieken; 
Die Treue verjöhnet der Blumen Berrath. 
Nehmt auf den Verlaſſnen, den alle vertreiben, 
In euer Gemüthe, da ſei er verklauft; 
Da mag er bewahrt im Verborgenen bleiben, 
Bis daß auf den Yuen der Winter verbrauit. 
Die eherne Fault, 
Es wird ſie ein himmliſcher Hauch ihm zerichmelgen, 
Ihn ftürzen von feinen gefrorenen Steigen; 
Dann lohnt’3 euch der Sommer, daß ihr ihn behauft. 

Dunn werden die Blumen, die zagen und feigen, 

Sich wiederum jchaaren und jammeln um ihn, 
Und werden ſich ſchmiegen und werden jich neigen, 
Un wieder zu haben, was ſonſt er verliehn. 
Er wird's nicht entziehn; 
Doch mwird er dann euerer Treue gedenken, 
Und all’ euch die Blumen zu Eigenthum jchenfen, 
Auf daß ihr fie brechet, eh’ wieder jie fliehn. 
4. 
Gerne laſſ' ih Sonne jcheinen, 

Gerne laſſ' ich Negen ſprühn; 

Mag die Wehmuth fi) vermweinen, 

Wenn die Luft nicht mehr will blühn! 
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Freud’ und Leid ſei mir gejegnet; 
Eines nur iſt mir verhaßt, 
Grauer Himmel, der nicht regnet, 
Mißmuth, dem die Melt erblakt. 


. 


N. 


Wenn die Schöpfung ärmer 
Wird als das Gemüth, 
Und die Seele wärmer 
Als die Sonne glüht; 

In das MWinterzimmer 
Flücht’ ich vor dem Herbit, 
Wo du, Kerzenſchimmer, 
Nächte ſonnig färbſt. 

Die verborgnen Brünſte 
Meines Ofens wehn, 
Laſſen Zauberkünſte 
Im Kryſtall mich ſehn. 

Blumenlenzgeſpenſter 
Ohne Farb' und Duft 
Haucht an's kalte Fenſter 
Warme Zimmerluft. 


6. 


Hinten am Ofen iſt es warm, 
Vorn an dem Fenſter iſt es hell; 
Und ich rück' arbeitend mit Harm 
Von der einen zur andern Stell’: 
Hinter dem Ofen jeh’ ich nicht, 
Und es friert mich am Tenfter Licht; 
Ach dat eines dem andern gebricht! 
Mag der leidige Winter vergehn, 
Der die befebenden Kräfte trennt, 
Und der Odem des Frühlings wehn, 
PWeltverjöhnendes Element! 
Kur wo Wärme mit Licht ift eins, 
Wird nicht der Schein entbehren des Seins, 
Und das Sein nicht des holden Scheins, 
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7. 


„Wenn das Holz im Ofen fingt, 
Deutet’3 faltes Wetter.“ 
Aber meinem Geiſt es bringt 
Neue Frühlingsblätter, 
Sa, e3 Hingt 
Mir wie Nachtigallenlenzgejchmetter, 
Das die Seele janft bejehwingt. 
Was im Dfen jeßo muß 
Knattern, hat geraufchet 
Einft im Wald, an deinem Kuß, 
Sonne, ſich beraujchet; 
Und im Gruß, 
Den e3 beut aus Todesgluthen, laujchet 
Träumeriſcher Nachgenuß. 
Was an Frühlingsmorgenpracdt 
Trunfen wir gejehwärmet, 
Und in jommerlauer Nacht 
Sehnend uns gehärmet, 
Hat wohl Madt, 
Daß es unjern Winter ſanft durchwärmet, 
Bon Erinn’rung angefacht. 


8. 


Nicht um Troft bei dir zu holen, 
Den du jelber jegt nicht halt, 
Da Froitriefen dir gejtohlen 
Deine weihe Blumenraft, 

Will ich Dich, Natur, befuchen 

Hier im Tempel deiner Buchen, 
Wo dein Odem nun mit holen 
Stimmen jeufzt an jedem At. 

Sondern daß ich nur verlerne 
Nicht zu dir den alten Gang, 
Grüß’ ich flüchtig aus der Ferne, 
Fordre feinen Gaſtempfang; 
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Denn ich trage deiner Blüthe 
Mehr als du nun im Gemüthe, 
Möchte mit dir theilen gerne, 
Doch das wehrt dir Zauberzwang. 
Wann dein ftarres Band zerichlagen 
Hat des Frühlings Liebesmacht, 
Sieht mein Bräutigamsbehagen 
Wieder dich als Braut erwacht. 
Dann, was ih in Wintertagen 
Bon dir träumte, will ich jagen, 
Und du jollft mir lieblich klagen, 
Was du littſt in Winternadt. 


Immer unerfreulich 

Wareſt du für mich, 

Winter, doch abſcheulich 

Find' ich diesmal dich, 

Der du haſt geſtohlen 

Roſen und Violen, 

Und aus deinem Schatz 

Was dafür giebſt du mir zum Erſatz? 
Zwar du ſtreuſt der Flocken 

Kalten Ueberfluß, 

Daß mir auch in Socken 

Warm nicht wird ein Fuß; 

Aber um zu gleiten 

Windſchnell durch die Weiten 

Mit des Schlittens Flug, 

Dazu ſchaffſt du doch nicht Schnee genug. 
Und aus dem Siberien 

Ohne Wintertroft, 

Wünſch' ich ein Hejperien 

Ohne Winterfroft, 

Sei es an der Tiber, 

Oder ſei es Lieber 

Ueber’n Xethe- Strom, 

Wo man dich vergefjen kann, o Rom! 
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10. 


Komm, o lieber Matheis, 
Der du's Eis brichſt, wie man Ipricht, 
Und nur wo e3 hat feins, 
Selber machſt eins, laut Bericht. 
Diejesmal nun hat's eins, 
Und zu maden brauchſt du's nicht. 
Alle Welt Hat jatt Eis, 
Einfach, zweifach, dreifach dicht, 
Buſch und Baum fein Blatt Eis, 
Teld und Bach jein Eisgewicht, 
Und die Stadt ein Glatteig, 
Dak man Hals und Beine bricht. 
Und e3 bricht das Stadteis 
Die Stadtpolizei auch nicht, 
Weil fie jagt, o Matheis, 
Dies zu thun fer deine Pflicht. 


11. 


Meine Liebjte wollt!’ im Zimmer 
Hyacinthen ziehn, 
Daß dir was von Frühlingsichimmer, 
Winter, jet verliehn; 
Und in meinen Schadteln Tiegen ftille Gruppen 
Puppen, 
Denen jollen Schmetterling’ entfliehn. 
Wenn mit unjres Ofens Hilfe 
Ihre Glocken trug 
Hyacinthe, dann der Sylphe 
Waget ſeinen Flug; 
Wird der Sommervogel an den Blumenwangen 
Hangen, 
Und das iſt uns Wintermai genug. 
Doch wie lange draußen ſäumen 
Schon der Winter mag; 
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Nimmer weckt fie aus den Träumen 
Sinmerfrühlingstag. 
Glöckchen, wollt ihr auf die Schweftern in dem Garten 
Warten, 
Schwärmer, auf die Brüder in dem Hag? 
Endlich, eigenfinn’ge Döckchen, 
Bindet euern Strauß! 
Endlich mit den bunten Röckchen, 
Kinder, jehlüpfet aus! 
Wenn der Frühling jelber auf der Flur wird hauchen, 
Brauchen 
Wir nicht ſeinen Nothbehelf im Haus. 


12. 


So laut im Winterzimmer jehmettert 

Die Nachtigall, | 

Daß fih ein Frühlingshain beblättert 

Un ihrem Schall: 

Zum blauen Himmel wird die Dede 

Und jede Wand zur grünen Hede, 

Zur Schattengrotte jede Dunfelede, 

Des Vorhangs Wehn zu Bäche Niefelfall. 
Nur wenn der Himmel oft jo jehaurig 

Durch's Fenſter haut, 

Dann klagt die Nachtigall ſo traurig 

Den Klagelaut, 

Als wollte ſie ihr Loos verklagen, 

Daß ſie in Winterhaft muß ſchlagen, 

Und ſchweigen einſt, wann in beglücktern Tagen 

Der freie Frühling ſeinen Tempel baut. 
Doch laß dich das nur nicht verdrießen, 

Und ſinge zu! 

Ein Lenz muß auch im Winter ſprießen, 

Den wirkeſt du. 

O Himmelskehl' im Zeitenfroſte, 

Du biſt gegeben uns zum Troſte; 

Sing nur, und ob es dir die Seele koſte, 

In jede Seele Sehnſucht, Schmerz und Ruh'. 
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13. 


In Lüften hängt ein Lerchenton, 

Nein Ohr hat ftaunend ihn vernonmten. 

Iſt's eine, die noch nicht entflohn? 

Iſt's eine, die zurüdgefommen, 

Gelockt von Frühling ſchon, 

Da rings die Schöpfung no von Winter iſt befflommen? 
Durch meine Seele zieht ein Schwung, 

Den jener Ton hat angejchlagen. 

Iſt's Ahnung, iſt's Erinnerung, 

Bon fünftigen, von vor’gen Tagen? 

Sch fühle nur mi) jung, 

Ob mie ich’S war, ob wie ich fein werd’? ift zu fragen. 
Berflungen ift die Melodie, 

Verſchlungen von Schneemwolfenheerden ; 

Und Winter iſt's im Herzen, wie 

Am Himmel Winter und auf Erden, 

So Winter, aldob nie 

Geweſen Frühling ſei und nimmer follte werden. 


14. 


Selbſt der Schafe ſchwacher Haufen 

Brit durch Schnee ſich Bahn gemach, 

Wenn fie nur zujammen laufen 

Immer eind dem andern nach; 

Denn die ſchwächſten find, vereint, nicht ſchwach. 
Selbit der Menſchen jtarfe Tritte 

Dämmen nicht den foth’gen Quark, 

Wenn ſie von des Weges Mitte 

Biegen aus nach jeder Mark; 

Denn die ftärfften find, getrennt, nicht Stark. 
Auf den öden Feldern heute 

Nahm ich diejes Bild in Acht, 

Was die Einigkeit bedeute; 

Eine Weisheit, längſt erdadht, 

Bon der Welt doch nie zu Nuß gemacht. 
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15. 


Wie ihr mir die Zimmerwand, 
Meister Tüncher Jollet malen? 
Grün die Felder, jeder Nand 
Gelb, dazwiſchen blaue Strahlen. 

Daß im Winter aud) dafjelbe 
Wie im Sommer mich erquidt: 
Wieſengrün und Vehrengelbe 
Mit Cyanenblau gejtict. 


16. 


Ein Scheitlein, auf die Kohlen 
Gelegt, brennt nicht allein; 
Es glimmet nur verjtohlen, 
Giebt weder Gluth noch Schein. 
Mußt ihm Gejellen holen, 
Und fo fie Schichten fein, 
Daß Ruftzug in den hohlen, 
Doch vollen Raum geht ein. 
Alsbald wird ſich erholen 
Das Feuer Ihwach und Flein, 
Und Alles unverhohlen 
Wird Eine Flamme jein. 
Es wird hiermit empfohlen 
Verſtändiger Verein: 
Ein Scheitlein auf die Kohlen 
Gelegt, brennt nicht allein. 


17. 


Immer Stand die Sonn’ hoch ober 
Bergen Sommers, wenn ich tief 
Lag in Federn; im OÖftober 
Stand ih auf, als fie noch jchlief. 
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Alle golonen Sonnaufgänge, 
Die ich Früh verjchlafen habe, 
Bringt der Spätherbit mit Gepränge 
Mir jet nah als Abjihiedsgabe. 
Ulle Himmelsttihtaufgänge, 
Die der Sommer mir nicht gab, 
Goldne Blumen und Gejänge 
Blühn mir an des Jahres Grab. 


18. 


Aus demfelben Fenfter ſchauend, 
Kann ich früh und Abends jehn 
Mir zur Linken und zur Rechten 
Auf die Sonn’ und untergehn. 

Wer auf Sonnenlauf und Richtung 
Sic) veriteht, der wird verjtehn 
Auch, in welcher Zeit und Lage 
Diejes Wunder kann geſchehn: 

Daß dem Norden ab, dem Süden 
Sich das Fenſter zu muß drehn, 
Und die Sonn’ aus Sommerhöhen 
Muß in Wintertiefen gehn. 


19. 


Wenn der Noje Liebesroth 
Sit im kurzen Lenz verglüht, 
Bleibt in Erdenwinternoth 
Dir fein Troft, o mein Gemüth; 
Blik hinauf! am Himmel jprüht 
Em’ges Abend - Morgentoth: 
Deine Ro)’ ift hier nicht tobt, 
Die dort oben doppelt blüht. 


20. 


Auch den ärmſten Bogeltriller 
Lauſcht begierig jegt mein Ohr, 
Seit vom Herbite ſtiller 
Ward der laute Chor. 
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Und den Heinften Blumenfunfen 
Nimmt das Auge gern in Acht, 
Da in Schnee verjunfen 
Liegt die Frühlingspradt. 

Und jo fei, wenn um Weihnachten 
Uns ein Spätlingsliedchen keimt, 
Was wir jonft verachten, 
Sorgſam itzt gereimt. 


21. 


Dieſe Tage, die nicht tagen, 
Die nur dämmern, die nur grauen; 
Könnt’ ich’3 ihnen gar verjagen 
Sn das Fenſter mir zu jchauen! 
Nächtlich das verjchlofine Zimmer, 
Mit dem Fladern des Kamines, 
Mit der Stillen Kerze Schimmer, 
Mir ein beſſ'res Klima jchien es. 
Doch de3 Morgens Blicke dringen 
Dur die Spalt’ im Fenjterladen, 
Nicht mir hell'res Licht zu bringen, 
Meiner Kerze nur zu ſchaden. 
Meine Kerze, hat fie nicht 
Beſſ'res Licht für mich in’3 Haus? 
Dennoch ſchämt ſie fich, und ſpricht: 
Draußen tagt es, löſch mich aus! 
Da im heimlichſten Gemach 
Du der Welt doch nie entrannit; 
Schließ nur auf! der Tag iſt wad), 
Und gebrauch) ihn, wie du fannft! 


22. 


Wirf eg mitten in den Brand, 
Und das grünfte flammet aud); 
Laß e3 liegen an dem Rand, 
Und das dürre jelbjt giebt Rauch. 
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Und jo rauch’ ich jtatt zu lodern, 
Nebenaus vom Herd verjichlagen ; 
Und die Beſſ'res von mir fodern, 
Beljern doch nicht meine Lagen. 

28. 

Mich verdroß der ſtumme Ofen, 

Den von außen mir die Zofen 
Heizten mit ungleihem Fleiß 
Bald zu falt und bald zu hei. 

Um ließ ich den Eingang ſetzen, 

Und es macht mir jegt Ergötzen, 
Selbit von innen nad) Bedarf 
Nachzuſchüren Lind und Scharf. 

Und die Flammen jeh’ ich zittern, 
Und die Scheite Hör’ ich fnittern, 
Mitgenuß für Aug’ und Ohr, 

Der verloren ging zuvor. 

Statt der dumpfen Wärm’ im Zimmer 
Hab’ ich Klang zugleih und Schimmer, 
Und den janften Zug der Luft, 
Der mich mahnt an Waldespuft. 

Und ich fie mande Stunde 
Vor den offnen Yeuermunde, 

Der Gejchichten mir erzählt, 
Wann mir Unterhaltung fehlt. 

Wie fie kühl im Walde raujchten, 
Gruß mit Luft und Wafjer tauchten, 
Diele Zweige wohlgemuth, 

Die nun glühn in Todesgiut). 

Und in mandem halbverbrannten 
MWiederfenn’ ich den befannten, 

Der mich ſchattet' einft, und nun 

Wärmend mir no wohl will thun. 
So verſink' ih in Gedanken, 

Wie in Ache fie verjanfen; 

Und wenn ich dann jchüre nad, 

Werd’ ih und das Teuer wad). 
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Laß uns nur zuſammen brennen! 
Nicht will ich von dir mich trennen, 
Durch das Bishen Nauch geftört, 
Das zum Feuer aud gehört. 


24. 


Könnt’ ich meiner Sonne nur 
Schau’n in’3 helle Angeficht! 
Alles Leid, das ich erfuhr, 
Kümmerte jo jehr mich nicht, 
Als daß fie den Liebejchwur, 
Den fie mir geſchworen, bricht. 
D mie dd’ iſt Erdenflur, 
Unverflärt von Himmelslicht! 
Heute Fällt mir ſchwer aufs Herz, 
Daß die Welt nicht wohl mir thut. 
D November, wärjt du März, 
Und ich hätte Frühlingsmuth! 
Alles Unglüd iſt ein Scherz, 
Wo der Bid auf Blumen ruht, 
Und, wie Schnee, zerſchmilzt der Schmerz 
Un der Sonne Liebesgluth. 


25. 


Nur einen Bid aus Wolfen thut 
Die Sonn’ und Spricht: ich bin noch da! 
Berliere nicht den frohen Muth! 
Dein Leid betrübt mich ſelber ja. 
Ich Ichiene gern und fann es nicht, 
Es wehrt's des Winters Wolkenmacht. 
Am Himmel kämpft umſonſt das Licht, 
Auf Erden auch verliert's die Schlacht. 
Doch ob die ganze Welt ſei dumpf, 
Verzage nicht, mein Kampfgeſell! 
Wir beid' erleben den Triumph, 
Dann ſchein' ich und du ſingeſt hell. 
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Ich helfe dir mit jedem Strahl, 
Und du hilfſt mir mit jedem lang, 
Zu weden eine Blum’ im Thal, 
Und zu erfreu'n ein Herze bang. 
Und unterliegt du hier im Kampf, 
Sp weck' ich di auf ſchönern Au'n, 
Wo, ungetrennt von Wolfendampf, 
Wir Aug’ in Aug’ uns ewig ſchau'n. 


26. 


Ich ſchmacht', und währt es länger, ich verjchmachte 
In diefen mir zu jehr gleichgült’gen Dingen, 
Die Etwas muß in neue Wirbel ſchwingen, 

Wie Flein e3 jei, wenn ich nur groß es achte. 


Ein Sonnenftrahl muß aus den Wolfen dringen, 
Mir lächeln, wie mir einſt das Leben lachte; 
Ein Briefehen, wie mir einjt die Liebe brachte, 
Muß mir die Boft von fernen Freunde bringen. 


Im Winterfenfter dort muß die Aurikel 
Sich aufthun endlich, oder in der Schachtel 
Ein Schmetterling aus feiner Buppe Friechen. 


Den eriten Schlag muß thun im Bau’r die Wachtel, 
Ein Necenfent mich loben, ein Artikel 
Mir gute Zeitung bringen von den Griechen. 


27. 


Auch darin gleicht 
Der Liebesfönigin, der Nofe, 
Die Traube: 
63 nimmt jo leicht 
Auch fie die Zeit, die ſchonungsloſe, 
Zum Raube. 
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Den harten Apfel winterlang 
Magſt du im Keller hüten, 
Wohl ausgeſucht, 
licht vor'm Verwelken iſt er bang; 
Die Traube welkt wie Blüthen, 
Als ſei ſie keine Frucht. 
Oft ſah ein Apfel wohlbehalten 
Des Apfelbaumes röthlichblaſſe 
Blüth' auf der Frühlingsflur; 
Doch wann die Düfte ſich entfalten 
Der Rebe, regt im Faſſe 
Der Wein fi nur. 
Mer mehr den Wein als Trauben liebt, 
Der ißt vielleiht die Traube 
Dem Wein zu Ehren, den te giebt, 
Was ich ihm denn erlaube; 
Ich aber liebe mehr als Wein 
Die Traube, mögt ihr mir verzeihn: 
Ich trinke gern 
Den Wein in NRojenlauben 
Nur injofern 
Gr iſt gepreßt aus Trauben, 
Und wundre mich, wie herb und jcharf 
Sp ſüß- und mildes werden darf. 


‚28. 


Auf die naſſ' und foth’ge Straß’ 
Sit auf Bolizeigebot 
Trockner Roth geworfen, daß 
Abgeholfen jei der Noth. 
Eins iſt was man nicht ermaß: 
Ward nun auch der trodne naß, 
Sit gedoppelt Noth und Koth. 
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29. 


Wie auch jei der Himmel düſter, 
In die Kirche muß der Küfter; 
Wie die finjtre Nacht fich ſenke, 
Muß der Bauer in die Schente; 
Und der Burſch zum Schätchen Tchleicht, 
Ohne daß er rückwärts weicht, 
Weil der Wind entgegenftreicht. 
Sp muß ich dich muthvoll nur 
Gehn zu ſuchen, o Natur, 
Welch’ Gebirg von Schneegejtürme 
Sid) mir auch entgegen thürme, 
Die du mir zur Kirch' ermählt, 
Und zur Schenke biſt vermählt, 
Und als Schätchen zugezählt. 
Zwar vernommen hab’ ich wohl, 
Daß im luitigen Tyrol 
Anders ich behilft der Bube 
Yuf dem Berg als in der Stube; 
Zu abwechſelndem Erſatz 
Hat er an verſchiednem Platz 
Sommerſchatz und Winterſchatz. 
Wenn zu Berg die Lüft' ihn locken, 
Läßt er's Winterſchätzchen hocken; 
Wenn vom Berg die Stürm' ihn treiben, 
Läßt er's Sommerſchätzchen bleiben. 
Immer ſo zu Berg und Thal, 
Nach der Jahrszeit allzumal, 
Lockt ihn feine Doppelwahl. 
Aber Bergbewohnerſitte 
Gilt nicht hier in Landesmitte; 
Und in Sonnenſchein und Regen 
Muß ich gehn auf gleichen Wegen; 
Wie es ſtürmen mag und wehn, 
Meinen Sommerſchatz zu ſehn, 
Muß ich auch im Winter gehn. 
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30. 


Wenn ich gegen Tages Mitte 
Seh’ in's Zimmer meine Schritte, 
Die auf Schnee und Eis gemeilt; 
Den?’ ich, auf dem Wuſt des Tijches, 
Liegen müf ein Blatt, ein Frijches, 
Das vom Freunde Hund’ ertheilt, 
Wie die röthlich angeglühte 
Mandelbfüthe, 
Die voraus dem Frühling eilt. 
Dder warın id) lange träumte, 
Wie er nun jo lange jäumte 
Sich zu melden; fommt mir’ vor, 
Selber müſſ' er aus den Eden 
Treten, froh mich zu erjchreden, 
Dhne Meldebrief zupor, 
Ueberrajchend, wie die Feige 
Yus dem Zweige 
Ohne Blüthe tritt hervor. 


31. 


Ich jah ein Haus im Winter bau’n 
Aus Steinen, nit aus Balken; 
Die Steine waren zugehau’n, 

Und warteten auf’3 Kalfen. 

Als nun der Schnee, der frijche, fiel; 
Sollt' er nicht ſein zu brauchen? 
Der Kalk zum Mörtel foftet viel, 
Und dieſer wird nicht rauchen. 

Ste nahmen ihn und trugen ihn 
Den Steinen auf mit Kellen; 
Der Froft half in den Fugen ihn 
Befeſt'gen den Gejellen. 

Sie hatten ihren Augentroft 
Und ihre Herzensfreude 
Un dem dur Kunft und Winterfroft 
Gefeftigten Gebäude. 


— 0 3 


Der Frühling fam und Hopft’ an's Schloß, 
Da floß der Mörtel nieder; 
Es liegen nun die Steine bloß, 
Und rutſchen hin und wieder. 


32. 


Der Schranf hat Sonmerfleider 
Ein ganz Gewühl, 
Doch für den Winter leider 
Sind fie zu fühl. 

Sch habe Sommerlieder 
Soviel gemadt, 
Die Hallen nun nicht wieder 
In Winternacht. 

Es helfen nicht, es halten 
Nicht nach, nicht vor, 
Die Fälbelchen und Yalten 
Bon falſchem Flor. 

Es hat mit Blumenſchönen 
Getrieben Scherz, 
Nun will es jich verföhnen 
Mit fi), das Herz. 

Und war einjt mehr gefällig 
Die Sommerpradt, 
So fer nun nicht ſchwerfällig 
Die Wintertracht. 


33. 


Dieſer Winter iſt ſo lau, 
Daß noch tanzt der Mückenſchwarm, 
Und von Blümchen mannigfalt 
Beute jucht der Molfendieb. 

Weile Leute ſprechen: „Trau 
Diefem Schein nicht ohne Harm! 
Nie geichah der Zeit Gewalt, 
Daß die bittre Folg’ ausblieb.“ 
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Nehmt e8 nur nicht jo genau! 

Iſt's im Winter jegt zu warn, 

Wird’3 im Sommer einst zu kalt, 

Gleicht es aus und nehmt vorlieb! 

34. 
Schwalbe war hinweg geflogen, 

Warmem Süden zugezogen, 

(3 ein matter Schmetterling 

Noch an welfen Blumen hing. 

Mit entfärbten Blättern jtarben 

Auch des Schmetterlinges Yarben; 

Aber noch ein Bienen kroch 

In den Kelch, der nicht mehr roch. 

Nun, vom jcharfen Froſt geftochen, 

Ruht die Bien’ im Haus verfroden, 

Und im matten Sonnenjchein 

Tanzt ein Mücdchen noch allein. 

Mückentänze anzufachen, 

Darf ein Sonnftrahl nur erwachen ; 

Doch der Lenz muß blühen voll, 

Wenn die Schwalbe fehren Joll. 

35. 

Mond und Sonne jeheint jo ſchön, 
Wie im Frühling immer; 
Deder nur die Winterhöh'n 
Macht der falte Schimmer. 

Ach vom Himmel fann die Luft 
Nicht hernieder fteigen, 

Wenn der Erde, wenn der Bruft 
Sie nicht ſchon iſt eigen. 


36. 


Lebt und fterbt, und hadert nicht! 
Zwiſchen Tod und Leben 
Hat ein Schönes Gleichgewicht 
Die Natur gegeben, 
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Diefe Tanne grünbelaubt 
Hielt im Winter Dauer; 
Dieje Buche grünberaubt 
Hatt’ im Winter Trauer. 
Beide traf des Beiles Schlag, 
Tanne liegt danieder, 
Buche trieb am Frühlingstag 
Aus der Wurzel wieder. 


37. 


St nur bei trübem Himmel 
Das Herz in heitrer Stimmung, 
So iſt's wohl auszuhalten. 

Und iſt bei heitrem Himmel 
Das Herz in trüber Stimmung, 
So iſt's auch auszuhalten. 

Doch kommt mit trübem Himmel 
Zuſammen trübe Stimmung, 
So iſt's nicht auszuhalten. 


38. 


Wenn du immer Blüthen 
Willſt im Zimmer hüten; 
Nicht zu warm, und nicht zu kalt, 
Ihnen gieb den Aufenthalt, 
Nicht zu trocken, nicht zu naß: 
Sp mit Fleiß ohn' Unterlaß 
Mukt du immer hüten 
Deine Zimmerblüthen. 

Deine Zimmerblüthen 
Mußt du immer hüten: 
Stel’ fie aus im Sonnenſchein, 
Und beim Regen stell! fie ein! 
Aus, wenn's tröpfelnd leiſe fließt, 
Ein, wenn's muldenweiſe gießt! 
So im Zimmer hüten 
Magſt du immer Blüthen. 
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39. 


Ein Stöckchen heg' ich 
Bor Sturm und Wind, 
sm Zimmer pfleg’ ich 
65 warm und Iind. 

Es ſchmückt zum Lohne 

Der Pfleg’ und Müh’ 
Die Blüthenfrone 
Mir jpät und früh. 

Die friſchen Blätter 
Sind mir ein Troſt 
Für's rauhe Wetter, 
Das draußen toit. 

Mit jedem Flödchen 
Freut mich) der Schnee, 
Denn meinem Stödchen 
Thut er nicht weh. 

Sa, wär’ e3 heiter 
Und Sonnenschein, 
Wird’ es nicht weiter 
Bedürfen mein. 

Es würde wollen 
sm Freien blühn, 
Mir Dank nicht zollen 
Für mein Bemühn. 

Auch ſelbſt wicht Lieben 
Würd’ ich’3 allein, 
Wenn Blumen trieben 
Un jedem Kain. 

Doch nun gejellt uns 
Ein gleich Gebot, 
Zulammen hält uns 
So Lieb' als Noth. 
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40. 


Sind ein Paar kalter 
Freunde Winter und Alter: 
Winter ſchröpfend, 
Alter erſchöpfend; 
Winter zwackend, 
Alter plackend; 
Winter puſtend, 
Alter huſtend; 
Winter geht, 
Alter ſteht: 
Gerne wär' ich der beiden quitt, 
Näme Winter das Alter mit. 


41. 


Wo willſt Du, armes Vögelein, 
Aus Deinem Käfig hin? 
Durch's Fenſterglas der Sonnenſchein 
Bethörte Deinen Sinn. 
Die Sonn' iſt warm, die Luft iſt kalt, 
Die Welt iſt öd' und leer, 
Und draußen iſt kein Aufenthalt 
Für Dich, o Vöglein, mehr. 
Entblättert iſt Dein Laubgemach, 
Dein Neſt iſt eingeſchneit, 
Und eingefroren iſt der Bach, 
Dein Trank zur Nojenzeit. 
Hier aber jteht ein Fliederbaum, 
Das Waſſer hält ihn grün, 
Die Blüth' Hat Duft und Farbe kaum, 
Doch will zum Schein fie blühn. 
Kannſt denken, daß hier Frühling fei, 
Da Winter draußen ift; 
Sing’, Vöglein, und vergiß dabei, 
Daß Du gefangen bift! 


42. 


Wenn ich’3 noch einmal erlebe, 
Daß e3 draußen Frühling werde, 
Sich des Todes Dede hebe, 
Und verjünget jei die Erde; 

Allen Winter der Gedanken 
Wil ih in der Stube laſſen, 
Mit der Sinne friihen Ranken 
Die erneute Schöpfung fallen. 

Keinen Gang will ich verfäumen, 
Keinen Ausflug unterlaffen, 
Keinen Augenbli verträumen, 
Keinen Wink der Luſt verpafien. 

Will vom Glanz der Morgenjonne 
Bis zum Schein der Abendröthe 
Lauſchen jedem Gruß der Wonne, 
Sagdhorn oder Hirtenflöte. 

Jeden Nuf des Kufufs hören, 
Jeden Schlag der Nachtigallen, 
Lerchen in des Himmels Chören, 
Drofjeln in des Waldes Hallen. 

Will an jeder Quelle trinken, 

Mich in jedem Schatten ftreden, 
Jedem Strahl der Sonne winken, 
Mich in jedem Buſch verſtecken. 

Jede Noje will ich pflüden, 

Die im Morgenthau fich badet, 
Mich nach jedem Veilchen büden, 
Das mit ftillem Duft einladet. 

Will nach allen Lüften haſchen, 
Will auf alle Schönen zielen, 
Will von allen Düften naſchen, 
Will in allen Tönen jpielen. 

Will am Nichtsthun ganz genejen 
Vom Geſchäft der langen Weile, 

Keine Zeile will ich leſen, 
Und nicht Schreiben eine Zeile. 


Rückerts Merke IT. 
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43. 


Der Eichbaum Hält jeine Blätter feſt 
Gegen das Wintermetter, 

Uber fein Bogel baut jein Neft 
In die dürren Blätter. 

Doch ftopft damit des Eichhorns Lift 
Gegen den Wind jein Genifte, 
Damit zu etwas gut doch iſt 
Das Winterlaub das trifte. 


44. 


Als fie die guten Trauben mir fraßen 
Und auch der jchlechten nicht vergaßen, 
Zürnt’ ich den Sperlingen über die Maßen, 
Die ſonſt wohl meine Gunft bejaken. 
Nun hab’ ich es anders ermefien: 
Die Trauben find gefreſſen, 
Die Sperlinge haben es längſt — 
Sp will ich es auch vergeſſen. 


45. 


Armer Straud), 
Nackt ausgezogener, 
Kahl betrogener! 
Erſt hat dir des Herbites Haud) 
Deine Blätter abgefädhelt, 
Und nun deine legten auch 
Hat ein Sonnenblid dir abgelädhelt. 
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46. 


Und wenn in ihrem Liebesglanz 
Erliſcht Die letzte Roſe, 
So bleibt uns noch ein Winterkranz 
Von dunkelgrünem Moſe. 

Nichts Blühendes, was blüht und fällt, 
Wird dauerhaft beſeſſen, 
Farbloſes nur, was Probe hält, 
Hier Moos und dort Cypreſſen. 
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